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Das l. Kapitel.' v
Bon denen Seiden-Würmern.

Jnnhalt.
tz» r. Seidene Wort gehören zur Beschreibung berGeiden.Wür-

mer/die in Teutschland besser sollten gezogen «erden. §.2.Der
Eeidenmacher ein kriechendes Thier. h. z. D«tsen Nahme.

5. 4. Zwe»erley Arten. Mehe Äntheilungen. He 5. Werden
durch die Natur zu wegen gebracht. §. 6. Durch Kunst.

7. Durch Erhandeln von unterschiedlichen Nationen, h. 8.
j)«r beste Saame. §. 9^ Ist nicht so gar leicht zu erkennen
Zehr Sätz» deßwegen. H. 10. Wie viel muß man Saame ha»

s
As dorten die Mut¬
ter ärcsxerxi, von sich
hören lassen/da sie zuver-
stehen geben wollte/ wie

mit und von grossen
Potentaten reden muste»
kNan bedarf Seidene
Xvsrt! das möchte ich
nicht nur bev denen Sei¬
den-Würmern anbrin-

mirzu Be-
dieses / dem

Ansehen nach / so ver¬
ächtlichen / ober / wieman eS solchen betitelt / loleQi
oder zerkerbten Thierleins / eine Beredsamkeit wünschen/
die aus ihren Grund-Regeln lauter Worte / welche ihrem
GespinnsteanZartigkeit / ihrer Erziehung an Artigkeit/
und ihrer Färb an Reinlichkeit gleichen könne / für zu brin¬
gen geschickt wäre. So würde es geschehen können / daß
diese Beschreibungso kostbar/ nutzlich und zierlich / als
die Arbeit der Seiden-Würmer ist / in die Feder und Au¬
gen fiele / und die Obren gleich angenehm kützelte» Allein
gleichwie keine / auch die ausbündrgste Feder ist/welche
nur das geringste / und dem Nutzen nach etwan am we¬
nigsten geachtete Geschöpfte / unsers im kleinen / wie im
grossen / gleich Groß- und Allmächtigen GOtteö / nach
Würden fürzustellen tüchtig wäre: also werd ich mich ge¬
nügen lassen/ wann ich dieses Thier / so fern fürstelle/als
mein Aug und Gemüt es begreiffen können. Ich werde
mit meiner Schreib-Art/ samt denen Seiden-Wurmern/
hißweilen in der Niedern aufdem Papyr herumkriechen ;
aber doch auch / bey Gelegenheit/ mit Zachäo aufdie
Maulbeer-Bäume wichtiger Gedancken steigen, undso-
VpjlsKxPieWüMr/ alSmeiyenLujum Möglich uyv

anmuthige Nahrung abbrechen / oder Vetlj jeni'gen/W
ich jetzt noch nicht völlig kenne / wegen der vorstehenden
dielen Meinungen des dicken Volcks / von oben hech
besser unter die Augen sehen- Alles aber wird dahin gmch,
tet seyn / den allgemeinen Haus-Vatter zu bereden/wie
wohl er seine Beschäftigung anwende / wann er diese
Waisen / und reichmachende arme Würmer verpflege!:
Jhmdarzuthun/ wieviel Vortheile seinem Haus,oder
Landgut zu wachsen / wann er ihm diese Nahrungs-N
beylegen / und wie viel Stunden / sonderlich von dem
Frauen-Zimmer / welches grober Bemühungen gnn ö
bei hoben seyn möchte / zur einträglichen BeluiiiMgbe.
stimmtwerdenkönnten / wann sie diesen unmüßigen We»
ren in ihrem unverdrossenenFleiß an die Hand gehen.
Dieses ist gewiß / daß die Wirthschafften in Deutschland
ein weit bessers Ansehen haben würden / wann nmdieset
Gewerb / müden Seiden-Würmern recht in Schwung
und Gang brächte. Man hat es bißher in ein und an,
dern Orten/sonderlichin Oesterreich / zwar probim; daß
aber der Handel das erstemal gleich / die erwünschte
Würckung nicht ermcht / deßwegen muß man nM
schnell mit der Hand zurück / und in denSacknMen.
Im übrigen ist gewiß / daß ein gar weniges zur Vcllkcin«
menheit dieser HandthierunginTemschland / undan-
derst nichts fehle / als daß die Würmer und die Maul«
beer-Blätter / mit ihrer Hervorkunsst / ein wenig näher
zusammen in der Zeit rucken / welches ich bann an;»-
weisen nicht vergessen will. Der erste hat esallezeitai»
schwersten / und wann dieser das EyaufdieSMe,
sielit/so wird es jeder nach machen. Geht etwas dcm K
dern nicht an ? So wird etwan der Dritte damit beglück
seligt. Will eS beym Dritten nicht aufthauen? So bricht
vielleicht der vierte das Eis. Und eine so artig. animildig-
nützliche und endlich auch nöthige Sach/ ist wohl würdig/
daß wann der Wagen aufden ersten Zug nicht herausge¬
hoben seyn will/man eine gute Vorspann nehm«. Wslan!
Ihr sorgfältige Haus - Vätter fahret in den Wald / ich
spann euch vor!

L. 2. Der Seiden-Wurm ist ein kriechendes M/
welches vermittelst aus sich selbst / nach Art der Spinnen/
gezogener Fäden / ein Gespinnste macht / das herim
abgehaspelt zu Seiden-Zwirn wird / daraus M
Gewebe / welche man Seiden-Zeuge nennet/ gemacht
werden. Das Wörtlein Lomb^x , Griechischen Ur¬
sprungs/ das jetzt Seidey-Wmm heist/ istmhralsel,
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.Edieren / ehedessen beygeleget worden: llicjoruz nicht) legen sie ihnen frische grüne Schilfrohre vor / an
cspricht: öomb>x l<t «m L-aub-wurm/ welchem Gewächse / als an seiner^ ^ , d?!

d«lstn Geweb Selden Aevg wird. Er wird gute Thierlein seine besondere Ergötzuna hat Vi6 p-tus
davsn benamset / weil er sich gleichsam durch Fadem p- m. s, 9. «c krirlck. 169 6 Mel^s m.'ck

machm so auSbrutelt und ausleeret/ daß nichts als Lufft in >6 gar gerne in den Kopsaeganaen / w/nnÄ^k Ä ^
^bleibt- ES soll auch eine Art von wilden Bienen vomMaulbeer-Baum chmbt Es
j-vli, welche ihre Wohnungen aus Erde dick und hart/ gantz abgesonderter Art / welche vondenenÄ^
McStme, an die Erde bauen/ mit zweyen oder mehr nen 8eribu;. zum Seiden-Geweb / a^enoa-n / ^
ttlm / >n wechen der Anfang emeS Hon,gs gründen kni--- saget / und welche beyderley ArÄ
„,r!>. S-ezeugen darinnen/und bringen we.sse Würm- namsetworden. 5c»l^eraber sch?uet stch m^ , .Ä/-i
„Mvor / die mit «ner fchwartzen Haut eingewickelt/ eine fette Lüge zu nennen. Sonsten^
vndausser der Haut Wachs in Koth machen. Derglei, Männlein und Weiblein eingetheilet /
».ö-wbvc« oder Wachs-Würn-e in Assyr-en / nach mehr an denen ^cl-'i-Är Raupen 7K aus d?.^!
Mii (der nicht lauter erzehlt /) Meinung / Seiden-Mürmern werden / und aus denen wieder A-?
M? gefunden werden. So ist auch derName nicht den- Würmer entstehen / zu sehen ill - w!^ w?w^.n«
Mvig: Dann bißweilen heist er Lomb^cius und ten hören werden. So haben auch ihrer viel / weil w^
wbM, . b.ßwe,len auch öow^x und kombM. der denen alten Römern / noch Griech n ttwasvon d^
Von o.ckm aber haben w.r ferner nichts zu reden / son- sen Seiden spinnenden Tbierlein bekannt w?r / !nd ä-
w wir wenden uns wieder zu unserm Seiden-Spin-glaubten/es waren in Zcythien Völcker/welche die Stäm5

§. Z- Dieser wird von denen Lateinischen äuÄonbuz manÄ A« der^A^
ttMttlemZeit LI.rtt.e.n Hemien / wiewol mit weit bey viel / sag ich / haben dafür gehalten /
^„Haaren hergezogenen wfachen genennt. Daher kom, b/cinum . jenes vom Baum / dieses
^bl--c-i fune, seidene Streben ^mbri-..»e,ko8. ,^yerley.' Zlber si?Än sich
c.z:. werden sie tun« bl.rtt s- ser^o.mort.gebeissen/ Nationen von denen Seiden -Wünnern n chts
W^om^nef^et : Ec habed,e gölden^^ gewusst haben / verräther sich g^.'^
^-/m.tse.dcnen Stricken heraus gezogen. ^lcimu, dens-Arten / in welken ste derSedeaedencken ^^
^UV.v. Z86. wann er von denen Nin.viten redet/ «°rel« tbut zwar.m f. BuchHM c^ ^ Seiden-Gewebs / wie es in der Insul Co Herkommens

l>zlliz blsttsrum stzrsro öiKbulst -uro. war / aber er gibt auch zu verstehen / daß er die S«iden-
lunic« bl-rre-e sind/seidene Röcke Vopilc. in ^urel. Würmer nicht recht müsse gekennet haben. Nicbt viel

c,p.4s. öi-cri»rii aber heissen bey denen Herren ^uri- medr hat auch t'linius . welcher 500. Jahr nach ^riko-
«ieii/ KM/ die mit Purpur umgehen / und klarraris be, davon verstanden : Gestalten / da disserdie
KM / bey dem^-ctkiolc,. den Namen des Wollen- -angeführte Worte des Welt-Weisens angeführet/
5raut«. Woraus dann erhellet/daß vor diesem auch ein Ael adgefchmackere Handel vom Seiden. Handel in der
gemsserWurm/ der dasjarte Gespinnst gemacht/ wel, ^"'^0 heraus lässt. Eine Frau mit Namen psmpki-
cheslmnach gemeiniglich wegen seiner natürlichen Kost- ^?.^^''.?erwieanderewollen/?l,rl-eTochter/Habe
düM/durch diekostbare Purpur-Farbe/ noch kostbarer er/ o,ese Kunst erfunden/ dadurch es so weitgekom»
gmcht worden / bekannt gewesen feye. Und dennoch ^tzwegendeszarten Florinen Gewebs/die Wei-
mußsich ein mercklicher Unterschied zwischen denen Unsri- ber durch die Kleider oder Bedeckung entblöset, und so,
W/undjenengefundenhaben : Da man ihnen den ver- viel aufgedeckt gesehen werden. Bald daraufstellt
Dicken Namen der Mehl- und Brod-Würmer /der " ^ ^«'den-Wurmer für / als wann sie daher wüchsen/
Mben/Motlen und dergleichen/ so freygebig mitgetdei- Erde / die vom Platz-Regen herabgestürtzt-
Wl. NederCypressen /Terbmthin^

§ 4. Heut zu Tag haben wir derSeiden-Würmer ^sttt«b sollen sie blosse Raupen
Mttlev/wilde und heimische. Die Heimische werden , «Ä- nicht ertragen können,
w-d Wert und Pflege der Menschen zu Haus erzogen/ dick lich / wider die Kälte gleichsam
MvomvembesondershierzubestelltenAufseher/oderzurw Fuss«/durch
Wm dem ^rauen-Zimmer gehalten. ^ i^>, » meiner linden Wolle kratzen und

Man könnte mehr Eintheilungenmachen: Zum Ex- gehechelt ,?w.MÄn
W> ihrem Ursprung nach. Als etliche kommen auS or, dünn gezogen Ferner umwick"l, »

dmlAerZeugung der Everlein und des Saamens / oder als ein » eqendes Nest «... Ä
msichselbst, als andern Thieren: Die Gelekrten nen-, ? Wann sie nun erstbeschriebener
» ^ ÄÄ m ^ M«nschm a.f.
°MmiIvekererosene,m.DemLandnacb/ nennt '^en-nGesch.rren/ durchKleyenWsieMianisch-^nri^m-r.^nis^.^,i^.s.-k-'. ?"^senchnen Federn ihrer Art;

^ jru^en ^vurme ^.vielleicht wollt er sa-
Mch Seidenmacher / welche dem Wesen und der Art gen/sie legen Lver/daraus Raupen, die mit Seiden-Na<
lu-duMschieden : Dann es sind etliche Würmer; etli- den beschafftigt sind / entstehen.) Das angefangene Ge,
teaber Spinnen-ähnliche Thiere. Wrlcbe die 5ere, webe / werde in der Feuchte weich und zabe/ und bald auf
Wltig erziehen , ihnen Sommer- und Winttr-Hüt, einem kleinen Haspel zu Faden gedrehet. So redet
ltM artig ausführen : Sie haben acht Füsse / wie eine plimus, und entdecket zugleich , wie wenig er von denen
WM / und verrichten idr Gespinste unter den Bäu, Seiden-Würmern müsse gewisst haben. An einem an»
m. Vier Jahr werden sie mit Buch-Waitzenernehrt; dernOrt / ims.Buch cap. 17. redet er also/ daßman
il»Wen (oayg erstttckl sich ihre Lebens-Zeit leicht daraus abmercket, wie er^ericum nnd Lomb/ci.

aum
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num. für jweverley müsse geHallen haben : Es ist dev de¬
nen Seythen ein Volck / 5«r«s heissen sie / welches unter
allen Menschen / die wir kennen^ das erste gewesen / dem
ein besonders Lob vom Wollen-Spinnenaus denen Bäu¬
men / beygelegt wird: Die kämmen gleichsam die grauen
Seiden-Haare von dem mit vielen Wasser begossen - und
erweichten Bäumen oder Blattern : Daker (so fahrt
er fo-t) bat unser Frauen-Zimmer doppelte Mühe / diese
Wolle ab-und aufzuwinden. Mit so viel Arbeit / von so
fernen Landern / holen wir etwas her/daß unsere Erbare
Weiber auf öffentlichen Gassen durchleuchtig / oder
Teutscher zu jagen/ durchsichtig/und durchscheinendseyen.
Hat nun?!inius, der sichs / die Natur;» erkundigen / so
säuer werden lassen / so geringe Kundschafft von denen
Geiden-Würmernerlangt / so werden wir uns nicht
wundern dörffcn / wann die übrigen Römer eben so oder
mehr blindlings drein getappt / und zwar offt der Seiden/
aber der Seiden-Würmer gar nicht gedacht. Dann da
heist es beym 8»necs im ttippol. <)uze klsrsmi ulcimi
8erc» lezunt. Im l?erc. ()ec. lubclicus Lu-
ril!«gic Loi» lud srboriku;. VirAiliuz spricht : Vel-
jer»gu« »rborikus ciepeÄunr tenuja Zeres. UndLlsu-
«lislins im i8 Buch : 8csmine czuoä molli ton6enr cle
Kipire8ere8.W lch>6 alles dahinaus laufft / daß die
8«i-e« eine zarte Wolle von denen Bäumen kämmen. Der
H. Hieronymus macht den Unterscheid «wischen dieser so
genannten Baum-Wolle / und dem Würmer-Gelpinste/
gar deutlich / wann er in der Unterweisungdes Frauen-
ZimmerS diese Wort führet : Zpernsr puells 6ecor»
Lomb/cum c«lsi» 5«rum vellers Se summ in kl, I«nlo-
lcens.

Die Schäne soll nicht viel / nach dem Gefpinnste
fragen/Womit ein armer N?urmstin Eingeweid ver^
spinnt/

Noch aufder zarten >?aut / der Zerer wollen trai
gen/

Noch Laden die aus Gold ss dünn gezogen

sind.

Im übrigen muß man ihnen doch dieses lassen daß sie
gewust / es sepen in Indien gewisse Würmer / weiche bey
deiun8eribu,.Seidenspinnen-Und well dieseVölcker bar-
baritch/und denen weder der Art noch Weile/ nach weicher
man die Würmer erziehe.! sollte / kündig gewesen / so
haben sie die / von diesem Thierlein, von freyen Stücken
aa die Bäume angewehte Wollen jährlich abgekämmt/
und dergestalt roh in frembde Länder gest ickt. Wo. aus
dann die Römischen Frauen Fä^en gesponnen ' und Zeu¬
ge würcken lassen. Die in der Insel Co aber waren schon
nachdencklicher/ und beyZeiten bedacht gewesen/dieSei'
den Würmer / wie wir/ in den Häusern zu ziehen/ und die
gemachte seidene Zeuge anderwärts hinzuschicken. Das
mag auch di« Ursach seyn/ warum wir/bey denenRömern/
mehr von denen Coischen als Serischen Seiden Zeugen
hören.
Wann Viftzilmz lagt:

(^u'icl nemors >LrkIopum mollt csnenri» Isna.
Die Walder der Verglichen Mohren sind von weicher
Wolle grau : So wollen eliche von diesen Bäumen gar
leicht einen Faden ziehen / der sie aus dem l.sbyrimk der
schweren Frage: Woher die Kinder Israel so viel Sei->
de/ in der Wüste genommen / führen ftlle. Dann wann
im andern BuchMosiS so sehr viel von geeler und weisser
Seide / die man zum Tabernacul-Bau nölbig hatte/
siedet; So könnte man wohl zweiffela / ob auch in der
Wüsten >o vjel Seiden-Vorsalh zu »rbaltm gewesen / o-

der / ob nicht an statt der Sei^7d^Wm7D^7,
sagen wäre; Wann aber auch/ in denen MokrQen^
benachbarten Wäidern/die Baume,,/ durch dies«
mer Gespinnst aneinander gthanger worden /
sichS leicht erachten / daß diese Materi denen 5md ü
Israel / nicht I»abe abgehen können. Im übrigen u. ü
es dabey / daß das Kämmen der Seiden (ichsaqevon^
nenmit Wasser erweichten Baum - Stammen)^
vätterisches Fabel- Werck gewesen. Die gar he E !
aber auf einmal deutlich zu sagen. So sind die
der Seiden, Würmer / welche ihre Nahrunghabkngl
grünen Blattern der Maulbeer»Bäume/ und aus so cj,-?
Nahrung/ die Spinnenwebe der Seidensxinnen. G«
sind eine Art der Raupen / welche nach ihrem Mertm
eins ins andere si v ve! wandeln. Die Seiden Wü'mr
aber spinnen unter^diesen die zarlest-und feinste
davon ferner die Seiden und Seiden-Zeuge gespornt
und gewebet werden. Ihre Seiden-Bä!glein und Ei.
fpinnste werden auch zu? Artznev gebraucht/und milM
gemeinen Latwerge / LonfeLiio^Ikerm«geneni>t/ge,
nommen / und als eine besondere Hertz. Srärckungw
schrieben; Her: v. Laröiluciu; aber will den innerli^
Gebrauch weder der Spinnen - oder Seiden > Mm«.
Gewebe galten ; aber doch nutzlich / in ausseMen Ach
legen über die Wunden/verschreibenlassen. JmSM.
amCharsreyt. p. z»8.

§. s. ES sind zweyerley Arten die Seiden-Mrmec
jubekommen / deren die eine durch Kunst der Naturen
Hilff kommt/und Saamen/ohnevorher gehabten Auim
oder Saamen/ zuwegen bringt: die andere/damansch
den Saamen von andern ; und am besten aus der Frm«
de kaufflich anschaff't.Von der ersten Weise / well«,,
wir weil sie etwas curios, auch am ersten reden /und M
denen/welche die Sach ausdie Probe gesetzet / behaupten/
daß der durch gegenwärtig zu setzende Kunst-Griffew>üc
gebrachte Saame / am Werrh und der Güte/ den ander»
von denen Würmern hinterlassenen weit vergehe. Der
procell aber dieser wunderbahren Saamen-Zeujlinz>i!
dieser / wie man eine dergleichen mit denen Bienen/auZ
dem Virgilio , im l. Buch der dlsr. ?orr»lchi,

§. 6. Wann die Blatter der weissen Maulben-
Bäume ausgeschlagen / braucht man nur noch ohngGr
»4- Tag zu warten / so werden sie zur Fütterung schin
tauglich seyn. Ilnd ist nicht zuseyren / einebe!auffenM
tragige Kuhe / die nicht lang mehr ausdas Kalten kau
auszusuchen / selbige fleissig mit weissen Maulbeer-Wt«
ternzufüttern / und ausser diesem nichts zu essen vor <»
schütten / ohne was man ihnen / wann sie kalben «rolle»
gibt: Nemlich ehe nicht / a's biß die Zeit daist / M
man ihr Zwiebel-Schalen / einen guten Thell PoleyM
gantzen Saffran / alles wird mit Bier gesotten / m>d d<t
Kuhe warm zu trincken gegeben. Fragt ihr / wu lanj
mau mit Maulbeer- Blättern anzuhalten habe? Mie»
ner zu wOn / daß es nicht nur geschehen müsse / bAck.
Kalb vor der Mutter stehet und abgesetzet ist; sonder
es ist auch vonnörhen / daß so bald nur möglich / der^ln.
fang , selbiges allein an diese Speise zu gewöhnen/ mit
dem Kalb selbsten gemacht werde. Zwar darffmaniw
an der Kuke zu saugen /nicht wehren. So nun eine M
etliche Woche verflossen ? hat das Kalb/durch dchM'
terung so lang zugenommen ? So wird es / noDemeS
vorher geschlachtet worden / in kleine Stucke zerhaucn!
dabey dann Blut / Fleisch / Fell und E'.'lige>vevd«/>B
alles andere / nur die Klauen nicht / untereinander ge¬
hackt / und in einen höltzernen Trog zusammen gelegt wer¬
den muß. Darinnen l^.mqn alles bepeinqnder/an- - erde»

MbenenOrt/z,
krgeMveiM
Altdann micde,
Theben , u-1
^waclensind /werde.,
Mn diese Wu
^schieden seynj
^ diese. L»e,
sMlals öieie. >
minsoguttt-Ä
bie'Murlichent
re.Oern / daß^
tervorgebrachtt
j«Mer Natu^
^er/ ohne Er,
--^Iahrkrasst
.M „Ms mi

5 .7. Die anWßmanihnai
r.'l Achtung zu g
mlDMnachdi
iüchvielund tauj
IeZmzoseNha
coischen Saan
^M>g/solchen
Klassen. Au'
^.ibria/bringtn

kommen/un^
HD sie fast so
W Meldung zu t
Odie Menge dei
becn/ schliefendi
i'..ibrischenArt/j
iiMilsiesogro
lim / daßeöihne
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§ 8. So blei
?wSaamen de
md docheine lebhci
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A man ihn pro^
^Plsii knicken/r
A. Wird er nun sj
'«Knallvonsi,
chiind etwas zehj
tau/daß man nick
^üitivederetwa
Mnllchkeit abgehe
As dieses Saam
'Ander laussen;
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^MOtt/zu obersi imHause/wo e6 aber fein warm/
ünciia'tveisaulen / daß es zu lauter Würmern werde.
^annmicdemMaulbeer-Laubzusammlen / fleisslg
iMeben, und eben auf diese Weise / zu pflegen und
Carlen sind / wie wir bald von der allgemeinen Brüt
'"ciscii werde.,. Gestalten das geringste nicht ist / wo¬
hnen diese Würmer von denen Seiden-Würmern un-
mlchieden seyn sollten. Sie spinnen die Seiden sowol
>so>ese. Sie verwechseln sich in fliegende Zwiesalter

sMl als diese. Wir bekommen von ihnen den Saa-
mn in so guter Menge undKrafft/ als ihn nimmermehr
Natürlichen hinterlassen können - Ja man kan sich
r Mm / daß der durch Kunst / wie erstgemeldet,
^vorgebrachte/an Fruchtbarkeit und Güte/ weitbes-
k als der Natürliche sey. Es wollen einige glauben/
tM/ohne Ernehrung / dieZeit seines Nutzens/ auf
"k-nJahr krässtig erstrecke; da die Eyer der andern im
s -M nichts mehr taugen.

^.7. Die andere Art/den Saamen zu bekommen/
sch man ihn aus der Frembde an sich handle. Da man
>>Mung zu geben hat / daß man was Gutes bekom-

m Dann nachdem der Saamegut/ nachdem wird man
' Mund taugliche Würmer und Seiden erlangen.I Franzosen halten zu ihrem Seiden-Handel den Si-

I Mischen Saamen für den tüchtigsten / und sind sehr
I !cAl>g/solchen von dannen aus/unverderbt überbrin-
! Mzulassen. AusSiciliensNachbarschafft/demLand

ü!.chria/bringt man auch Eyer/ welche denen besten gar
! «kommen/undwann man demHerm äc8errcs glaubt/

himd sie fast so gut / als die Spanischen/ von welcher wir
dÄMeldung zu thun haben : dann die innerliche Güte/
Odie Menge der Seiden/ welche von denen/ aus diesen
Äecn/schliefenden Würmern gesponnen wird/ an der
MOen Art/gantz besonder/und noch mehr berühmt
il;MsiesogrosseSeiden-Stöcke und Hauslein ma-
tni/ daß es ihnen auch die Spanischen nicht gleich thun

I mrde». Ein anderer rühmet die Bolognesischen /noch
I Ärallediese. Gewiß ist es/daß weder die Sicilianer/
I z^Calabri so viel Fleiß/ auf ihre Brüt/ als die Bo-
I sUser / wenden: Zu dem so sind sie sehr cmios ihren
l Hamen, mit dem besten Morgenlandischen Brüt«
I ZMim / immerhin wieder zu erneuren. Wobey sie
I Wwo! befinden / daß sie sich rühmen dörffen/ der Sei-
I ^ Handel sey bißher bey ihnen am besten in Schwung
I Mhen. Der aus Piemont in Franckreich verführet
I nd/darffauch noch mit lauffen/ gerath in Franckreich
I wihMlich: Ob nun der Sicilianische schon mit merck-
I mehrern Unkosten überbracht wird / und sie den Pie-

'«Wen in der Nahe haben; so bedienen sie sich doch
ÄManischen lieber. Was den Piemontesischen an-

/ so ist er dem Spanischen nicht nur an Grösse; son-
lmuch an der weißlichten Färb überlegen.

So bleibt dann unter allen dem Spanischen
?il>!-Saamen derPreiß/ als welcher klein/ graulicht/
Addch eine lebhaffte Farbe hat. Wann er nicht ersro-
im, oder verbrennt ist / so hat er eine gemasslgte Feuchte.
A man ihn probiren ; so pflegt man ihn unter Hem
.»ichli knicken/ wie bey uns die Weiber die Flöhe sNa-
»i>Md er nun seine natürliche Feuchtigkeit mit einem
«Knall von sich/ und diese Feuchtigkeit sich feinleb-

Oundetwas zehe finden lassen / so kan man sich versi-
w/daß man nicht übel einkausst/widrigenFallswann
miweder etwas an lebhaffrer Färb / oder an Durch,
«ichkeitabgehet/ so darffman sich wenigFortkom-
'«sWiZSaamensverheissen. Sollte er aber von

^«iw lauffen ; so ist es ein unfehlbares Zeichen / daß

die Brüt faul sey. Der beste Saame ist auch dieser/
welcher ( wie sich unsre Knaben damit lustig machen) auf
einem Papier zu Hunderten ligend / wann er über das
Feuer gehalten wird / so viel Schuß und Knall durchein»
ander hören laßt / als ob man Sack-Puffer los brennte.
Allein derjenige / welcher so über dem Feuer/ zerplatzt ist/
gehet auch / wie vernünfftig zu ermessen / gar dar¬
auf.

§. 9. Bey allen diesen Kennzeichen desguten Brüt«
Saamens/ist die Güte doch nicht so gar durchdringend/
daß sie einem jederzeit unter die Augen leuchte. Viel¬
mehr sind allerhand Fehler und Griffe darbey/ die auch
den allerschlaustenanzuführen tüchtig sind. Wir haben
nur erst/als eine Prob des Saamens dieses angesetzt; daß
man ihn mit dem Nagel zerdrücken und nachsehen soll/
ob er auch eine Feuchtigkeit von sich lasse. Aber dieses
wird auch der unnützliche Saame thun / wofern er nicht
gantz leer ist. So nehme man sich derowegen Hierwi¬
der dergestalt in acht / daß man nachsehe/ ob der Saame
so gar leicht sey/ daß man ihn / wie Staub / mit dem ge¬
ringsten Athem dahin blasen kan ; da hingegen die gu¬
ten Eyer ligend bleiben. Darnach kan das Aug in Aus,
lesung des saamens auch darinnen angeführet werden:
Wann der Saame / welcher von einem Wablein / das
sich noch mit keinem Mannlein begangen / herkommt/
eben so gut als der Beste/ wie es gar gemeiniglichgeschie¬
het/anzusehen/ aber nichtsdestoweniger zur Brüt/ wie
wir sie bald beschreiben werden/gantzund gar nicht nutz¬
lich anzubringen ist.

Noch ist eine behutsame Fürsehung alsdann vonnK-
then/wann das Weiblein sich zwar mit einem Männlein
begangen; aber eben ein solches angetroffen hat / welches
zu dem Werck nicht tüchtig war. Wo dieses geschehen/
so wird endlich so viel das Gesicht und der ausserliche
Schein gibt / noch wol eine gute Seide / die weder an
der Farb/noch dem Gewicht / noch an andern Anzeigen/
einigen Mangel sehen last / daraus; allein im Ausgang
befindet man/daß nicht nur die davon entstehendeMann¬
lein geringe Seide geben / und die Würmer/ die man
davon aufzuziehen Willens ist / von gantz keiner guten
Art sind. Die untüchtigen Männlein sind unterdessen
alle diejenige / welche einer schwachen Natur und aus
Seiden-Stöcken oder Häuslein/ die nurzur Floret die¬
nen / entsprossen sind. Wer nun hierinnen klug genug
seyn will / der muß viel Behutsamkeit zusammen neh¬
men / und sonderlich so schlau auftretten / daß er an denen
Orten/ wo man die besten Seiden-Würmerziehet / sei-
neSpionen und Kundschaffter halte/ die ihm solche Leu¬
te ausgehen / welche wegen ihres Fleisses und der auf¬
richtigen Redlichkeit halber beruffen/und von guterSacu
men Brüt bekandt sind. Will er ihn aber von denen/
die ihn selbst an sich erhandeln / kauffen lassen / so kan er
um so viel leichter zu schlimmer Wahrgelangen / als we¬
niger sich diese Händler selbsten fürzusehen wissen / daß
man sie in der grossen Menge nicht betrüge: Dann die
Künste sind vielerley/ und diese ist sonderlich eine der Ge¬
meinsten/ wodurch sie es dahin zu bringen wissen / daß
der zweyjahrige Saame für frischen gelren muß. Wie
wollen den Griffhier lehren / nicht / daß man ihn / die
Leute aufzusetze gebrauchen/ sondern sich desto leichter für-
sehen soll / wann etwan andere / sich dergleichen Behen¬
digkeit/ zu unserm Schaden / bedienen wollten. So
weist man / in denen Schulen / die Knaben zu allerhand
falschen Vernunffts-Scblüssenan / nicht daß sie andere
um die Warheit hinum führen; sondern sich wider die¬
jenige besser wehren mögten/ die ihnen einen solchen Um-
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weg / zu ihrer Verführung / rathen würden. Und man
lernt in den Apotheckendas Gisst behandeln/ nicht wie
man die Leut damit vergeben;wol aber eine gute Artzney
wider das Giffr/daraus verfertigen solle. So sind dann
die Verderbere des Saamens der Seiden-Würmer da¬
hin wol abgerichtet/ daß sie den Saamen in ein langhal-
sichtes Glas/ oder in eine zinnerne Flasche schütten/ diesel-
bige/wan sie wol verbunden/undverlutirt ist/ in einen ties-
fen frischen Brunnen hängen / und daselbst den Frühling
und Sommer durch / biß ausdie Zeit der Veckaussung/
ruhen lassen. Wer nun damit heimgeschicktund besee-
ligt worden/ der wird schwerlich Ursach haben/ ein ander¬
mal wieder zukommen - Gestalten Hoffnung/Zeit/und
Unkosten/so gar hin sind/ daß entweder gar nichts aus de-
nenEyernwird/oder wann sie sich ja noch ein wenig lösen/
die Seide eine von den schlimstenbleibt.

Wie macht man es aber /wo man/ guten Saamen
zuhaben/am sichersten gehen will? noch einmal zu sagen:
Man kan besser nicht handeln/ als wann man von denen
Migen / die / wegen einer guten Seiden-Zucht/ einen gu¬
ten Namen und ihre Proben gethan haben / die rech¬
ten Seiden - Stöcklein und Hauslein käufflich an sich
bringt / (wie dann an diesen ein Überfluß zu haben ist)
und hernach den Saamen nach dem andern Capitel die¬
ser Abhandlung tractire.

§. i o. Sollte jemand / mit wie viel Saamen er sich
versehen sollte/ zu wissen verlangen ? So wisse er/ was
ihm die eigneVernunfft angibt/daß er mehr nicht nehme/
als so viel er/vermög seiner zu hoffenden Maulbeer-Blät-
ler / Würmer ernehren kan. Das Übrige müste er ent¬
weder verkauffen oder verderben lassen / wann er keine
Gelegenheit weiß / mehrere Maulbeer-Bäume in Be¬
stand / von andern / zu bekommen. Sonsten wird ihm
gar leicht widerfahren / was denen KriegS-Leurengeschie¬
het / die eine Vestung mit Volck überladen/ auf ein Jahr
lang sich wehren / und doch nicht über 4. Monat Provi«
ant oder Mund --Vorrath anschaffenwollen. Da muß
man entweder die überflüssigeMannschassrausschaffen/
oder sich vor der Zeit ergeben.

Wer die Anzahl und Grösse seiner eigenen Maul-
ber Baume/ oder derer / die er in Bestand zu nehmen
willens ist / weiß / und gerne berechnenwill / wie weit
er fich mit Cinkaussung des Brüt - Saamens einzulassen

habe / der kan am genausten zutreffen / wann er ohnM-
zwey und zwantzig kleine / oder achtzehen Mittelmaß«/
oder sechs grosse Baume/drey Loth Saamen an sich ^n.
delt/so wird er zurNahrung derer davon hervozkommm.
den Würmer zimlich versehen seyn. Doch ist noch dich«
zu mercken - Wann ihr etwan schwache Maulbeer-Häu.
me/die wegen der schwachen Beer also / gleichwie die

weissen / von den weissen Beeren/ genennt werden/lM-
die freylich ein harters Laub/ als die weissen, treiben/
cheS aber auch von denen Seiden-Würmern so wol und
leichtlich nicht zu verdauen ist; So dörffr ihr euch ebn,
an dem Baum nicht stossen / und die Blätter zur Nah¬

rung für diese Kost-Ganger gar süglich und kühM
brauchen ; Nur sollt ihr beobachten^/ daß ihr für M
und zwantzig kleine ungefehr acht; für achtzehen ami.
mässige sechs ; und für sechs grosse nur zween / oder
höchstens drey Baume zu rechnen habt. Doch / wog
möglich ist / so nehmet lieber weisse / als schwM
Maulbeer-Bäume. Dann die weissen treiben ein viel
zarters/ und / dem Geschmacknach/ weit annemlicherj
Laub / als die schwachen: Die Würmer nehmen es ach
viel begieriger zur Nahrung an- Ferner sind deren Hläi,
ter viel eh / ja wol um zwantzig Tag eh / als der sckirac.
tzen zu haben : Welches dann deswegen ein grösserer,
theil »st: Angemerckt/ bey solcher Beschaffenheit/die
Würmer / zu rechter Zeit des Frühlingserzezen:
Ihre Bemühungen und Arbeiten auch / noch vor Ein,
brechung der grasten Hitze / die diesen Thierlein gar g«.
fährlich ist/geendigtwerden können. Sowachsenach
über das die weissen noch so bald auf. Sie sind gar w
gnügt / und darf man so sehr nicht mit der Erde ihrentire.
gen Wahlen / und werden dennoch starcker und Holm alt
die schwachen. So haben sie auch die Gedult / daß sie
vielmehr an ihnen abpflücken / ablauben und ausschnai«
tzen lassen / als die Schwär tzen / welche viel eh Schaden
davon nehmen. Und endlich / als worauf am meichn
zusehen / so spinnen / wie die Erfahrung geleimt / die
Würmer / welche / vermittelst der weissen Maulbeer,
Blatter erzogen worden / eine viel geschlachwf«.
unddauerhasstereSeide/ als die / welcheibreSpei¬
sen von schwachenMaulbeer-Baumenbekommen haben.
Daher kommt auch der Seiden Werth/ durch diese ich
se Bäume um ein mercklichs höher.

Das U. Kapitel.
Die Ansehung des Saamens.

Inhalt.
§. 1. Der Saame oder die Eyer kommen zwar für sich selbst;»»»

Ausschliefen: doch kan man es befördern. §. 2. Damit sie
fem gleich ausschllefen/sonst ist die Arbeit nicht auszuste»
hen. H. ?. Mittel zum schleunigen Ausschließen/ wann
man die Eyer in Wein baitzet. h. 4. Wann der Frühlingwarm / so schliefen sie / ehe noch Blätter vorhanden sind.

§. 5. Zeit/ welche zum Ausschllefen zu wünschen, h. 6.
Der Saame muß in Schachtel gelegt. 5 .7. Jneinemäs-

ßg-warme Stube gestellt werden.
. §. 1.

i Ann die Eyer / oder der Saame/ den man
angeschafft/von innerlicherGüteist/so be¬
darf er der menschlichen Hülsse so wenig/
als eine gute Zwiebel/ die in ein geschlach-
tes Erdreich gelegt worden. Dann die
Würmer werden au schlieffen / so die

Iahrs-Zeit mit erforderter Warm einbricht/ wann auch
niemand um sie sorgte. Eben wie die Zwiebeln durch die
Erde treiben und hervorstechen/wannihr?-rwäusumge-

loffen. Allein gleichwie man durch fleissiges Mreulen/
Aegen / Rechen und Begiessen / es zu wegen bniW
kan/ daß die Blume/ um dieZeit/ damanesverlangl/
wolgewachsenhei für breche : Also muß auch die
sorgsame Pfleg und Warte des Saamens darum nicht
unterlassen werden / damit die Natur/ andemmensch«
lichen Fleiß / eine Beyhelferin / und gleichsam en
Saug-Amme habe: Wie es dann gar vortraglich iß/
wann das Ausschliefen der Würmer befördert weckn
kan. Dann der Frühling muß in dieser Haushaltung
Art sonderlich beobachtet / und vor allen die Zeit / der
hierinnen allzuschädlichenSommer-Hitze vorzukommen/
gewonnen werden. Und man findet auch / daß ie el>e
die Würmer hervor kommen / je besser sie sind ; Und
ihr Preis steiget nach dem Recht ihrer Erstgeburt. W»
aber mit dem Ausschliefen der Würmer / biß zur Re»
fungder Maulbeer'/ Gedult zu haben vermemre / der
würde seines Vortheils übel warten. Dann man >ey
so fleissig / als man immer wolle / wo man die Maulbe»,
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^-^mmlen will / so wird man doch nicht verhüten/
??Mt zeitige Beere unter das Laub mitfallen : Da-

würde geschehen/ daß die Blätter durch sie befeuch-
, , Würmer aber dergestalt angeschoppet würden/

? esieohnfehlbar zerbersten müssten.
§ 2. WersichdieArbeitnichtgerneschwermacht/

aMen Handel verderben will/ der sehe zum an,
fleissig zu / daß das Ausschliefenbefördert / und

mir dem Auöschliefen/ kein längerer Unterschied / als et-
ÜnlMenö zween Tage gemacht werde. Damit sie
^ sein zugleich ausschliefen/ so muß ihnen auch eine glei-
^ und künstliche Wärme beygebracht werden : Zwar
Men sie/wie gedacht/von sich selbst von der natürli-
M Erwärmung der Lufft/ hervorkommen/ aber einer
«l, der ander Morgen/ und der dritte gar in vierzehen
?üam Was aber dieses für eine Verwirrung/ Sorg
^ Arbeit / ja an statt zwey paar zwantzig Handen zu
waenug machen würde / das wurde man wol finden/

so/bald so/ veränderten/ und einer diese / der andere
wandere Pflege bedürffte/ja ein jedes Papier-voll ei-
atZ besondern Warters Bedienung vonnöthen hätte.
^mwürdediejenige/dienochlinSchlaffligen/unberüh-
k-tinihttr Ruhe ligen lassen; Dieabersoausgeschlaffen
dM / und ausgeschloffensind / müssen auf ein frisches
uaer gebracht/gesäubert/ und mit frischen Blättern ver-
Wwerden : Und unter zweyerley so ungleichen Be¬
ttungen ist nicht zu sagen / wieviel Würmer zu Schan-
lMehm. Und wann man auch diese Arbeit und Un-
Menheiten mitGedult/ da man ihrer doch überhoben
m könnte/ übertragen wollte; so würde doch gar selren
Mndso viel Raum / als die unterschiedliche Pfleg der
M Schlaffenden / und bereits Ausgeschlossenenerfor-
dMben können. Wollte sich auch jemand einbilden/
«wäre mitZimmern und genügsamen Raum versehen;
Mlden ihm doch die Unkosten der Nahrung für diese
WeFresser höher steigen/ als es dessen Beurel vielleicht
Wch und erträglich wäre: Wie dann viel Blätter
WÜtz verderben / das Sammler-Lohn sich häuffen/ und
mhrÄume in Bestand/wann sie änderst zu haben sind/
müssengenommen werden. Zumal die noch halb im
Waffligende/ oderschonverandetteWürmer/jene
MMdmBlatternnichts geniessen/diese doch auf den
Blättern herum kriechen/ selbige berotzen/ und durch die-
slUauberkeit den Geschmack so verderben / daß erstlich
Wbstnichts davon geniessen mögen / und denen an-
krnauchderLust/weiles gar zu eckelhaffteThierlein sind/
mieden wird. Nichts zu sagen von der Hitze und dem
Wanck/ welchem man sich unterwerssen muß/ wann ein
Wlnoch im liessen Schlaff / ein Theil die Haut abzule-
WinW<rck/einTheil schon ohne Haut vor den Augen
«I. Und dieser Gestanck ist eben dasjenige/ was denen/
Wsnwieder essen / am schädlichsten fällt. Wer so
'Maum und die Abwechselung der Zimmer hat / wird
Urwl thun / wann er eine jede Tropp nach der Gleich¬
et ihres Alters / und nach der Zahl der Tage / daran sie
Mffm/ absonderlich hielte / und gleichsam in gewisse
WStuben eintheilte.

§. z. Hat nun jederman Lust / wie sie jederman
lchthaben wird/ denen vielen erst-ermeldeten Verdries-
lMten/die sonderlich aus ungleichem Ausschliefen der
Würmer entstehen / aus dem Weg zu tretten / so halte er
schgesasst/ den Saamen/ welchen er ausbrüten zu las«
s«ngesonnen ist / in dem geistreichesten Wein / so frisch

möglich / einzuweichen und beitzen. Wann er ei-
»tchtel Stund darinnen aelegen / !o nimmt man ihn
»ikdn heraus/und beobachtet/was oben geschwommen/

das schöpft und wirfft man weg/und ichliesset/daß/wegen
der zu vielen Leichte / der Saame taub und untüchtig >ey.
Was sich aber dem Grund zu gesencket/harein Anzeichen
seiner Schwere und innerlichen Güte dadurch gegeben.
Dieses nimmt man dann heraus/trocknetes auf einer lin¬
den und saubern Leinwand/ nach Belieben/ entweder bey
einem nicht gar zu nah geschürten Feuer / oder wann der
Sonnen.Schein temperirl ist , an der Sonne. Wie
man denn in beyderley Fallen/ wann es dem Brut'Saa-
men gar zu heiß gehet / nicht unbillig sürchten muß / der
Saame möchte/ wann er von der zuhefftigen H»z/ wieder
in diejähe Veränderung der Abkühlung kommt / erfrie¬
ren. Hierbey mußmannichtgedenckendaß es eben ei¬
ne Sach von unentbehrlicherNothwendigkeit sey / mit
dem Einweichen der Eyer: Sintemal dieselbigen nichts
destoweniger ausgebrütet werden können / wann man
schon änderst nichts thut/ alsdaßman den Staub/ der
sich gar leicht in den Saamen einfrisst / fieissig abblaset/
und die Eyer mit weissen Wein oben hin besprenget. Auf
diese Weise nimmt der Wein ViejemgeUnfauberheil/wo-
mit ihn das Weiblein beym Legen/ b. flecket/ hinweg/ und
das Ausschliefenwird auch durch dieses wenige Anisi'ch«
ten befördert. Wann aber/wie es deren gibt/ sonst Leu¬
te sind / die sich wider des völligen Einweichens / noch der
wenigen Anfeuchtung bedienen' so mögen sie es auch da¬
hin nehmen / wann sie die übermassigeUngelegenheit und
doppelte Bemühung/welcheaus ungleicher Ausbrütung
entstehct/über sich ergeben lassen müssen.

Weil es sich auch öffters zutragt/daß ein guterTheit
des Saamens zu der Zeit/da man ihn in den Wein legen
will/von sich selbst lebendig worden/so muß man sie ausser
dem Wein/und denen Würmern Gelegenheit lassen/ sich
selbsten auszubrüten.Widrigen Falls stehet den schon
Lebenden / oder halb zu leben anfangenden / dieunhinter«
treibliche Gefahr des Ersaussens vor.

§. 4. Ist nun der Saame nicht gesprenget oder ein¬
geweicht/ so lassen sich/ wie gedacht/ bald da bald dort für
sich selbst einige Würmer sehen ; aber die übrige Tropp
hat wol noch 6. biß 7. Tag Zeit/ biß sie insgesammt ge¬
schlossen. Im übrigen wird auch der Saame offt eh/
als man wünschen kan/ von sich selbst lebendig: Da dann
der gröste Possen geschiehet/ wann noch keine Blatter zu
haben sind. Welches zu geschehen pfleget / wann der
Frühling warmer/ als er gemeiniglich seyn soll / einbricht/
oder wann der Saame an einem gar zu warmen Ort ge¬
standen. Ich hab um diese Zeit/da Mangel an Maul«
beer-Blattern gewesen /mich noch so mit zimlichen V or¬
theil/in dieser Noth des aeschlachtesten Salates bedient;
von andern aber sagen bören/daß ihnen hierinnen die grü¬
nen Rosen-Stöck-Blätter/ neben dem Brombeeramd
Ulmen-Laub / und sonderlich dieses wol zustatten gekom¬
men. Wiewol / wann man die teutsche Warheit sagen
soll / so muß man sich erst-ermeldeterBlätter / ohne
die gröste Noth / in welcher sie so viel als sonst der
Herz Gutgnug gelten/nicht bedienen : Dann die Würi
mer bekommen ein gar zu weiches Leben davon / werden
sich auch mit ihrer Seiden-Spinnereyso wol und häufig
nicht / als bey der Maulbeere-BlätterMahlzeit zu gesche¬
hen pflegt/einstellen.

§-s. Was die Zeit/wann sie in unsermWillkühr und
Wunsch stünde / antrifft / darinnen/ zu unsrer Bequem¬
lichkeit/die Würmer ausschliefen sollen/ so hatte man den
Monat Aprilis/ und darinnen den Neu-Mond/bene,
benst schönen hellen Tags zu wehlen; Und dieses darum/
damit die Zeit ihres Spinnens / und/ so zusagen / ihrer
Rocken-Stuben/worzuohngesehr 6. Wochen erfordert
werden / aufden Vollmond falle. Man würde als-
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dann verwundernd sehen / um wieviel die Würmer star- dieses nichtzu vergessen / daß sie erstlichaan^dimi:—^
cker zum Steigen und spinnen seyen / und um wieviel Ho!tz/und dann auch nicht so sehr nach dem ^olk
mehr und bessere Seiden sie bey dieser Stärcke / vorde- müsse. Nichts anders aber / das einen stärkten? I"
nenmachen / welche weder den Neu - Mond zum Aus- dringenden gut-oder bösen Geruch hinterlässr/ ö ^
schliefen / noch den Vollmond zum Spinnen genom- darinnen gelegen seyn. Wo dieses alles seine
men haben. Allein es last sich doch der Calender so gar teilhat / wird die Schachtel mit Baum. Mvlle / ^
genau nicht allezeit begucken in einem so kalten Land/ als subtilen Werck/ innenwendig um und um wo! aus«!,?
dieses ist / wo ich jetzt die Feder sükre / oder in einem so tert. Der Saame selbst muß von eben dieser W
kalten Frühling / wie der ist / darinnen ich dieses ins seine Decke haben.
Reine bringe, (ichwill das 1701. Jahr nicht nennen.) §. 7. Eme verschlossene warme Stube wird
Man Härte vielmeh: zu einem beständigenGrunddieseszu ler bisher gemeldeter Verpflegung nicht allem ettor?/'
setzen / daß man ihr Ausschliesen um so viel eh beschleu- damit die gefütterte Schachtel allzeit in aemäss?'
nige/als siarck die Maulbeer-Bäume ihre Knospen trei- Warme bleibe; sondern es muß auch der nach der '
bm / die dann Hoffnung machen / daß die Blätter nicht weichung getruckncreivaame/wle gedacht/darein ae!^Ü

lang mehr ausbleiben und denen Würmern eine frische zwischen zwey mässig warme Küsse eingeschlaaen,
Spcise an die Hand schaffen werden. Gleichwie aber Küß und Schachtel miteinander in eine so viel moal?
eme Schwalbe keinen Frühling / und ein einiger Knoh recht warme Kotze / gewickelt werden. Wer ab>r 5

pen-treibender Baum keine gnugsame Speise für zwey Warme der Schachtel recht treffen will / der seke/ w!
oder drey L'oth Brut-Saamen macht;so muß man nicht er sie so austheile / als ein Menlch ordentlich vom Ae r

auf das frühzeitigeKnofpen-treiben eines einigenBaums bekommt / wann er etwan eine Stunde darinnen a?
gehen / sondern die meinsten im Felde beobachten / und genist. Derowegen / daß man nicht zu wenig
aus Gegeneinanderhaltung beyderley Äxten / und der viel thue / so wird mcht übel gethan seyn / wann
Wärme der Zeit / urtheilen / wie bald die meinsten die Schachtel felbst mit zuBette nimmt/und sie d>e ol>b?
nachkommen werden. Dann dieneugeschloffeneWur- meldete l'cmpcrsrur der Bett-Wärme empfinden Uc-

. hj Erfahrung be- derweUn/'nicht'A^
n.cht sattsam spesse^ ^ ^ .^^em ein Mensch ausgestanden/ge-new

^ ver- güch die Wärme noch ein paar Stunden beHall/solez.
VerderbunaberBlat nicbr soviel verderben man die Schachtel in die Grube / die derjenige / so iin

schwendlschsi^ Gro «mmcyl,ov.«ver^r ^ettegelegen/mitseinemLeibgemacht/undlasses.e,die
und ftessen Einweisung des Saa. angeregte Stunden wol zugedeckt daselbst stehen: E°

^ in acht acnommen / wann er wird es eben Aettwerden / daß man sie von da herM
menS alles ^6elunasslg m ^ S ^ ^ und in die vorige wieder gewärmte Kusse und Kotzenw

^Afem remlich g^ ^ Brut.SaamenS, wickle/ änderst nicht/ als den Tagvorher damit gebühre-
nach Wemgkett vde^N h worden. Doch muß man immer mtt der Hitz sparsamer
meine kleimoder)^ Weil die übermachte Hitze gegen den drillen M
^^/^'.'^.???it"/ i^e^ und darzu/ ohne vierten Tag an dem Saamen den meinsten Schadenw
»5^urechterZett/ ,hr n Platz ursachenkan. Wer noch sicherer damit verfahrenM
Hmdelung dev Saan e ^ : Da, der lasse sich / wann er nichts sonderlichsund bessers l»

darsmanlbn auchmchtzudr ^^cktel^u er hal- versäumen hat/rathen/ biß zu der Zeit im Bettezu ver^r-

mit d.e Warme/m welch r^ /daßd.' Seiden-Würmer auswiesen: WMt
!Äamm^ ftin n> einerley Zeit be- dann für etlichs Frauen-Zimmer/das sich sonst nichtM
lÄR? ^.»»»SchÄ ^lichftlbli' Ä au«

Das Nl. Kapitel.
Von der PflegwürckW aussMefender Würmer.

- - - ^ » Q

§.1
Inhalt.

Keuuzeicdcn der würSIich Ausschliessenden.Wiemtt diesen
umzugehen. ». Man muß über das ihnen frisch betten.

?. Wann man sie angreiffen darf. §. 4. Viermahlige Ver¬
änderung dieses ThierleinS.Wie manS füttert. Dessen l»o.
lilur im Schlaffen, h. 5. vi»t derWürmer/demFrauen-
Zimmer anzutrauen. §. 6. Wann man sie zweymal speise.
H.7. Schwartze Maulbeer-Tlätter / machen die Wurm«
stärcker. Grossc Fürsicht sie zu »ehren. §. 8. Kurtzgefaßle
Verpflesung der Würmer.

§. l.

A Ann man nun beobachtet/ daß die Baum-Wolle / oder das subtile Werck/welches
vorher fürgefchriebcner Massen / über den
Saamen/ gefchlichtetworden, vonde, deren änliches x.auvem n.cvr aenu^u... —
nen bereits ausknechenden Murmern kan. Und alsdann ist es auch Zeit / die Blatter sami t-n

^ - schwartzlicht aussiehet/so muß man ein Würmern aufeinmal/wann es anaehel/oderwo es M
weissesPapier / nachdem die Form der Schachtel ist/ ^
schneiden / selbiges darneben rings herum / wie die

Barbierer ihre Pflaster pflegen / zerkerben / und anal«
len Orten der gestalt grosse Löcher stechen / daßeinklei«
ner Seiden-Wurm mit den» Kopf durch kan. W>
ferne das Papier also zubereitet ist / wird es auf die
Baum-Wollegebreitet; über das Papier aber mußmn
gantz reine Maulbeer-Blatterstreuen / und so abcrmal
bedeckt / in das vorige warme Quartier bringen / bisdi-
ausgeschlossene Wurmer in so ferne krafftig werden/ d z

sie sich völlig an dasLaub anhängen könen.Zn diesMö
me wird alles eineViertel-Stund langgelasseninachivtl-
cher man die Schachtel eröffnen und wamehn.en k.r!/

daß dieBlätter über und über mitWürmem besetzr/nittl
mehr zu sehen; die Thierlein aber st> ämsia nach 5rer von

Natur angewiesenenNahrung sind/ daß man sichrer
deren artliches Klaubeln nicht aenugsam verniundail

Würmern aufeinmal/wanncSanqeyet/ooerwo e»

seyn kan / nur Stuckweiß/vermittelsteiner metaüwkup«
fer-oder silbernen N^del heraus zu heben / und mit ihmvit

^Aa..'rel -
H/vareuiIier
M!-./ und ln

M viel
Mäneraber/
viidftilcheind
M nicht dicht«
^dec/aberma
kl/oder dem si

frisch/a
iverdM. Dies
be^Shmundl
Hzvucch ein Lust
,ukr>chen/ un!

vergessen ha
siSauchvortheil
dlydochzumm
ten willens ist^
iMinKasten/fli
smvierodersui
Mte Kupfer
suio die Ausges
ML.ist ein Mi
leieinstreuet.
fienach dem erst«
hMen hat/ n
Me einander

§.!. Mari
seglet/so unte^
dem/das alre ^
t>eSchachtel od
Men / unterz
Me ärgsten r
M in das Zin
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l>-keiiverrauchei
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5.4. Weil w
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7^cha.iuel;u verwechslen.Diese neue Schachtel a-
t^r/vatt n sie nun sollen logirt werden/ muß mit weissen/
° M linden Papier gefüttert / und fein warm ae-
!a!»' st»n- Die Würmer selbst soll man mit den Han-
d n mchl viel rractiren / noch herum mantschen: Die
Malier aber / daran sie sich gehängt/ müssen weg gethan/

frische in dieser andern Schachtel aus das reine Pa¬

rier nichl dicht über-sondern etwas weitlaufftig von ein¬
her / abermal nicht mir der Hand/ sondern mit der Na¬
del/oder dem silbern Stefft / gelegt/ und also zu Speise
kuber/frisch/ aber auchgantz trockenes Laub sürgestreuet
werden. Diese Blätter wollen auch Morgens und A-
d-Mhinund wieder ordonniret / und den Würmern
Mrch einLuji gemacht seyn / selbsten nach ihrer Speise
lukciechen/ und sich in der Schachtel / oder/ welches ich
üß vergessen hätte/ in dem Kord ( dann man kan sich die-
Mchvortheilhafftig bedienen ) auszubreiten. Wo-
b-y vochzu mercken/ wann man Körbe hiezu zu gebrau¬
ten willens ist/ daß man sie in einem BeHalter/ oder in
WM Kasten/fleissig für scharsser und rauher Lufft/die er-
«cnvier oder sünffTage/ bewahre. Das mit N. 2. be-
Mihnete Kupfer/ stellet die angehende Würmer für.
D die Ausgeschlossene. L. sind Maulbeer - Blatter/
BL.ist ein Mensch / welches den Würmern die Blät-
illMreuet. Ferner ist Fleiß anzuwenden / daß man
sienach dem ersten Tag/ als an welchem es noch nichts zu
Mtenhal/ nicht üver einander ligen/ undnur/ aufs
Nlcheinander ein wenig berühren lasse.

§.2. Wann sie in vier oder fünff Tagen / alleaus-
Müier/ so unterlasset ja nicht/ihnen ein frisches Lager zu
delien/ das alte Papier heraus zu nehmen / ein frisches in
dieEchachtel oder Körbe/oder/ wo ihr sie sonsten bißher
Dien/ unterzubreiten : der rauhen Lufft/ als dieser
Me ärgsten und pestilemialischen Feind / allen Zu-
M in das Zimmer zu verwehren. Mittlerweil last
m die Schachteln bey einem gelinden Feuer nach und
iMocknen/ und die darinn bißher angehänckte Feuch-
liMverrauchen und ausziehen. Ehe darff man keine
Me/auch die erst darinn gelegene Würmer nicht le¬
gen. Wiewoldas verträglichste wäre/ man hatte sich
einegute Menge frischer Schachteln/ ohne starcken Ge-
nit/ vorrahtlich angeschafft. Aufdiesem zum andern-

für sie gebetteten Lager/läst man sie eine Woche ohn-
Mr/gleichsam Rasttag halten ; nach welcher Zeit a-
dnnialsaubere Schachteln zur Hand seyn müssen / da¬
mitsie darinnen wieder sauber ligen / und ihre erste
Veränderung / die sich in der Zeit ereignet / abwarten
iilinm.

Im übrigen ermahnet mich das hin und wie«
dnbetten/ und hin und herziehen dieser Seiden-Wür-
N/n»e die Verwechslung der Besatzungen / welche bey
d« Franzosen so gemein ist. Gleichergestalt / als
WderWürmer-Lagerstätigverändern/und sie immer
wM u d weiter vertheilen muß/ nachdem sie grösser und
M werden. Wann sie nun ein wenig erstarcket / so
Dmschon erlaubt/ die Würmer anzugreiffen/ und der
i'Heinwenig/ wann ein heirerer und warmer Tag ein-
D/ ;u vertrauen. Was aber noch im Schlaf liget/
c^mil der ersten Veränderung noch zu tbun hat / das
^Mer Ruhezulassen / und für der geringsten kühlen
Wju bewahren/ wo es nicht miteinander zu Schanden
Wliien soll.

5.4. Weil wir zum Ende des vorhergehenden Absa¬
tz der ersten Veränderung Meldung gethan/ so müssen
dir doch die Sache auf einmal deutlicher erklären. So
«l iM dann zu wissen: daß sich die Seiden-Würmer/

mm mit ihrer Fütterung bemüssigt seyn muß/

nicht wie Viä-will / dreymal / sondern in allem viermal
verandern / das ist / daß sie sich änderst nicht / als die
Schlangen / die ihre Haut verlassen / verhalten ; selbige
eben also viermal sahren/und sich änderst gleichsam kleiden
lassen. ^0 offr sie sich verandern / so offt ligen sie gantz
unbeweglich im Schlaff/ auch nehmen sie sich nicht ein¬
mal die Mühe zu essen; sondern sich aber vorher von den
andern ab/ kriechen ausdie Seite/ und in solcher Einsam¬
keit warten sie der Abstreiffung ihrer Haut bey gurer
Stille ab. Das Kennzeichen dieser Veränderung ist
ihr dick ausschwöllender Kopf/ und die Verkü tz-und-
Einziehung des vorher etwas längern Leibes. S o bald
sie die vorige mit einer andern Haut vertauscht haben:
so bald gehet auch die Lust zu essen wieder an / die sie dann
bey einer Woche lang mercklich von sich spüren lassen/ b-ß
sie wieder in den vorigen Schlaff verfallende, die andere
Hautabwerffen; Nachdem wieder tapfer zu essen be¬
ginnen/ dieses abermal acht Tage treiben / und so m ei¬
nem Circul herum viermal schlaffen/ viermal starck fres¬
sen/viermal grosse Köpfe kriegen/viermalmit >iner neu¬
en Haut umkleidet werden. Unter dieser Zeit erlangen
sie ihre höchste Statur / und zwar also/ daß sie durcbtin¬
ander beylaufftig als ein Kinds-Fiager und zwey ci>. hal¬
ben Nürnbergische Daumen lang werden. Die I'o»
iitur. die sie schlaffend machen / ist diese: Mit dem vor¬
der» Leib sind sie in der Höhe/ und bleiben so / als.mig
sie schlaffen. Wann man nach zweyen Tagen ih¬
res abgelegten Alters eine Probe nehmen will/ ob sie noch
übel aufseyen/so gebt ihnen ein wenig Laub: dann wann
sie sich erholt / so/angen sie munter zu fressen an. Soll¬
ten sie aber zur Fütterung keine Lust haben / so muß man
auch billig biß sie sich erholen/ in Gedult stehen.

§. f. Das r)'Xt, welches man mit ihnen nach die¬
sen viermaligen Häuten bis zum Anfang des Spinnens
zu beobachten hat / ist eben so genau nicht fürzuschreiben/
und am besten dem guten Urtheil des hierinnen gerne fleis¬
sigen und reinlichen Frauen-Zimmerszu überlassen / wel¬
ches gar leicht absehen wird / wie offt die Würmer der
Fütterung bedörffen/und wie offt man saubers Lager zu
machen habe.

Wer anbey keinen Mangel an wichtigern Verrich¬
tungen / wiewol diese wichtig und einträglich genug ist/
hat/wem kein Platz abgehet/ der wird bey oben beschrie¬
bener Ausschliesung/und allen andern von uns erzehlten
Veränderungen der Würmer oas Seinige wol thun/
wann er die / welchezeitlich ausgeschlossen/ zusammen/
und von denen andern abgesondert leget. Was also aus-
schliest/ was mit einander schlaft / was sich zugleich ver¬
ändert / was zu einerley Zeit spinnet / soll auch an einen
Ort zusammen allein gethan werden: Man wird sich da-
durch nicht nur die Mühe/ durch diese Bemühung verrin¬
gern und erleichtern ; sondern die gleich und gleich auch
an der Grösse miteinander beysammen liqende/ werde»
einander um so viel weniger hinderlich fallen. Au gec-
schweigen daß demienigen / der damit umgehet / dasjuäi-
ciren von ihren Verrichtungen / desto deutlicher seyn
wird. Der Unterschied kommt daher: Sollte aber diese
Ausklaub-und Absonderung der zusammen gehörenden
Gattungen / beym Ausschliefen übersehen/oder vergessen
worden seyn/sokommt man eben nicht zu spat^ wann man
die erst-gegebene Regel/bey denen Veränderungen und
insonderheit / wann sich die zwo letzten ereignen / noch
beobachten sollte.

§. 6. Ist es nun so weit gekommen / daß die
den-Würmerinderdritten Veränder-undBehävtimg
verwickelt sind/so gibt man ihnen des Tags etwan zwey-
mal / mehr nicht frisches ffutter. Gleichwie man denen/
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die mit der dritten BeHäutung schon fertig sind / nach
der Anzahl ihrer Haute dreymal frische Maulbeer-Blät-
ter fürstreut /und diejenige/welche sich schon zum vierten--
mal verändert/fofreygebig im Essen halt/ als sie begie¬
rig und mit den vorigen Blättern fertig sind. Damit
aber das viele Fressen / womit sie nach dieser vierten Ver¬
änderung behafftet sind / denen Würmern desto besser zu¬
lege und zustatten kome/ so wird man am sichersten gehen
wann man es also macht. Man gibt ihnen alle 5. oder 6.
Stunden/ allezeit frische Blätter/ auch des Nachts. Und
das also eingetheilt / damit der Mensch auch seine Ruhe
habe/ daß sie des Abends / eh man ins Bette gehet / ihnen
fein spät/und Morgen so früh gebe / daß esja nicht über
6.Stunden antreffe / von der Zeit/ da man ihnen des
Nachts fürgestreuet hat. Dann das lange oder auch
nur kurtzeFasten will denen/ die ihr Spinnen bald be¬
ginnenwollen gar nicht anstehen.

§.7. Wer ihnen um diese Zeit einen Tisch mit
schwachen Maulbeer-Blättern decken kan/ der wird ih-
me selbst den besten Vortheil machen : Wie dann die
Seide davon eine mehrere Stärcke und Schwere be¬
kommt. Das zarte weisse Laub/ auch das allzu zarte von
schwachen Maulbeer-Bäumen / siehet ihrer Lomple-
xion zu eben solcher Zeit nicht an : daher die erstarckten
Blatter billich hieher zuspahren / und die zarten in die
vorhergehende Veränderungen zu verwenden sind. Was
aber von Blättern / sie mögen zart oder stärcker seyn / an
Färb gelb oder von Meel-Thau beschädigt worden / das
ist nach der vierten Veränderungder Würmer gäntzlich
zu verwerffen/ wo man nicht alle bißherige Zeit und Un¬
kosten muthwillig verschleudern will. Ich erinnere noch,
mal/daß man ja die zartenBlätter jetzundweglasse:dann/
weil die Würmer wissen/ daß sie nicht mehr ferne von ih¬
rem Ende seyen / so fressen sie gleichsam das Henckermal
aufdasgeitzigste/ und gewißlich / wo man ihnen mit de-
litalen Blattern aufwartet/dergestalt / daß/ da sie jetzt
ohne dem wenig Lufft haben/sie zerberstenioder/wo dieses
nicht geschehe / so verfault doch die Seide in ihnen: Oder
sie werden / wie wassersüchtig / bekommen gleichsam die
Gelbsucht/und füllen sich mit schädlicher Feuchtigkeit an.
Die Füsse geschwollen ihnen/ wie der Bauch / der Trum-
melsüchtig wird. In solchem Zustand sind sie nach dreyen
Tagen hin und verfault; und weifen aus / daß dieses un¬
ter ihnen eine Seuche sey / da zwey oder drey den gantzen
Haussen Pestilentialisch anzustecken capable seyen: wo¬
fern sie nicht augenblicklich von denen andern abgetheilet
werden. Ein so delicates/ aber auch nach der vierten
Veränderung schädliches Laub / ist dasjenige/ welches
von denen Bäumen / die in einem fetten Boden stehen/
aufs neu nachgetrieben wird. Und lernen wir aus diesen
übertrefflichen Blättern/und diesen vor dem Ende geitzi-
gen Thierlein/ daß das letzte Alter immer zu wenig habe:
Und daß keine Sachso delicat aufder Welt feye/ die uns
nicht höchst-sckadlich werde/ wann wir sie zur Unzeit ge¬
brauchenwollen.

§. 8. So haben wir dannbl'ßher gesehen/wie sorg¬
fältig und etwan auch mühsam / die Seiden-Würmerzu

pfiegenseven. Alles aber zielte dahin / daßnm^
Brüt sich nicht verspate / am Futter keinen Manae
scheinen und zu gewisser Zeit zartes / zur andern
Laub surgeben lasse: damit die Arbeit fein bald-u?
gebracht werde: Angemerckt/ diejenige / welche m „
den beschriebener Warte versehen worden / innert /
Wochen/oderam spatesten in sieben / ihre Seide ,»>!'
nen. Da man / in Unterlassung obiger Mae / »m
merckliches später das Gespinnste bekommt/welchesh,?
nimmermehr so gut / als die Arbeit derjenigen sey» k?
welche ihr Spinnen/ wegen gehörigen Laubs undG?»
berung des Lagers / fein bald zum Ende gebracht w.!.
Zu diesen letzten Verrichtungen / beliebe Vergünstiget
ser beygehendes Kupffer mit z. bezeichnet / zubMm,
und anzumercken/ daß von Weiden geflochtenes
städte der Würmer seyen. Mir L. hat mandieLeme/M
che denen Würmern frische Blätter aufstreuen/andem«
und / in c. den Korb mit Maulbeer-LaubsüM»wollen.

Kurtz zusagen / und zu wiederholen/was man be»
Zeug und Auferziehung der Seiden-Würmer zu lw.
achten habe/das bi-stehet alles am Ort/an d rNchrm.!,
an der Zahl ihrer Mahlzeiten / wann und wie vielnW
ihnen/ und wann man gar nichts fürgeben müsse. Was
den Ort anlaßt/so werde ein truckner/ keiner Feucht
keit unterworfener erwählt. Er habe seine Fenster a--
gen Mitternacht und M-ttag. Wann der Sud-Wind
wehet/ kan man die eröffnen/ so gegen Mitternachts
Heu. Und beym Nord-Wind mögen diese offengehalten
werden/ welche nach Mittag zu sehen: Dann beyderlei
Winde sind ihnen schädlich/ der Sud-Wind wegen sei¬
ner Feuchte / und der Nord-Wind / in Ansehm
mit sich führender Kälte. Ist die Lufft neblicht/ solch
man ja alle Fenster zu. Dabey muß man ja keine ihm
gefahre Thiere hinein lassen: als da sind die Schwalbe»/
denen die Würmer zur Speise wol anstehen: die Ami-
fen / welche sie stechen. Viciz recommenckrt solcheOer-
ter/welche die Sonne / und Fenster gegen Morgen w
Abend haben: Mit dem wirs/ in Teutschland auch Hai.
ten. In Jtalia mag das vorige / so ^l-Kovs^u-
schrieben/ besser angehen. Die Nahrung und Zahl üec
Speisung/ muß nach ihrem Alter eingerichtet/undsog«,
ordnet seyn / daß man denen Jungen wenig / denen Er¬
wachsenern mehr auf dreymal strgebe.Nur ist sich wo lst-
zusehen/ daß sie sich nicht satt oder überessen.Wamsich
re Vollkommenheiterreicht / speistet man dieselben wol
fünffmal; aber man gibt auch nicht so viel auf einmal/wie
vor. Was Lcllomus von denen Seiden-Würmern in
^nuockiz erzehlet, daß man sie mit Feigen-und Ml-
beer-Blättern / welche an den Gestaden der Flüsse
fen / ernähre / das will / was die Feigen,Blätter antrijsi
bey uns nicht angehen. Man kommt auch nicht wol mil
Salat zurecht. Wiewol ichs selbsten also gemacht / a,
der wenig damit gefruchtet hab. Wann Vid- Ulmen-
Laub in Ermanglung der Maulbeer-Blattergebrauch!/

wird es ihm ohne Zweifel/ wie mir/ergangen
seyn.

»v-
?
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Daö IV. Kapitel.

Die Zeit und die Art den Speis-Borrath für die Seiden-Würmer
zu sammlen.

Inhalt.

. . nj .SeitderBlätter.Sammlung. DteArtder ffüt«

'' ,„ung/ und wie man die Blätter pflücken müsse.

§. i.

!>keichwiedie Auferziehung dieser guten Sei¬

den-Spinner meistens / ,a fast einig an

denMaulbeer?Blatternligt: also ist um

so viel sorgsamer dahin zu arbeiten und zu
dencken/was man für eine Zeit wähle müs¬

se/und aufweiche Weise man die Blatter

-IIsammlen habe. Anlangend nun das erstere/die Zeit der

Sammlung /somuß man diejenige erwehlen/ in welcher

i»eerstarckteSonne denThau/oder etwan gefallenen Re,

Mvon denen Blattern/ wieder aufgelecket. Denn alles

vas naß ist/gedeihet denen Würmern zu unersetzlichen
Schaden /so gar/ daß sie entweder davon faulen/ oder zer-
klßen! so gar auch / wie wir oben schon berühret / wann

numinge Feuchtigkeit von den Maulbeeren selbst aufdie

Mter geschmiert oder gedrückt wäre. Nichts zusagenm dem /daß die Bäume selbsten/wan man sie bey nassem
Weiter entlauben will/zu Schanden gehen.Jn beyderley
Absehen wird denen Würmern das einen halbenTag be,
^abgepflückete Futter viel gedeihlicher / als das qantz

irischvomBaumkommendeseyn. Im übrigen mögendieWürmer lieber zu fasten / alsdiefeuchte Blatter an-
Misen/ gewöhnt werden. ^ Und ist zu mercken/ daß sie
it^cenHunger mit in die Höhe und gleichsam Lufft fan¬
genden Köpfen zu verstehen geben. Wer aber die Füt¬
terung gerne bald trucken haben mögte/ weil etwan im
Engern Fasten dieser KostgangerGefahr hoffet /der ritt-
le dle Blmer in warmen leinen Tüchern hin und her/

ckr schwing sie an der Lufft. Hieraus folget nun für sich

Wz daß man fein fleissig nachdem Wetter-Hahnen
sehen/ und etwan schliessen müsse / ob sich das Wetter
>iieinem Regen anlassen und einhencken werde ? dann

iMürchtung dessen/ muß man einen guten Blatter-

Vmath anzuschaffen beflissen/und aufetliche Tage für-

Wgund versehen seyn. Wiewol die Fütterung auf den

mtm Tag selten gut bleibt. Doch wird sie desto länger

wol beschaffen seyn/wann man die Blätter in einem lüff,

tigen Zimmer halten / weitaus einander legen und offt

wendenkan. Wirdesaberdickübereinanderligen/ so

schwitzt es/ und dieses Schwitzen schadet den Würmern

mehr/ als der Regen und Thau selbsten.

§. 2. Anlangend die Art und Weise / die Futter*

ung zu sammlen / soist zu beobachten / daß die Baume/

welche man in sumpfichten Boden gesetzer / und wo die

Sonne das Land nichl recht auszutrücknenund dieAestö

wol beleuchten vermög / auch die gelbe und vom Meel,

thau getreusste Blätter gemeidet; die Leut aber/welche

das Laub sammlen/unterwiesen werden müssen/das Pfiü«

cken und Klauben mir reinlichten Händen anzugehen:

Sie dürfen von Zwibeln und Knoblauch nicht wie die

Juden stincken/und müssen sich beyderley zu essen gantz-
lich enthalten. Keine Taback-Schmäucher / oder die

nur darnach riechen/ taugen nichl darzu. Sie sollen im

Abpflücken die Finger sein behutsam und spitzig gebrau¬

chen/ und wer esam besten gethan haben will/ verstelle

Frauen-Zimmer / welches ohne dem gerne reine und zarte

Finger hat/und fein behutsam ist / darüber: Dann das

drein Reisten und Brechen / als wann die Bauern Nüsse

schlagen/gehet hier nicht vortheilig an. Wo man nickt

die Blatter zu paar-und paaren / oder ein Blat nach dem

andern bescheiden abpflückt / und vielmehr am Ast zerret/

so hindert man das Wachsen der Baume / und die Wür¬

mer gemessen das Zerquetschte nicht so lauber / als es seyn

sollte. Dann gemeiniglich bekommt die Fütterung von

zerrissner Rinde/einen widerwärtigen Geschmack / und

die gepressten Blatter erhitzen sich/ trocknen aus / oder ge¬

winnen Blasen voll schädlicher Feuchtigkeiten. In

Summa/hierist nichl oben hinrauschende Aufsicht vom»

nöthen: und durchaus nicht zu leiden / daß ein alter Ast/

oder eine jährige Sprosse abgerissen werde. In der vier,

ten Figur stellet sich ein Mensch dar / so den Würmern

aussüubert. K. Ist ein in offenem Feld stehender Maul»

beer-Baum. Der Bauer L. welcher zum Blatter ab¬

nehmen bestellt worden / dörffte wol ein behutsames

Weibsbild sevn. v. ist ein mit Blattern und nach Haust

zu tragender Sack.

Das V. Kapitel.

Neman die zum Spinnen zeitige Würmer behandeln und tractirm
soll.

Inhalt.
^Natürlicher Fleiß und angedorne Kunsk-Nbungder Wurmer.

Kennzeichen der vollkommenen Geschicklichkeit zum Spinm

h>2. Fauung der Epinn>Hütten. h. z. Das Reissifl ist abzu»
toppen. H.4. Zween Deller zum Spinnen fertige Würmer
werden unter die Hütte gethan. h.s .Werden auf eine andere
Hütte getragen.h.6.Wie mit denen umzugehen/welchenicht
wol a«vm»dirt oder herab gefallen waren»

§. i»

-Eiden-Spinnen ist das Tagwerck dieser

Würmer/wovon sie weniger/als derVo-

gel vom Fliegen/ und die gewesene

ne von ihrem Spinnen feyren kan. Wer

5s> ein Vergröfferungö-GlaS nimmt/der sie,

het/daß dieMüzM/ja dieMaulbeez-Blätte: von viel kau»

senden Fäselein zusamm gesetzet / und in einander gewun¬

den sind.Es braucht bey diel? Thierlein wederAntreibung

zur Arbeit/noch Unterweisung den Faden zuziehen! Sie

sind für sich munter und geschickt genug darzu. Die

Menschen haben dabey nichts zuthun / als ihnen Platz

zu lassen / da sie ihre Spinn -k'roceilion treiben können.

Wann nun die Wurmer / wie wir oben gemeldet / fein

bald innerhalb anderthalb Monaten / oder etwas später

insieben Wochen/zu ihrer Vollkommenheit angewach,

sen/ so hat man auf ihr völliges Spinnen seine Gcdan-

cken zu richten. Es ist aber diese Vollkommenheit aus

unterschiedlichen Zeichen/ und zwar also/ abzunehmen.

Wann
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Wann nunmehr die vierte Häutung verrichtet / so ist der
Wurm zu seiner Vollkommenheit zimlich weit ange¬
ruckt; aber doch hat er seine rechte Höhe noch nicht er,
reichet: Dann dahin ist noch ein Tag oder zwölff zu ver¬
ziehen. Wann er nun gantz vollkommen scheinen soll/
so muß gegen den Kopf und um den Schlund eine Nase
und Augen hervor brechen / der Rüssel wird zugespitzter
als er vorher gewesen / werden. Am Leib wird er viel
heller aussehen. Die vorher grüne / um ihn herum ge¬
hende Reife und Circul / werden eine gelbe Farbe / eben
wiedie in ihrem Magen sich zeugende Seide ist/ erlangen.
DaS sind dann Zeichen/die zimlich wol zutreffen ; aber
dasunbetrüglichste bleibet doch/ daß diese Würmer die
vollkommensten sind / welche sein lebhasst und .i«üiv, ohne
was nach dem Laub zu fragen / herum kriechen/ und zu-
verstehen geben/sie kalten sich nun viel zuthun fürgenom¬
men/ und ihr unmüssiges Gespinste / davon sie bereits
kleine Seiden-Trümmlein an dem Rüssel tragen / werde
baldangehen. Ich weiß ihrer viel/die sich selbst zur Eiw
bildung derer vollkommenen Seiden-Würmer damit
verführt haben: weil die Würmer / innerhalb erst-er,
wähnter zwölffTage / hin und wieder Seiden-Faden ha¬
ben fahren lassen. Sie baben uns aber auch erzehlr/und
wir haben es mit eigenem Schaden erfahren / daß sie/
wann man sie in ihre Spin-Hütten/ und al o zu frühzeitig
gebracht/ergelbtund/aus Mangel derLufft/ deren siege-
g n die letzte Tage am meinsten benöthigt/ gestorben sind:
Dann in solchen Fallen entstehet in ihrem Magen / wo
die Seiden Wcrckstatt ist/ein Brand/ dadurch das Ein¬
geweide/welches zu Seiden werden soll/von der Hitz ver¬
zehrt/daher dicScide faul werdö muß.DieVeränderung
ihrer vorigen Farben/und die Verliehrung der Weissen/
entdecket ihre Vollkommenheitam leichtesten. Sie wi-
ckelnsich/ einem der sie berührt/ gleich um denFinger/
und bangen sich gewaltig ein. Je mehr sie sich nun an,
bencken/jestarckersinvsie; Undje ohnmächtiger sie sich
im Einhencken beweisen/ je weniger Kräfften wohnen ih¬
nen bey. Die Gesunden haben Fleisch-Farbedurch¬
scheinende Füsse; die Schwachenkurtz/und gleichsam
von der Wasser-Suchtaufgeloffene.

§.2. Was ist nun/nach Erkanntnus ihrer Voll¬
kommenheit/am ersten mit ihnen fürzunehmen ? Die Er¬
bauung der Spinn-Hütten/ Anschaffung des glatten
Reissigs und Gesträusses / neben denen Brettern / ist das
nöthigste; alles muß überaus sauber und rein / es maq
schon gebraucht/oder von neuen darzu gerichtet seyn. Es
verhalt sich unterdessen die ^rcKireNur der Spinn-
Hütten folgender Gestalt: Erstlich wird ein dürres Reis,
sig zusamm gesucht. Wers von Genster oder Hasen-
Brimm/ LateinischQcniliznonspino5a>habenkan/der
hat sich wol versehen. Die Gestalt dieses frischen Gen,
stersist/ daß es höltzigte grüne Gerten/ dünne eckichte
Zweige / langlichte Blatter / fast wie der Flachs / und gel¬
be Blumen bekommt. Wachset gerne an sandichten und
Sonnen-reichen Orten. Kan man dieses nicht haben/
so ist Reben-Holtz gut genug/das wol ausgetrucknet ist.
Bircken-Reissig will den Würmern nicht anstehen: Sie
werden auch eh alles andere Holtz/ als dieses / erwählen/
als dieses zum klettern gebrauchen.Man nehme aber un¬
ter allen was man wolle / so sehe man ja zu / daß nichts
dörnichtesoderspitzigs/ woran sie sich im hinaufsteigen
oder herunterfallen reisen könnten / daran seye. Muß
man sich mit Bircken-Reissigbehelffen; so nehme man
entweder von Schreinern Hobel-Späne / oder von Kör¬
bemachern Weiden-Späne/ zettle und streue sie zwischen
das Reissig / so dienen sie ihnen an statt zusamm gerollter
Hölen/darein siesichihreSpinn-Stubenbauen.

L. z. Bey dem Reissig ist noch zu beobach^TT^
man es oben abkoppe/ m die Stellen hinein zwmae/ d.
es oben und unten anstehe / und sich von oben wiede k!?
abbiege und schlage: das wird denen Seiden-Würm?»
darzu dienen/daß sie oben Platz finden/ und nicht lolM
zurück herunter bortzeln. Ehe noch das Reissiam dem»
Hütten zubereitet / und zwischen die Stellen ausaew
worden / wird nöthig seyn / daß ihr von diesen Ä r n-
Stellen das Maas/ wie weit ein Laden oderBrervon
einander steke/nehtuet.Äöo serne
z.vierte! unsrer Elen koch von dem untersten bis zum
sten gebührend ist/ so muß das Reiß um 6. Zoll län-i-
als der Raum von unten und oben/ seyn - damit sich baz
Reissig umlege / und herab biege. Stellt man nun -.
Reißdargegen/ so schlich sich aus dem Überhang ode-
gleichsam ein gewölbter Bogen/ und sieht wie eine Hi,
te aus.

§. 4- Haben nun die Hütten oder
sie bey denen Jtaliänern heissen/ihre oben bedeutetes
he und Weite/ so thut man ein paar Deller voll,derer W
Spinnen fertigen Würmer unter die Hütten / legt ein
reines Papier unter / und verstehet sie zur Zehrung (da¬
durch man sie/ ob sie recht vollkommen / auf die M
fetzet/) mit einem wenig Maulbeer-Blättern. Sie w
den aber dieses so bald nicht mehr mögen / als fertig sie
zum Spinnen sind ; Hingegen sich desto behenderes
das Reissigund in die Hütten verfügen. Da machen s>e
dann ihre Seiden-Hauslein / nach einer guten Weide/
spatzken in denen Weiden-oder Hobel-Spanen her«
bleiben ein wenig/ als ob sie ob diesemSpatziwGanqer,
mattet wären / ruhig/ und lassen zu ihrer Reinigung,
und/ als wann sie sich zum fernernWeqe saubern wollten/
etliche helle Wasser-Tröpfieinvon sich: Kundschaffcml.
lerhand Winckel aus/biß ihnen ein tauglicher/derRaM
genug / sich darinnen wol zu wenden habe/sürkomniii
da fangen sie erst an / sich in ihre Hausiein zu versperren.
Der Grund darzu wird gantz unordentlich / vone»M
unnützen Gewebe/angetragen/und so weil stereichenk^
nen / von ihnen rings um mit aus dem Bauch geM
ner <?eide/vermittelst ihres nun spitzgen Rüssels/ anze-
henckt.

§. s. Am dritten Tag des Aufsteigend und des An¬
fangs von der Würmer Spinn-Arbeit/gibt man acht/
ob sie alle aufgeklettert / und wie viel ihrer spinnen: k
nimmt man / die noch unten auf den Brettern undW«
tern sich aufhaltende / von der Stelle / aber ohne Bett«
fttlng der Hütten und des Reissigs / und sonder Bewe¬
gung des Gestelles. Papier / Laub und Würmer/ ckS
wird von denen Brettern genommen/die Würmer ader
pflegt man aufeine andere Hütte zu tragen / vorher M
lind und rein Papicr unterzulegen/und Blätter nebenan
zustreuen; Wann nun unter diesen Würmern einiges
Spinnen ein-und andermal träg erfunden worden/ die
muß man aus allenHütken zusamen/und selbhze meinem
dere Hütten zu versetzen suchen. Wollen sie auch da M
spinnen / so bricht man ihnen an der Kost ab / und entzie,
het ihnen endlich alle Speiß/wann sie vom Leibe komm/
und röthlichte Farbe gewinnen : Endlich muß man sieja
zur Arbeit / die ihnen doch von Na tur gegeben und ange«
bohren ist/ aber nur / daß sie selbige zu bequemer Zeit
sürnehmen / zwingen. Welches am besten gedeihet/
wann man die / so nachlässig und träger als die andern
sind/ in Scharmützelnstecket/und hernach sichhM
man von denen Saumselig-und Spätlingen/ iMS
Brüt nehme: Gestalten hier eine gewisse und umtr»
liche Lehre bleibet / daß von faulen und trägen Elim!/
weit liederlichere Kinder kommen. ^
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§ 6. Was sonsten unter denen Spinnern / des schon schmachtig und kurtz worden/ist/wie gedacht/in pa,
t>rts wegen nicht wol sccommoäirt. oder wieder her, pirne Scharmützelnanzuweisen: Wobey man zum Vor«
gefallen gefunden wird / das muß man also handeln ; aus zu wissen hat / daß sie so versperrt /zwar eine Seide
Uieniae/welche kein anstandiges Platzlem/ausselbigemspinnen / die derjenigen / welche ihre Arbeit in denen Ho,
^Seiden -Häuslein zu spinnen / gefunden haben / und bel- oder Weiden - Spänen angezettelt/ nichts nachzuge,
n den äusserstenTheilen/odernur am Rand des Reisslgs ben hat; aber die Hauslein/ die sie aus sich scl bsten bäum/

An/ müssen herab gethan und bequemer an einen andern werden so gut nicht/noch so formlich / als der andern seyn.
Lrl/ der ihnen mehr Raum zur Arbeit überlasse/ logirt Befindet man / daß einige darunter ausstössig werden / so
«erden. Hingegen wo man siehet/daß etliche von der soll man ja nicht zaudern/stc alsobald von der Gesellschafft
Men herab gefallen/ sollen siewieder dahin gesetzet wer, der noch Gesunden/ abzutheilen/ gar in ein anderZimmec
den /wo sie/gleich denen andern/ihr Spinnen beginnen zu tragen/und diesen gleichsam neuen Spital/mit lieblich
Mb abwarten können. Was aber von beyderley Sorten und gesunden Rauch, Werck annehmlich und heilsamer
^r unbequem einquartirten und derer herabgefallenen / ju machen.

Oa6 VI. Kapitel.
Der Würmer Art zu spinnen.

Inhalt.
i l rxr rechte Anfang ju Spinnen/dessen Artigkeit.Unterschied«

liche^arben der Eylein. h. 2. Von den Spinnenden muß
man unmässigeKäll und Hitz abtreiben. z. Fünf Spinn«

Zag«, Welcher Wurm einmal «m Spinnen gebindert wird,
dttfängl nimmer an. §. !.

>Un wollen wir die Seiden-Würmeranse«
hen/ wie sie in der Mitte ibrer Hüttlein
sich aufgehalten / Eckel am Essen gehabt/
und am Rand herum geschweiffer sind.
Die meinsten sind gelb / entweder über
und über / oder nur hinten auf dem Ru,

ckenworden / daraus kan man sehen / von welcher Färb
w Seide werden soll. So sind dann die Spinnerezu,
jimmen gelesen/ das Zimmer ist annemlich geräuchert /
hMeWg ist gestellt / daß derUnrath durchfallen kan/
dnkeibder Wurmer hat sich gereinigt/ und die Thierlein
kben angefangen den ersten Faden zu ziehen. Nach die,
fallen geht es nun erst rechtan: Jhresorderste Arbeit
iß, daß sie gleichsam das Gröbste ihres Gespinstes oder
dasWerck/ und die groben verwirrten Fäden / anderen
Werhaffrigkeit ihre Evlein hernach hangen / machen.
Daraus folgt des Bälgleins engere Zusammenwindung:
«demder Wurm die Faden bald in einen Kreis / bald
Mergeraden Linie vor sich/bald rücklings ziehet/bis
einEysormliches Bälglein oder Beulelein den gantzen
Wurm bedecke und unsichtbar mache. Inzwischen sind
dochetliche darunter/ die das Spinn-Werck so weit nicht
kingen, sondern entweder aus allzubegierigem und über,
Mm Spinnen / oder aus Verlassung der natürlichen
Wen abstehen und sterben. Die Faden ziehen sie aus
demMunde und indem sie den Leib bald so/ bald änderst/
imndher bewegen / so hangen sie selbige bald da / bald
Imen an. Ja mit den vördern Füssen legen sie es an/
ebenwie es etliche Raupen gibt / die sich ausholen / und
die die Spinnen ihr Gewebe aufführen. Von diesen
Wn ist baldeines hell-grün/ bald ein anders Zitronen-
B/wieder eins weiß/offr sind sie. inwendig weiß/und
Hnwendiggrünan der Färb.

§. 2. Im übrigen können die Menschen / bey dem
Wen Spinnen derWürmer/nichts ferners aber doch
dchs werden sie mit Nutzen nothwendig thun / daß sie
mdem Zimmer / darinnen sie sich eingesponnen/ vermit,
Beiner um das Reissig gezogenen Decke/ Hitz und Käk
>labtreiben. Innerhalb zwey oder dreyen Tagen/wer¬

den die Evlein fertig / nach welchem sie innen weder sich
bewegen noch/wie vor/rauschen.Wosernihr alsdann das
Eylein mit der Hand rollet / wird es wie ein Körnlein an
die Seiten fallen / und das ist ein Anzeichen / daß der
Wurm verändert worden seye / in eine Gestalt / welche ei¬
ner rothen und rundlichten Boknen/oder einem Dattel,
Kern nicht unähnlich ist. Oder etwas deutlicher -

§. z.^Das gantze Spinnen wahret sünff Tag in
einem Stucke. Am ersten Tage spinnet er das oben von

uns benamste Werck/oder Seide / welche

ihren Namen von klore oder der Blühe hat: weil sie
vor dem Häuslein / welches aus laurer reiner und seiner
Seide bestehet/wie die Blühe vor der Frucht hergcher.
Diese kan änderst nicht/ als am Rocken oder Rad gespon,
nen werden. Und das iit eben die ttrsach/ daß wir oben
gemeldet haben/ man müsse die Hütten/samr dem Reissig
undHobelspanen/von allem Unflath rein erhalten: Dann
dieser würde die klarer-Seide zum Anspinnen gantz un,
tüchtig / und also zum Gebrauch unnützlich machen. Der
andere Tag wird vom Seiden-Wurm dahin gewendet/
daß er sich mit dem Kern der besten und reinsten Seiden/
über und über bekleidet und zimlich verdecket. Am dritten
Tag macht er seinen Schirm so dicht/ daß man gar nichts
mehr / von dem Wurm / zu Gesicht bringen kan. Die
zween übrige Täge spinnet er sein Hauslein gantz fest an
einem einigen fort und fort aneinander hangendenFaden/
der so lang ist/daß man ihn( wie ein Goldspinner sich rüh
men kan / aus einem Ducaten einen Faden gezogen / der
mehr als zweymal um dieStadt Nürnberg herum gieng)
über zwo Meil-Wegs ausdehnen könnte. Wobey dieses
nicht obenhin zubedencken/ daß dieser Faden/ an allen Or¬
ten/ in einer durchgehenden Gleiche/ nirgend stärcker oder
schwächer/und so zähe ist/daß er für sich selbst nie abreistet/
wo man den Wurm nicht muthwillig im Spinnen störet/
welches / wofern es einmal geschiebet/ verursacht/ daß der
Wurm nimmermehr zu fernern Spinnen zu bringen ist.
Ehe wir nunmehr zum Abnehmen der Eylein weiter fort¬
gehen / so besehe man im sünfften Kupfferstich bey ein
Mensch/welchesdie Seiden-Würmer vom Lager ab¬
nimmt. V. Ist iemand / der den Wurm auf das Büschel-
weiß und Gewölb-artig-zusamm-qebundeneReissig setzet.
L. Ist das mit Würmern wolbesetzte Reissig; und v. ist
die Decke / damit das Reissig um und um / wider die Hig
und Kalte verwahret wird.

Lcccccc Das
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Da6 VII. Kapitel.

Das Abnehmen der Seiden- Häuslein.
Inhalt. aus obigen Discursen / daß ihne
behutsam abzunehmen. Es ist damit wann ^ worden / zu s<

^ s zu thun/ wann sie nicht alle zugleich Todung beschleunigen will, der l
abzunehmen und abzuwinden sind.Wie man die Wurme tö- Sonne wärmen / schlage sie UM die Häuslein, li> wirü
de. §. z.Wie man sie in Back.Ofen legt,und in welchem ji^nder 9ebens-?ltbem in t^em ^
Fall. h. 4. Daß man nach diesem mit dem Abhaspeln nach w"en oer ^evenL^ryem IN oem ^vercter baldverhauchen.
Gefallen verfahren könne/geschwind oder spat. §. z. ES konnte sich indessen auch zutragen/daß et«

§. i. liche Tage ntichemander die Sonne wegen Regens M
An rechnet von dem Tag / an welchem die man köm,

Würmer zu spinnen angefangen/bey dochmchlwarcen/weil man das Durch keifender Wui-
neun Tage / da die Würmer mit ihren zu furchten hat/ so ist kein aMr Mittel/als diese Se>-

Häuslein völlig fertig und sie selbst verän- den^auvlein in einen warmen^<?ack-Ofcn/dermilKsh«
dert werden; nach welchen man die Sei- Ai oder wol dürren Holtz geschuret worden/zu legen.T«

- ^ ^ den - Häuslein abzunehmen Erlaubnus nassen oder^rischen Holtz dampffet/ifi ^
bekommt. Man muß aber die Sache fein behutsam an- Se^ean Dauer unc der ^arbe gefährlich. Wer es ^
«eben/ und ja zu sehen/daß man durch plumpes Herab« benkan/ und bey wem es sich cbm schicket/ der legesiek».
reissen nichts zerdrücke / noch die Seide ineinander wirre/ ^
welches hernach das Abhaspeln desto saurer und mühfa- worden, ^.a schiebt man dann ^>e Hauslein ( ^eruichl
wer machen würde. Es ist aber/ ob gleich der Wurm in durchgehen) in

fünsTaqen fertigworden/ bis in den neuntenTag ohn- Korben/Ä.ulttrn und Sacken/die alle wol gemnigt/M
aefehr deswegen zu warten/weil/wofern der Wurm sein oben Mit Papier zugedeckt sind/damit die oberstenHäuö«
Gespinst spät angefangen / und wie gemeldet bey 5. Ta- ^ ^
gen / bis er mit seinem Hauslein zu Ende kommt / zu thun ^ Seide/ bey allzustrenger Hitze nicht zuschan-
dat/ er nicht darf gehindert werden/dann er hörte/ wie de^der^urinaberincemHauslemdestogewissttch
wir gleichfalls gesagt haben / alsobald auf/und also gieng Grund gehe / daß er nicht nur ersticke/ sondern auch »er,
das meinste Theil der besten Seide zu schänden. Dero« l.orre.(.me Prob davon zu nehmen^ langt man ein HM

wann sie von demSpinn-Platz abgenommen worden/ ^ verdorrt sey/nur daß man t>«

noch vier oder fünff Tage liqen/hernach haspele man die- nicht zu lang m der Hitz lasse /b>s ;war
selben erst ab / und winde sie aufStrennen. Ehe aber ^ ^ ^ die^eide nichtverbrenne,
dieses fürgenommen wird/so betracht« man im sechsten -ut einem Worten beyderley fallen/da man sie in^cr

Kupfferstuck das mir Seiden - Häuslein angefüllte Reis- ^ todten will^/ last sich kein gewA
siq unter dem Buchstaben Und bey V. die Leute/welche ^ lange ^e>t e^arzu gehöre. ^ii
dieHauslein auszuklauben und in beystehende Körbe zut>-mübersind stunden beylaufftiq erfordert; der Ofen aberthutinei-

§. z. ES pflegt sich in dessen offt zuzutragen / daß ^ Ä)iettelstund das <^eine. Bey diesem 5el»tcrn üi die«

man wegen besonderer Menge/ die Hauslein nicht alle lnercken / wann man die «^eide nicht veruw
abwinden kan, wie es doch billich seyn sollte / wann mans wil^ daß man sich mit aufmerchamenÖbttn/neben
fein leicht abwinden wollte. Dann je länaern Anstand das Ofen-Loch stellet/un belauert ob man sie mcht sWx.
man mit dem Abwinden nimmt/ je mehr wachset auch die knicken höre. c ann wo sich das ereignet / da nuch
BeschwerUng dieser Arbeit: Sintemalen der Leim / wel« . gewärmte
cher die Seiden aneinander klebet/imniermehrund mehr cke/bivdie Warme verdampfft hat/ deswegen geschlagen

hartwkd. Die Seide verliert viel von ihrer Schön- werden/ dam.t sie n >cht / woftrn sie etwan zugeschw.nd>n

heit / und mindert sich deren Glantz. So wird sie auch ^ Mische Lusst kommen / sich wieder erholen können n.
mächtig durch die Würmer / wann sie sich durchbeissen ^ ^
wollen / verderbt. Bey einer grossen Meng aber der eben auch dieUrsach/warum wir im vorhergehenden --

SeidewHauslein last sich/wo man auch schon mit vielen , bey der Donnung dieser Häuöem/ elbigc

Lmten versehen und sehr steissig ist / unmüglich mit dem wofern s^ wol erhitzet und die Wurmer ersticke sind 1

Abwinden fertig werden : derowegen ist bey dieser Für« wanne Kotzen und Decken emzuschliessen geraten

fallenkeit kein anders Mittel/ als denen Würmern/ eh sie ist in dem ^ll/ wann man u«durchbohren können / wann man die Häuslein nicht ab« Hauslem/ m Manglung der S onnen- Hitze ni den ^ kii

haspeln kan/das Leben in ihrem Gefängnus/darinnen thun muß/m Acht zu nchmen/daß man nemch
sie bisher noch versperret sind / zu nehmen: welches dann ^ ^ /
durch Zertrücken gar nicht geschehen soll / aber wol durch abschele / dann sie kan erst ich nicht gehajpe.t / und da»»

Ersteckung leicht verrichtet werden kan/wann man nem- auchsonsten im Ofen leicht verbrennt werden. ^lich die Häuslein / bey warmen Wetter an die Sonnen- §. 4. Wann nun die Würmer in denen HauS!e>!i

Hitze um die Stunden leget/da die Sonne unsere Lufft aufdieserzweyerley Arte .^inegetödetsind/soharesni!!
am meinsten erwärmt hat: dabey breitet man sie auf lei« dem Abhaspeln gute Weg! / man mag die Hauslem !u>

nen Tüchern aus /wendet sie offt wiederholter Weife um/ fammen in eine Kiste legen /und etliche Jahre/ und M
daß es änderst nicht seyn kan / die armen Würmer müssen bis ins vierdte/verwahrlich ausbebalten nach welcher?e,l

ersticken / welches ihnen widerfubre / wann sie auch nicht sie sich so gut werden abwinden lassen/als es bev denen M
in ihre Häuslein eingesperret waren; dann wir wisse« pern/die ehe sich der Wurm hervorheben / abgeiMl
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worden/ geschehen kan, so wird auch der Seidm an Güre Sonne nicht gebessert/ der sich aber imZurichten wieder
nicht das wenigste abgehen: ausser der Glantz wird an der ersetzen läst.

Das VIII. Kapitel.

Bon Begattung der veränderten Würmer.
Inhalt.

., Welches die besten Hauslein. Welches Männlei!, oder W«ib»
' lein? Doppelle Häusleis. H.i. DasAndänqen der Häus-

Ic»> an einen Faden, h. Z. Verkupplung und Scheidung der
Männlcm und Weiblein. §. 4. Everlegen. Erkänntnüs de«
na Güte. §. 1.

On diesen in die Körblein zu werffenden
Hauslein pflegt man die besten und schön¬
sten auszulösen. Es sind aber diejenige
für die beste zu halten / welche fein schwer/
und zimlichhartzu fühlen/und wol leib,
farbig anzusehen sind. Wann man auch

Men will / in welchem Hauslein / Hute oder schlimme
Würmer zu Zwiefaltern seyn / so halt man nur das
Mleinan das Ohr/und schüttelt es davor: Bewegt
schderWurm ausdas Schütteln nicht/ so hat man ihn
„miß für gut anzunehmen/ last er sich aber von der Stel¬
le schütteln/ so ist er unfehlbar nichts nütze. Wer nun
me siarcke Zucht auf das künfftige Jahr zu behalten ver-
kngt/der muß auch viel solcher Hauslein aussuchen. Zu
e,ner Untzen paart man gemeiniglich hundert Männlein
und Fräulein: Wann aber andere ein Mannlein mit
MnWeiblein verehlichen/ so ist es ein gewagtes Spiel.
Ms daß man aber ein kennbares Zeichen/was Männ-
lün und Fräulein seyn / habe/ so gebe man nur auf die
Form der Häuslein Achtung. Die Hauslein / welche
schmier und langlichter als die andern sind / dürffen kün-
ich für Männlein genommen werden. Die stumpficht
»ndkumpficht oder rund-bauchichten sind gewiß Weib,
lM. Wann man viel doppelte Hauslein antrifft / wel,
Weswegen geschiehet / wann zween oder drey Würme
m Häuslein coll-ZiMer mit einander gebaut / weil sie
üiliveder nicht genug Raum gehabt / oder der ^aame
M einerley Art gewesen / so ist es ein Unglück für den
Seiden-Wurm-Pfleger:gestalten man mit dem Ab¬
winden erstlich nicht wol zu recht / und dann auch sonsten
inVerlust kommt / weil nur grobe Kneul-Seidedaraus
Machen. Darum lege man alle Doppelte fein allein /
mdnWN sie so zusammen gelegt / so haspelt man dieselben
ab/ und macht sie zu Strennen; die eben sowol mit denen
andern seinen Seiden - Strennen nicht zu vermengen
s!lii>!Sintemal diese letztere von doppelten Hauslein
chehchelte Seide weit gröber / als die / welche von ein-
Angezogen worden seyn wird. Die Faden sind auch
nch in so guter Ordnung / und lassen sich so verwirrt
Wn/ als verwirrt sieAesponnenworden.

§. 1. Der Sache ferner ihr Recht zu thun/ so wer»
kndie Männlein und Weiblein in gleicher Anzahl an
«seidenen Faden qehangt; dieser muß gantz subtil
lUchden Rand der äussersten Seide / und mit solcher
Wulsamkeit/daß man ja die HauSlein nicht durchsteche/
gezogenwerden: daß also die Hauslein aussenher ( wie ei-
neZwiebel-Kette zu Bamberg in der Mitte durchstochen
Macht wird) aneinander hangen. In solcher Positur
>Man sie/bis sie Lust bekommen sich auszubeissen / und
chinmen zuthun / wiewol man ihnen doch eine kleine
Handreichung thun soll. Woserne sie nun das Gefäng-
mszu eröffnen / und selbiges zu verlassen im Werck sind/
l» muß man Weiblein und Mannlein / wann sie so unge,

schickt waren / daß sie nicht selbst zusammen giengen / ver»
embarn/ und bey dieser Zusammenbringung mit einander
auf Nuß-Laub / welches auf einem Bret auszubreiten ist/
legen. Auf dieses Laub legen die Weiblein ihre Eyer /
weichegar leicht/wann die Blätter dürre undzu Pulver
gerieben worden/ davon abgenommen werden.Nur muß
man mercken/ daß man auch den Pulver-Staub des
Blats von dem gelegten Eylein abblasen müsse. Man
könte sie zwar auch auf andere Materien legen / als auf
Leinwand oder Papier; allein man kan hernach die Eyer
gar schwer / ohne viel zu zerbrechen / herunter zwingend
Es dörssre aber jemand fragen: Welches sind dann unter
denen Zwiefaltern die Weiblein und die Männlein ?
Man hat zweyerley Kennzeichen/ dadurch man sich des
Unterschieds ihres Geschlechts versichern kan. Das Erste
ist das hefftige und geschwinde Fladdern mit denen Flü¬
geln/ dann das Mannlein last damit nicht nach / bis es sei«
nen angenehmen Gegentheil / das Weiblein / mit dem es
sich paaren kan / gefunden. Das Weiblein bewegt zwar
auch die Flügel/aber gar bescheiden/und nicht so behende.
Das andere Kenn-Zeichen ist/daß die Weiblein viel weis¬
ser und von grössern Bauchen als die Mannlein sind.

§. z. Wann nun die Männlein und Weiblein ei«
nen Tag lang / etwan vom Morgen bis Abend mir ein,
ander gehauset / so thut man sie/wofern sie noch aneinan¬
der hangen / von einander; man muß aber diese Eheschei¬
dung ausdas subtilste furnehmen / die Weiblein in der
voneinander Trennung nicht anrühren / und nur daS
Mannlein wegziehen: dann an diesem ist nichts gelegen/
noch zu verderben/gestaltenman sie ohne dem nur denen
Hünern sürwirsst. Wären sie aber ehe selbst von einander
gegangen / und hatten das Bett eines Tages einander
nicht ausgehalten / so muß man eine gute Ehe stisslen und
sie wieder zusammen paaren. Daher wäre es fast nöthig /
daß man von Morgen bis Abend gute Aussicht hatte/
angemerckt die Zwiesälter insgemein/ beym Ausgang der
Sonnen aus denen Häuslem kriechen/und sich mit einan¬
der zu paaren gar nicht saumselig sind. Wofern es sich
nun zutrüge/daß ein-und anders Männlein/aus Mangel
natürlicher Kräfften/ wie nur erst Anregung gethan wor¬
den / von dem Weiblein und dessen Beywohnung zu bald
nachgelassen härre; so muß man diese Wittwen nicht lang
alieine lassen/ sondern sie sobald mit andern Männlein
versehen. Es ist aber vernünfftig / daß man frischer und
siärckere zu diesem Werck auszusuchen habe.

§. 4. Daraufgeht es an das Eyerlegen/derenGü¬
te daran zu erkennen / daß die Besten zuletzt dunckel grau
bleiben/vorher aber sich osst an der Färb verandern: wie
sie dann gleich nachdem sie gesetzt oder gelegt worden /
weißlicht aussehen/bald grünlich/ferner rörhlich/und end¬
lich dunckelgrau/undzwar je dunckler/ie besser werden.
Woserne die gesetzten Eyer keine Veränderung anneh¬
men / sondern bey der weissen Farbe bleiben / so hat man
auf deren innerliche Güte gar nichts zu bauen. Die An¬
zahl solcher Eyer/die von einem einigen Weiblein herkom¬
men/ erstreckt sich wol aufdre» hundert und drüber/ wann
sie alle Eyer/die sie in sich haben/von sich lassen konten;
dann es geschiehet offt/ daß sie an denen zurückgebliebenen
ersterben/und also eine Mutter und viel Kinder beysam-
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1126 Des klugen und Rcchts-verftöndigen Haus - Vatters
menblesbenl Wasaber von ihnen an Eyern gesetzt wor- man also zur Brul zugebrauchen gesonnen ist7däs?z
den/das ist trefflich denen Nachstellungender Ratzen/ man mit ausländischen Eylein/die man erhandeln kan,
Mäuse/Sperlinge/ Schwaben/ Hünern und Grillen un- verneuern/und von den Fremden die Hauslein -Eyer,u ->
terworffen / und soll desto weniger unbewahrt gelassen ner neuen Brüt / auf das nechstsolgende Früh-Jakr /
werden. In solche Verwahrung bringt man sie aber von wehlen. Erstermeldete fremde Eylein steigen von Jakni
dem Laub / oder dem Papier / oder denen Binsen / oder / zu Jahren an ihrer innerlichen Gute / immer besser an/ >„
welches am schlimsten / wann man sie auf Leinwand Eyer dielen Ländern: aber doch hoher nicht/ als bis nach denu
setzen lassen muß / nicht mit einem Messer / wann es eine Jahr/ nach welcher Zeit man sich / weil sie würcklich v-r-
Brüt geben soll/sondern mit gülden oder silbernerMüntz/ derben/ ihrer entledigen soll,
mit welcher man sie in die Schachtel streiffen kan. Was

Das IX. Capitel.

Die Farbe der Seiden -- Häuslein.
für denen hüten/ in welchen der Koch / oder der versterbt,
ne oder von denen Würmern verzehrte Kec)cklus ijgi.

§. z. Aber wieder zu unsern Seiden-Häuelm^
gelangen: So wird die Aussuchung derselben/voiieill.
chen / nach Schätzung der Farben / angestellt. Diemu-
welche wie vollkommenePomerantzen-Farbe haben/wlil
man/ür die Besten halten; die grünen undweissenwo!.
len für die Mittelmassigen; die Citronen-farbige oder
Güldenen / wie man sie nennt / für die AllerschlimstenP.
achtel werden / wiewol das innere Hautlein / welches sich
um den Wurm gelegt / bisweilen weiß / aussen abergell»
scheint:die äussere Seide aber/welche Jsidorus Griechisch
?lscmm nennen will/soll ihm änderst nichts/als das grobe
Werck der Seiden seyn / welches allezeit weiß ist. Cs
ist auch offc das grün-aussehende gar wenigvon dinnge«
machten Citronen-gelb und weiß unterschieden/undstehet
es eben aus/ als wann ein Mahler Weiß mit dinnenGw
nen hätte vermischen wollen.Bey uns heist mans Mich/
grün / wiewol auch die andern Farben mit einander weiß
gemacht werden vom angezündeten Schweife!,Dunst/
die Gelbe aber auch en der Sonne. So viel hält
vms p.m. Z97. davon. Was der Runsiliebende/den
andere ^uNores der Haushaltung in dieser Materie
abermal so vertraulich ausschreiben / davon halte /das ist
ausIolgendön zu vernehmen / der sagt: Die gemeinste
natürliche Färb der Seiden / eh ihr eine andere durch
Kunst gegeben werde / sey gelb / oder eine nicht fern von
derselben abgehende Färb. Der gar geringe Unterschied
verliehre und vereinige sich / wann man sie auf einen
Strennen untereinander haspelt. Dieweissen Häuckin
geben Weisse; die schwesselgelbe/ Schweffelgelbe-,und an,
derfärbige Hauslein / auch anderfärbige Seiden. Enk
lich wird aus diesem nicht weit von einanderabgehenden
Farben-Mischmasch/ doch eine gelbe Seide; Gestalten in
allen eintzeln Farben / doch das Gelbe meinstens hervor
sticht. Zu dem so verlieret ja jede Seide im Abkochen ike
Farbe: Daher derjenige seinen Müßiggang übel brauch«
te/ wer eine jede Färb aussuchen und just zu ihres Glei¬
chen abwinden wolte. Verlieret sonsten die Seide ihren
Glantz/wann sie an die Sonne geleget wird/nochmck
aber/wan man sie in dem Ofen getrucknet/so hat es iM
zu bedeuten; ja es kan änderst nicht seyn/man muß sievor«
ker an die Sonne legen / eh man sie in den Kessel zums«
fen/ willens ist.

§. 4. Beym Abhaspeln ist noch dieses zu merclen/
daß man es je ehe/je besser zwar fürnehme;allein es Doch
besser / nian erwarte / bis die Hauslein zu ihrer VcMin-
menheit gelangt / welche die Seiden um ein merMc»
vermehren wird. Dann wenn gleich der Wurm niil s<!<
nem Gespinst noch nickt völlig zum Ende gekommen /ja
wann auch das Häuslein nur halb ausgemacht warc/ P

Inhalt.
h.!. Eeiden'Hauslein / den Wurm sortzuflantzen / werden aufge,

hoben. Wie viel ? h. 2. Die übrigen dienen zur Artzney/ oder
werden abgehaspelt. §. z.Die Aussuchung nach den Farben.
Die natürliche Farbe ist gelb. h. 4. Mehr Regeln vom Ab,
haspeln. h.s. Dle beste Seide abzuhaspeln.

§. l.

!.Je Seiden-Hauslein/ an welchen kein An¬
zeichen der Bewegung eines lebendigen
Thlerlein/ nach oben beschriebener Hal-
tung vor das Ohr/ übrig ist/ werden/ wie

. abermahl schon berichtet/-um Gebrauch
genommen. Etliche werden den Wurm fortzupflanzen
aufgehoben / und zwar wenig/so viel man zum Seiden
machen vonnöthen hat. Dann ein einigsWeiblemgibt
ja gar viel Eylein/von welchen man eine ansehnliche Brüt
zu gewarten hat. Wann man nun etwan 10. Männer,
Hauslein und soviel von denen Weiblein aufbehält, so
wird man über drey tausend Eylein bekommen. Daher
kan man die Zahl vermehren und verringern / und etwan
etwas über die zehen Häuslein nehmen / dann es könnten
etliche unter den vorigen Eylein oderWürmern taub oder
unfruchtbar / oder vorhero sonsten verdorben seyn.

§. 2. Die übrigen Häuslein/dienen entweder zur
Artzney/oder werden abgehaspelt/rohe Seide daraus zu
bekommen / wiewol die Balglein / auswelchen derZwie-
fälter hervorgekrochen / auch zur Artzney verhandelt wer,
den / eben wie die ausgewickelt und abgestreiffte Floret.
Und also hat man in denen Apotecken diegantzen Seiden-
Würmer/ das Seiden-Gespinst!/undSeiden-Bälglein.
Die gedörrten und zu Pulver wordene Seiden-Wurm«
werden auf das Haupt/wider den Schwindel und die
donvulliones gelegt. Das Seiden-Gewebe soll die na,
türlich - und animalische Lebens - Geister stärcken. Den
Rauch des Gewebs wollen sie in Mutter - Kranckheiten
nützlich gebrauchen. Wann andere das rohe und nur ge¬
schnittene Seiden - Gespinst zum ^lkcrm. Conf. loben /
so will dieses dem Hn. Koschwisch nicht gefallen / er führt
x. lOy .im V .Buch dl-F. VI. zur Urfach dieses an: weil
das Gespinst zum öffrern wegen der verfaulten Würmer
und Zwiefalter eine Kl-i!ißmkat besitzet. Erräthst aber/
man könne/an statt des Seiden-Gespinstes/ den aus de,
nen Kermes Beeren gezogenen Safftgebrauchen.Das
Seiden-Gespinnst selbsten/wann es auch von der klzli-
znität frey wäre / könne keine Hertz-starckendeKrafft er¬
weisen/ wo sie nicht vorher mit Kermes-Safft impr-e-
znirck worden. Sonsten ist bekannt/ daß sich die Leute
des Kermesinrotben Seiden-Fadens/zumBlut-Stillen/
zum Wundenverbinden / item ;um Rothlauf/wann sie
denselben umbinden / bedienen. Was nun letztens die
Balglein anlangt/ so will ermeldeter ^uöor, man soll sich
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SecksteS Duck» 1127
wird doch die Seide / ob sie schon nicht soviel ist / auf das muß die Seiden im neunten oder jehendeN Tag/ nach der
linste und so vollkommen/als wann er/sein Gespinst ihm Vollkommenheit der Hauslein / abwinden/ und / woferN
^.Meiben/Zeit und Gelegenheit gehabt hätte. Aber es müglich/nichts aufdas Ofen -dörren sparen/so wird er/
w>inn man doch aus zweyen das Beste erwählen wollte / wann Leute genug da sind / welches hier billig seyn soll / zu
!",e man in allen Sachen soll / so wird es mehr eintragen / rechter Zeit / das ist der achtzehnde oder zwantzigste Tag/
nMii man einige Zwiesalter / aus Ermanglung des Ab- mit dieser Arbeit zum Ende gelangen und eine Seide / die
wmden/ haben muß/ als wo man gar zu sehr eilt/und an Güte/ohndurchbissen/und am Glantz nicht zu verbel¬
lter unvollkommene Häuslein vor den Haspel bringt, fern ist/ bekommen. Unserm obigen Bericht nach/ist zwar
?u,m dieser Schade wäre auch wegen des mitverdorbe- als gewiß voraus gesetzt worden/und es bleibt nochun,

mn Saamens unwiederbringlich; dieser aber / welcher widersprechlich / daß man die Häuslein in einer Kisten /aus5enendurchgebissenenHausleinentsteht/dringetdoch bis in das vierte Jahr/ohne daß sie Schaden nehmen /
k lies nicht ein / weil man aus diesen Hauslein noch gute aufheben könne; allein man wird doch viel sichrer gehen /
W.ct-Seide und zur Brüt tüchtigen Saamen erhal- wann man nicht lang damit zaudert: wie dann die tägli-
mikan. Mit einem Wort/man erwarte lieber/biß die che Erfahrung bezeugt/ daß derGummi/ oder derzähe
.l^uslem vollkommen werden / und wo man ja mit dem gelbe Sasft / den die Sonne erzwinget / und welchen der
Waspeln nicht zurecht kommen kan/so truckne man sie Wurm der Seide mittheilt/die Seiden von Zeit zu Zeit

>m Ofen / oder wann das Wetter so günstig ist/an mehr hart und pichend mache. Wer nun meynen wollte/
kl Sonne. ... . als hindere diese gummihasste Verhärtung am Abhas-

§. s. Wer aber ja die Zeit zu menzZiren und nicht peln der Seide nichts / der wird sowol die Äernunfft als
,u versäumen begierig ist / und nichts destoweniger / an Erfahrenheit zu mächtigen Widersprecherin-
Schönheit der Seide nichts möchte abgehen lassen / der nen haben»

Das X. Zapitel.

Mpilmutig der Seiden - Häuslein/ und was dabey zu practicirett.
Inhalt. werden möge. Über das muß man den Ofen und Kessel /

der fein glatt eingesetzet wird/um und um mit guter !ai,
ki.OieSeiden^5ilsiein müssen^ men - Erden lutiren und bekleiden : hierdurch wird man

>z^.' Z'. 4W .e d,e S-idc.! Abw.M-r.n verhindern / daß das Feuer weder herauslohe / noch dem/
Zusammenfassungder abzuwindenden Ende. 5. 6» Was der abhaspelt/ beschwerlich falle. Wofern nun das Was»
mchrjnthun, wann die Seiden. Fäden eingerichtet und an. ser bey gebührlicher Warme erhalten werden soll / so be-

darinnen verfault ist. §. 9- Kurtze Zusammenfassungdessen/ Koh.en und Spane / als erfordert WM l en / wann sie
ms m»n bey dem Kessel und dem Abwinden tu beobachten» «ine Hitze / wie einScheitlem gibt/ geben sollten. Was

sonsten noch bey dem Kessel zu verlangen ist / das bestehet
k. i. darinnen / daß er zween Schuh tieff/ im Umfang aber so

^ ^ ^ gemacht seyn müsse/daß er dem Ofen gleich/oben weiter/
Eder das Ubhaspeln oder Abspmnm der unten / wie es sich ohne dem verstehet / etwas engetSeidenvon ihrenHäuslein lastsich für«

aufs ge-
und um

denen Sei-

'^n werde. Sonderlich soll er also ange'nchtet sey'n'/d'änüt
^ Äl 5-s^.Ä/derjenige / der gantz nah dabey abzuhaspeln hat / aufs ge-

/ nauste hinanrucken / und den völligen Kessel um und um
v» / mit der Hand bereichen/die Faden-Ende von denen Sei-

Ä!??» den - Häuslein zusammen suchen/ und an aller Arbeit / die
w men voran / Zusetzen. ^ ^ man daselbst zu beginnen und zu vollsühren hat / in behöri-
AiiSuMzu versatnen^gar amg und ^^a"geg^ben / Bequemlichkeit fürnehmen könne. In dem mit 8»

dchenhm am sicherste^ mcht b^ichnetem Kupffer sehet ihr/neben denen mit ä.bezeich-
mrdieMuster unddas Absehen von denen besten Sei- n-?en Weibs-Bildern / welcbe das-?^kllickteund «im

Abspinnen Untaugliche/ von denen Seiden-Häuslein ab-
slhcrmgen/von hmn / gl^ rupffen. Den in dem Ofen eingemauerten Kessel mit

§. i, ^ ivill aber / man soll an einem solchen Oit/ K«» ^ Die^eiden-^äusleinbcndUnd/wann
wdttRegennichtbeykommenkan/einenOfenmiteiner̂ KAnkaÄVi,ku-n/ dch man -mm Kessel wraus fttz-n/ Mv

in gebühren^ er?Mssigung erhalten konn^ Was mit bereits abgesponnenen Hautlein der Seiden-
Häuslein. Bey L. eine Meisterin/ welche den Se.den-

« / ^ ^ Faden anwirfft. Bey5. eine/ die den Haspel drehet. Und
^ ^endlich bey wieder ein Frauen-Zimmer/welches die

Vorcheil bekommen / daß sich der Rauch unter dem a,,«jmmt
Wvettheilen/und denen/die am Ofen mit Abwinden ^ ^
d^Digt / keine Befchwernus verursachen könne. Zu §. z. Ist der Ofen crstbefchriebenermassenberci-
dchm Beförderungdieser Bequemlichkeit / foll aufder tet / so setzet man die AbHaspel - Banck also hinter de>5
kcken Seiten z. Zoll avstehend unter dem Kessel / ein Ofen / daß derselben Stollen und vordere Füsse / bis aü
^uch-Lochgelassen/undeinesSchlotsStellezuvertret-den Ofen L. reichen/ und die zwey kleine eiserne an dem
kn d esweqen qeordnet werden / auf daß das Feuer sich vordem Gestelle festgemachteStänglein/bisan das Mir,
merdem Kessel aufwallend und flüchtig ausbreiten / der tel des Kessels sich erstrecken: die doch anderthalb Schuhe
Mchaber von der Flamme sich verziehen und verzehret über dem Wasser-Kessel stehen müssen. Am äussersten
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1128 Des klugen und RechtS-verständigenHaus-VatterS
Theiltet eisernen Stänglein muß man kleine Löchlein/ §. 6.Hai man nun/ erst-gelehrtermassem>^"
vornenweit/ hinten aber viel enger/ und so klein/als nur den-Faden aufden Haspel eingerichtet und ana-k m^
möglich ili/seyn.Durch diese ziehet man dieSeiden-Fädenso befiehlt L. der Magd5. die nicht schwach senn
von denen Hauslein/und eben deswegen/weilsie vornen solle in einer gleichen Bewegung / und daß d-r ^ -
weiter und im Ausgang enger sind / so kommt man de, nicht holpere/so geschwind sie kan/ den Haspel umd?
sio behender zu recht/ wann man die vielen Ende zusam, denn der Glantz wird desto höher und reiner bleii!
men nimmt/und diese Viele zu einem Faden macht / der ehe die Häus lein desWasserSentledigt werden -
von dannen aufden Haspel tt.gelencket werden muß. die am Kessel sitzend L. unter dem drehen diei- >m

§. 4. Die nunmehr am Ofen gantz nah-sitzende neue Ende suchen/damit die abgerissenen oder
Seiden-Abwinderin L. nimmt ein oder zwo Hände voll denen Häuslein/unversäumt ersetzen werden kenw .
Seiden - Hauslein / und wirfst sie / aber eh nicht / bis das gehört nichts als eine kleine Übung darzu/ wann m!n ^
Wasser im Kessel fast wallen und sieden will / in den Kes- fein behende aneinander hangen / und die
sel. Würde sie sich damit übereilen / und die Hauslein vor gleichförmig machen will. Wie im Abhaspeln uns r?"
dieser Erwärmung des Wassers hinein werssen/ so würde memen Leinen - Faden / so muß man auch bey d>es Ä
die gelbe Materie/ die dem Gummi gleich anpickt/ auf tung geben/daß man wenig abreisse/und also wen?i i
weichen/das Wasser/durch die Klumsen/in die Häuslein den zu machen bekomme.
drinqen / und ein ertz-beschwerliches Abwinden erfolgen / §. 7. Wer indessen wissen will/ woher es konm.
die Seide auch aufden Haspel zubringen / nicht wol zu« daß unter demHaspeln die Faden öffters entzwevreiss-!
thun seyn. Eben der Fehler würde begangen/und eben der lasse sich dienen; es komme daher: Weil die^
der Erfolg erwartet werden / wann das Wasser über und durch die fortwährlicheErsetzung derer Enden / 2!
über sidend und aufwallend folte gemacht werden. Das der Abgehenden nicht gnugsam unterhalte» / undil^
Mittel triffts/wie in allen/ also auch hier am besten.Wird nicht nachgesetzet wird. Oder man bat vielleicht k >
pe nun das Wasser in beschriebenerMäßigung / und die Faden - rechte Ende angetroffen. Oder die
in den Kessel gesturtzte Hauslein schwimmen sehen/so ligt haben mehr Floret und schlechte/ als seine Seide an s!ä
ihr nunmehr ob / mit dem zarten Besen 1. dessen äussere gehabt / wie es sich gemeiniglich bey denen domi»
Spitzen / wie an Kleider - Bürsten / fein gleich abgenom- Hauslein / oder bey sonstschwachen und Verfaulren M
men sind / die Seiden - Häuslein unterzutauchen / und fo net. Und hat man sich eben auf die grossen 5 '»>.?
lang im wärmlichten Wasser herum zu jagen/ bis die Flo- nicht zu verlassen: Dann diese geben öffte, s die ^
ret-Seide sich wol daran hänge / davon dann so viel ab- ste Seide. Es geschieht offt/daß die Seiden
gezogen werden muß/ biß sich ein rechter steter Faden fin- L. in dem sie die Häuslein ins Wasser und dei, M
det/an dem keine fahrende Seide mehr gefunden werde, wirstt/nicht wol Acht hat/ ob dieFloret-Seidemirdm

§. s. Sind die Seiden-Häuslein auf erstbesagte Besen wol abgenommen sey; oder ob das Ende/ehe ^
Weift fein rein gemacht/so werden von mancherleyHäus-Faden noch recht aufgeweicht / angeknüpft worden ^
lemfo viel Ende / als der Faden dick oder dinne werden beyderleyFällen reist der Fade gern.Oder dasZaden'^
soll/zusammen genommen: und ist zu wissen/daß zehen bis sen kommt auch daher / wann das Wasser durch dieq«
zwöiffsolcher Eyer von denen Häuslein / doch kaum einen zu sehr darinnen erweichte Häuslein dringt. Ulidl»e>.j
Seiden-Faden/der nur ein Haar dick wäre/ausmachenhat man auch zu erfahren/ wann es mit derSeiden/d>
werden. Und nunmehr wird dieser Faden/durch dievor- meinsten von einem Häuslein abgewunden worden '
nen weite/und am Ausgang enge Löchlein/deseisernen zum Endestreichet: Dann letztens bleibet mchrs/alse.i
Stänglems/ ausdiejenige Spulen/ welche nach der Quer dünnes Häutlein übrig / welches der Seiden-WumÄ
aufden Schrägen der Haspel-Banckk-ausdie z.Schuh seiner Wohnung/um dieseZeit/aufbauet/wanner ü»
hoch angemacht sind / geleitet. Der Spulen hat einen Wurm zu seyn aufhöret / und die Gestalt eines ton inj
zarten Creutz-Schnitt/der zuwegen bringt/daß/wann der oben beschriebenen Dattel-KernSannimmt. Beydlt,
Faden dadurch laufft/ der Seiden-Faden rund werde, ftm Zufall muß L. mit dem Besen in Kessel wol h»
Von eben diesem Spulen/ muß der Faden über einen streiffen/damitdie bösen EndeundFädm/wvsiesiih^
runden Stock / durch einen messingen Drat solcher Ge- le daran hängen / auch alle abgezogen / fernere Bes^-.
stalt/ daß ein kleiner halbrunder Bogen / wo der Faden rungaber/ die sie verursachten/abgewendet werdend
durchgesühretwird/gehen.DerStock/vondemwirjetztne. Eilen aber die Häuslein/nnt dem abgewundenen
reden/stehet aufzweyen zu beyden Seiten desHaspels fest Seiden - Faden auf das Ende gar nahezu; so mM,M
gemachten Fussen/er aber selbst der Stock/muß beweglich Ende deßwegen zusammenfassen; damit/meinMi
seyn und immer hin und wieder lauffen/ damit der aufden bricht/ der andere gleich an der Stelle/undsovielZeiti»
Haspelzuwindende Seiden-Faden/durch veränderteBe- dessen zu gewinnen sey / in welcher andere frische Ha'uÄ
wegung des Stocks nicht immer auf einen Punct des lein in den Kessel geworffen/und davon die Ende an die
Haspels und zu hoch übereinander hinauslauffe. Die Be- abgerissene Trümmer geknüpfet werden mögen. M-i
wegung dieses Stocks entstehet hauptsächlich von einer hat indessen nicht zu sörchten / wann man an statt ch/
Teller-grossen / und aus der Leisten dieser Haspelbanck li- zehen Faden / für zehen etwan zwölff/ und für zwölff/ K-
genden/Scheibe.Die Leiste aber wird/durch Hülfeines vierzehen/ertappet/ daß eine merckliche Ungleichheit
Stricks, durch den Wellen-Baum des Haspels herum- Fadens daraus entstehe / dann wann man ungOi
getrieben/und die Scheibe ist mir einem weit-löcherichten zwölffFäserlein erwischt/ die alle zusammen so dickM
Korbe/worinnengemeldeter Stock stecket/versehen.Die- als ein Haar werden / was wollten zwey Faserlein >izi
ses ist das Mittel die Seiden aufStrennen zu bringen, gehaspelten Seiden -Faden für einen mercklichen llw
Hatte man indessen die Faden auf einem Punct hoch schied machen ? des Fadens Ende verlieh« sich offtw
übereinander / und nicht in das Kreutz lauffen lassen / so gen der noch daran Hangenden Floret-Seide.Danm
wurden die Strennen durch das bey sich habende Gum- der Irr-Fadmund die Floret-Seide/mit dem ?i>M
mi/sich also aneinander kleben/und die Ende verstecken/abgezogen / und damit nicht nachgelassen werden/
daß man sie von diesem Haspel nimmer abwinden man das rechte beständige End-Trummgesunden^
konnte. Daher reist mancher Seiden-Faden/wann er noch ml
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Floret- Faden umhängt ist / zwischendem Drach
^>sdem Stecken ab. Bißweilen wird das Hauslein
I sott/biß dahin gerissen, und da sind die Löchlein so
klein/daß / weil die Hauslein keinen Weg durchzugehen
M/die übrigen Ende miteinanderabreissen müssen.

§. f. Finden sich durchfressene Seiden-Hauslein/
M solche / die durch andern Zufall ein Loch bekommen /
k lkue man solche ja nicht in den Kessel. Es ist vergebe«

neZlrbeit und unmugliche Bemühung diese abzuhaspeln.
Vsn kan sie auch / weil das Wasser die Locher zum Ein¬
dringen gar bald findet / wegen ihrer Schwere nicht leicht
wenden. Eben so geht es mit denen Hauslein/ darinnen
tie Würmer verfault sind : wie dann auch diese da«
Wasser an sich ziehen / und davon so schwer werden / daß
derMtFadennichthalten kan.

/. 9. Damit die Sache noch immer leichter und
behutsamer getrieben werde; so wollen wir die noch übrige
Mund Abwind-Regeln gleich zusammen setzen:

Wann mangrobe Seiden abspinnt / so nimmt man
Minal so viel Ende zu einem Faden / als man sonsten
,li einem Faden von feiner Seide genommen hatte. Da-
krivannich 10. oder 12. be» der feinen nehme/fo müsst
ichjetzt 20. oder 24. haben. Es ergibt sich hieraus selbst/
Wegrobe nur halb sowol/als die feine Seide halte:
Z>M das ist eben die Ursach/ warum man alle doppelt
«Ml: Istsienunso schwach und gebrechlich ; so muß
W auch desto behutsamer und sachter im Abhaspeln um-
chn. Diese Schwerigkeit entstehet daher/ daß diese
giebt Seide mit Unordnung gesponnen / zween Seiden-
Würmer sich in einander versponnen/und dieFloret-Sei-
hemit der feinen vermischt haben.

In Ansehung des Wassers ist zu beobachten/ daß sie
M/einswie das ander zum Abwinden taugen/und ist
basBcunnen-Wasser/welches etwas mwer-lisches mit
jichführet/oderschwefflichtist / sehr bequem/wann man
den Glantz der Seiden und ihre innerliche Güte verder¬
benM;d»S klare/leichte Fluß-Wasser/ ist das beste/

wann man die Seide gut und glantzend zu erhalten ge¬
sonnen ist.

Das Wasser muß wärmer oder laulichter gemacht
werden/ nachdem die Seiden - Haustein an Seiden
schwer oder leicht/fest oder locker sind. Die Übung wird
den Handgriffbey dieser Sache besser/ als unsre Feder zu
lehren wissen.

Wer keine Zeit verlieren / und die Arbeit in unnützli¬
chen Verrichtungen nicht verderben will/der schneide nur
fein bald mit der ^»cheer auf/ befreye von dem Wurm /
und laß am Rocken oder Radlein alle diejenige Haus¬
lein abspinnen / welche wegen ihrer Dünne und Durch¬
sichtigkeit / den Wurm in sich verrathen. Alle / die keinen
guten Faden / sondern lauter Floret-Seiden führen. Alle
die schon durchfressen. Alle/ die von den verfaulten Wür,
mern/ oder deren verfaulten Feuchtigkeiten mit Fäule an¬
gestecket sind.

Will man die Seide an Güte und Schönheit höher
treiben/so wird eine besondere Sauberheit mit dem Was¬
ser erfordert / welches man des Tags zwey - oder drey mal
abgiessen / und/ an dessen statt / gleich ein anders mild er¬
warmen muß. Wer die Zeit des Abgiessens vortheilhaff-
tig beobachten will / damit keine ohne nützliche Bemüh¬
ung dahin rausche/der mag das Abgiessen und Warmen
des Wassers um diese Zeit fürnehmen / da die Abwinde«
rin mir dem Essen beschafftigt ist. So wird am wenig¬
sten versäumt werden.

So bald man siehet/daß/nachdem abgehaspelten
Seiden-HäuSlein/ die Würmer / wie es zu geschehen
pfleget/ ledig werden/ und auf den Grund sincken / so bald
soll ein Faum-Löffel an der Hand / und die Abwinderin
fertig seyn/denWurm/damit er im Zerfließen oder Zerge¬
hen/ das Wasser nicht verunreinige / heraus zu schöpfen.

Zum Vortheil wird auch dienen / wann die Abwin¬
derin stets frisches Wasser neben ihr stehend hat/damit sie
das etwan gar zu Heisse Wasser damit massige. Dieses

alles / und vielleicht ein mehrers / wird sich in der U«
bung selbst am besten geben.

Das XI. Kapitel.

Vom Strennen-maHm / und was dabey zu beobaMm.
Inhalt.

j.l.Aus einmal kan manzwvStrennenabhaspeln. Wi«? wann
mim nur einen machen will. h. 2. Die Etrcnne soll «inen
Zag-m Haspel stehen, h.z. Wie viel eint Person des TagS
abhaspeln könne, h. 4. Wann der Haspel siill steht, was zu
thun? mit dem Unnützen? Die Unterbändet.§. s. Wann
I» viel Unterbind »Seide da?

§. l.
Achdem wir nun die Art des Abhaspelns

besehen/ so muß uns auch nicht verborgen
seyn/ daß dieStrennen nach unserm Be¬
lieben/ oder nach der Grösse / die in an¬
dern Ländern und Seiden - Gewölben
gewöhnlich ist/ gemacht werden mögen.

Meine Abwinderin nicht ungeschickt/so kan sie auf ein,
ml zwo Strennen abhaspeln / wann sie zween Fäden/
dich vorbemeldete beyde eiserne Stänglein/ schlagen

könnte oder wollte aber eine nicht mehr als eine
Tlrenne abhaspeln / so müste sie nichts desto weniger den
EeidenHaden nicht immer durch ein Stanglein/sondern
Gdurch das andere ziehen und leiten / und mit denen
Nanglein öffters wechseln. Dann woferne sie sich im»
Wu nur eines Ttängleins bedienen / und also die S.ei«
mlle auf einen Ort zusammen haspeln wollte / so whr-

de der Haspel von der immer mehr eingehenden Seide/
dergestalt zusamen gezogen werden / daß er endlich zerpla¬
tzen!/ und die Seide in einander verwirrt werden müsste.

§. 2. Ferner ist eine wol zu behaltende Abwind-
Regel / daß man die Strenne / wann änderst die Seide

solle/ einen Tag am Haspel/ recht
zu trocknen/haben müsse. Im Gegentheil/wo man sie
gleich vom Haspe!/und weil sie noch naß ist/abnimmt/
ran man sich versichert halten / daß die Seide viel von
ihrem Glantz missen/ und immerzu rauh bleiben werde.

§. Z. Wann man fragt: wie viel man des Tags
abwinden könne? Sd ist die Antwort: Eine Abwinde¬
rin wird des Tags z. Pfund Seiden abhaspeln/und al¬
so/ wann die Strennen psündig sind / wie sie gemeiniglich
pflegen gemacht zu werden / auch drey Strennen voll¬
führen. Hieraus folgt dann / fürM / daß der Haspel
vorher so breit genomen werden müsse / daß drey Stren<
nenneben einander / ohne Hinderung darauf zu bringn
sind. So will auch das fast eine Nothwmdig-oder Be¬
quemlichkeit seyn / daß die Haspel - Banck mit drey eiser¬
nen Stänglein/und aufdie Quer-Stöcke mit eben so viel
Dräthen / wodurch man die Fäden auf den Haspel lei-
tet / verschen werden. Wiewol man auch zurecht
kommt / wo man sich nur zweyer eisernen Stänglein

bedient/
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bedienet/und sich des einen auch zum mittlern Strennen
gebraucht.

Gefiel es aber/ daß man auf einen Strennen/ wie wirs
dann vor erst in eines jeden Belieben gestellt haben / nur
ein halb Psund Seiden haspeln / die Seiden - Winderin
aber mit drey Strennen oder drey Pfunden / den Tag
über / zurecht kommen sollte / so müssen nur unterschiedli¬
che Haspeln also an der Hand seyn / daß/wann der eine
volle aus-der andere leere eingehoben würde: Dann man
darf die Strennen erst des andern Tags/wann sie trocken
worden / vom Haspel abnehmen.

§. 4. Stehet der Haspel / wie es bißweilen zu
Schulden kommt / still; so muß die Abwinderinfertig
seyn / die Floret-Seide/ oder was sich sonst unsaubers
im Aufhaspeln mit angehängt/miteinerSteck-Nadel ab¬
zuziehen/ die Seide zu reinigen / wann sie noch naß ist/
da die Unsauberkeit am leichtesten davon abgesondert
wird. Dann wann der Faden am Haspel trucken / so
lasst er sich ehe zerreissen/als saubern: Zugeschweigen/daß
die Reinigung bey truckenen Faden nur denGlantz be¬
nehmen wird. Das zum Aufwinden Unnütze / welches
sich von denen Häuslein an den kleinen Besen / unter dem
Umrühren / im Kessel angehängt / muß nicht eben wegge¬
schmissen/ sondern es kan noch zum Unter-und Zusam¬
menbinden der Strennen gebraucht werden. Welches
Unter-und Zusammen binden zum wenigsten zweymal ge¬
schehen soll / eh die Strennen vom Haspel genommen
werden. Alles wol zu thun / so ziehet man diese un¬
tergebundene Strennen vom Haspelab / legt sie doppelt
zusammen / kesslet iedes Ort wieder fest/ nimmt das erste
Unter-Band / womit der Strennen auf dem Haspel ge¬
bunden gewesen / hinweg / und braucht es / damit nichts
umkomme/zu einem Aufhäng-Band / wann der Stren-
ne den Nagel beschweren soll. Gegen die Mitte/ zu
dreyen quere Finger breit/wird nach diesem der Strenne

wieder gebunden / und das andere Band/ welches ^
den Strennen/ da er noch aufdem Haspel gewe>en/ge.hefflet war / wird abgelöst. Der Strennen aber zus^,
men gelegt / und wieder mit einem Band umknüpsn,^
bey abermal das Haspel - Band abzulösen / und zu Mm
Aufhang-Band / wann der Nagel den Strennen lugen
soll / angewendet. Endlich pfleget man >n der Mille,w«
der Strennen zusammen gebogen ist / wieder ein And
kerumzulegen: damit allerseits zu verHuten, daß die »q
dem Strennen so steiffe Seide / dannoch nicht untncin,
ander verwirrt werde. Diese Unterbindung lässt sich m

neunten Kupsser - Stich bey v. unter der Wage ligendi
und oben am Nagel an ein Büschel gerichteter Seid«,
kangend/sehen.ZurAuszierungfindet jich schon MM
l-r X. mit dem Seiden-Musterin der Hand. k. tM.
der einen Land - Mann mit einem Sack Seiden- L. stell
den Kauf-Herm für- .

§. s. Soviel man ferner an der/w,e erst WM
worden / zum Unterbinden gebrauchten Seiden übn;
bat, so viel kan man davon zum verkauffen / und zwar m
eben dem Werth/ als die Seiden Strennen / anweM
Wofern sich aber dieser Unterbind-Seideso gar vielfän.
de/ daß man sie nicht füglich zum Gebrauch nehmenkm,
te/so wird sie mir der Floret-Seide kartatscht/undm
der Nachs gesponnen. Da dann gar nichts dann!»
verlieren ist : Wiewol man öffters/an Unterbind.^
den / ehe Mangel haben wird / wann die Seide so wcl

gerathen / daß sie gantzsem .st: Wie dann dich m
Häuslein kaum so vte Floret , Seide von sichsahtt^
sen / daß man einige tüchtige Unterbande davonnehim
könnte. In solcher Ereignung ist es bey denen Eeidm
Würmern eine gemessene Erlaubnus / gemeinen klaren
Asvlkl? / HU
weil dieses Garn oder der Zwirn/für Seide milgew
gen/ und auch so gut als jene bezahlt w.rd.

Das XII. Kapitel.

Wie man die Floret-Seide tractirenund zubereitm soll.
Inhalt.

h. i. Das übrige ist zu Rath zu halten. §. 2. Unterschied der fei¬
nen und Aloret >Seiden. §. 5. Wie man mit dem/ was man
inögemein Floret nennt/ ferner verfahre. §.4. Sie wird in
eine saubere Lauge geworffen. §. ?. Die Florel >seideneZeu>
ge/sind in gewisser Maas so gut / als von feiner Seiden, h.
<>.Seiden-Watte.h. 7. Man soll/ wanns möglich, alle
Seiden ansden Haspel bringen/ und wenig Florett machen,
§.8. Veränderung des Seiden »Wurms.

§. 1.
^Ann die Warte der Würmer und derer

Seiden-Hauslein wol beobachtet wor¬
den/ so hat man nicht zu fürchten / daß
man zu viel Floret - Seiden abzuzie¬
hen/oder fonsten zu verarbeiten bekom,
men werde. Nichts destoweniger / weil

doch bißweilen auch die scharfsichtigstenAugen / mit ei¬
nem Dunst umnebelt; die subtilsten Hände bald zu hart-
greifig werden / so geschichts/ daß man über die ordent,
lich-am Seiden-Hauslein befindliche Seide / an der Fei,
ne was verliert / und / wo man sie nicht gar vei össigen
will / unter die Floret-- Seide schlagen muß. Ja wer
gar obenhin mit dieser Seiden - Abhandlung verfahren
wollte / der könnte sich qar leicht so glücklich machen / daß
er mit lauter Floret-Seide beimgeschickt würde. Zu-
geschweigea / daß/ wann das Abwinden eines Häuslems

zum Ende sich neiget/ohnangesehen des aufsichtiqen!M
sts doch noch immer etwas hängen bleibet/welches nck
gar bis zum letzten Fäslein abgehaspelt werden kan - das
dann / wo es nicht umkommen soll/zur Floret-SeW
nehmen ist. Wer aber doch einen alles so genau nehmen«
den filtzigten Fleis anwenden / und die Häuslein biß^us
das letzte Fäselein abzuhaspeln trachten wollte/ derwück
die Laus schinden / und aus der Haut ein Gollethmachtn
lassen wollen. Besser ists / das kleine daran Hängeck
Restlein zur Florett-Seide zu schlagen/und ilchMM
gebener Bemühung nicht auszuhalten.

§. 2. Das Hauptwerck/worinnendieFlotttWd
die feine Seide unterschieden sind / bestehet darinnen/
daß die feine Seide abgehaspelt werden kan; die FIM«
Seide aber nicht/ und gesponnen werden muß.
ist die Blume oder Blühe/ die seine Seide aber >D
nach derselben kommende Frucht. Wiemandannck«
dasjenige/ wann es auch feine Seide wäre/ mit demU«
Floret nennt / was sich nicht vom Hauslein
lasst/ was verwirrt/ oder durchfressen ist ; wannui
Hauslein mit der Scheer aufgeschnitten ist;
Seidenwinderin aus dem Kessel klaubt/und womit nm
die Strennen unterbindet. Die feinewird aus dem
sel gleich über den Haspel ausgedreht / diese aber mußw
her/ wie Wolle/gekartatschet/und eben wie dich/M
Watte gesponnen werden.
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§. z. Man verfährt indessen mit allem dem / was
«an unter dem Namen Florett genommen/auf folgende
Mse. Wann man alle Abganglein / Neige und Fäfe-
Wzusammgefasset/undnebendenWürmern alle andere
Unreinigkeiten davon gesondert/so thut man (anstatt
WN die feine Seide in einen Kessel voll mild, und rem-
Mel -warmesWasser gethan) diese Florett-Seide in
ein von Don-oder Kupffer-gefertigtes Gefässe/wann
das GeMr vorher mit klar-sauber - und leichtem / aber
,a nichts mineralisches führendem Wasser gefüllet wor,
den. In diesem Wasser muß die Florett-Seide in die z.
Tag und drüber aufweichen / und desto besser bleichen-
V wird aber dabey erfordert/daßman des Tags ein oder
.sseyaial das Wasser abgiesse/ und frisches wieder dar¬
auf Me: sonsten wird die Seide nicht so wol erweicht,

bleicht nicht so gut / und das Wasser könnte gar leicht,
durchs Erstincken / der Seiden selbsten schädlich seyn.
Dabey wird man bald anmercken / daß eine grüne Ma¬
terie vonderSeidengehe.Wer Wer anders Wasser
darzu/nach dem das vorige weggelassen worden/schütcet/
der wird die Seide geschlachter und seinen Nutzen grös-

§. 4. Woserne dieser ?erioäus mit der Florett.Sei,
de herum/ wirsst man sie in eine gute und wol durchge¬
schlagene saubere Lauge/ in welcher sie «ine halbe Stun-
d«Mnmuß. Nach welcher Zeit sie herausgenommen/
in einem frischen Fluß-Wasser geflcyet, und hin und her-
chühlet wird/damit die Lauge sich davon abflösse. Ist
mdieFlorett-Seide von diesem Fleyen getrucknet; so
M es über das Kartatschen derselben her / und wann sie
darein und klar durchgezogen worden / so wird sie sich
«1 dem Spinn- Radlein/ oder auch wol an der Spindel/
wie Walte und subtile Wolle spinnen lassen.

§.s. Je feiner nun/und reiner die Florett-Seide
gesponnen ist; je bequemer ist sie zu allerhand Zeugen: die
denenandern/wann sieauchausder feinsten Seide ge¬
macht waren/ nichts nachgeben dörffen. Man mag
auch das Gespinnst zu Neh- und Stepp,Seiden verwen¬
de Nur ist das der Unterschied / man mache von die¬
ser Seide/ was man wolle / den Glantz wird es doch
n:ibt/wie das jenige / was vermittelst feiner Seide ver¬
ficht worden/haben.

§> 6. Diejenige Florett-Seide/welchevon denen
Mein / welche vom Wurm durchbohrt worden / ge¬
nommen wird/ oder herkommt von denen/welcheman
lurBrur aufgehoben / ist unter dem Florett das beste,
und läßt sich wol/ ohnedaßes vorher zu Kartatschennö¬
thig hat / spinnen, Wiewol man auch des Spinnens
ml entübrigt seyn mag / wann man ein mehrers daran
!>igewinnen/wie es dann gewiß ist/gesonnen / und sel,
chalö Walle / und die jetziger Zeit so gemeine Schlaff,

Sechstes Buch.
ZI

Röcke undFrauen.Zimmer Brust-LatzeoderCamisolen
zu füttern gebrauchen will.

§. 7. Endlich ist dieses noch zu guter Letze zu mer«
cken/ daß man sich viel lieber/wofern es nur thunlich er«
funden wird/bemühe/ alle Seide auf den Ha?pel zu
dringen / und so wenig als möglich/ Florett mache - dann
das Spinner-Lohn der Florett -Seiden laufft weit höher/
als was man für das Aufhaspeln giebt / und doch ist der
Werth der Florett» nur die Helffre der reinenSeide .Und
über das muß sich ein Mensch wol angreiffen / wann es
inner der Zelt eines Tagwerckes ein Viertel Pfund spin¬
nen wollre; Nichts zu ,agen / daß der Faden / in diesem
Gespinst/fein plump ausfallen würde: dann wo man
die Faden fein gleich und zarter spinnen müste / so will ,ch
versichern/ daß mir die beste und geschwindeste Seiden,
Spinnerin mit sechs Lothen des Tags nicht zurechl kom¬
men würde. Ein guter Seiden -Winder aber / vermag
des Tags drey biß vier Strennen / wclche/ dem gemeinen
Lauff nach / ein jeder pfundig gemacht werden / und also
wol 15. biß 16. mal so viel/ in feiner Gleichheit der Smden / abzuwinden.

§. 8. Damit wir nun die gantze Arbeit des Seiden«
Wurms / und dessen Veränderungen / deren sieben sind,
auf einmal sürstellig machen / so geht es damit also zu:
Die erste Gestalt darinnen diese Creatur erscheint / glei¬
chet einem kleinen rundlichten oder auch oben Linsen-run¬
den in dem Umzug aber Ey-formlichen Körnlein/ welches
an der Färb auf grün - graulicht hinaus laufft. In der
andern Verwandlungsieht es einem kleinen schwachen
Würmlein gleich; welches nach und nach weißlicht / und
einer Raupen ahnlich wird. Da zehlt man 24. Füsse:
davon in der Mitten acht/und auf beyden Seiten/auf
jeglicher viere; machen sechzehn: ohnferne vom Köpft sind
wieder auf jeder Seite vier. Dem Kopffnach/sehen sie
einem Heuschrecken gleich. Der hinterste Theil kommt
einem schmalen Krebs »Schwäntzlein gar nahe. Die
dritte Verstellung ist das Seiden . Häuslein / welches
der Runde und Grösse nach/und im übrigen an Gestalt
wieeinTauben -Eylein heraus kommt. Wann dieses
Hauslein oder Eylein vollendet/ so kommt die vierte
Veränderung. In dieser siehet der Wurm einer rothen
rundlichten Bohnen / oder einem Dattel-Kern gleich/
und kommt auf gantz keine Wurm - Art heraus: So,
daß man alles ehe / als einen Zweyfalter daraus erwar¬
ten sollte. Indessen geschicht es doch/und diesen Zwey¬
falter zehlen wir an statt der funfften Verwandlung.
Die letzte Verwandlung ist das Lxcrcmcmum, wel«

ches ihre Eyer sind / und aus welcher hernach in der
siebenden Verwandlung Saamen und

Würmer werden.
*5*
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Das XIII. Kapitel.

Boa Verwahrung wider de« Betrug der Seiden-Arbeiter.
Inhalt.

§. i. Fortgang / etwas von Seiden»Zeug zu meldet §. 2; Wel,
ches die beste Seiden / wie man sie sondern soll. K. z. Be«
trug der Seiden. §. 1.'

? Oviel hatten wir bißher von der Seiden-
Würmc^ Arbeit / und der Menschen

^ Pflege für dieselben kürzlich zu erinnern.Nun aber müste die Seide denen Sei-
^ den-Händlern zur fernern Behandlung

eingehändiget/und/wann sie einer Un¬
terweisung bedürfften / sollten selbige von Verkaufs- und
Verarbeitung derselben zu allerhandZeugen/undandern
KignufzNuren angewiesen werden: Allein / gleichwie wir
hier nur dem allgemeinen Haus-Vatter zu gefallen schrei¬
ben: also werden wir uns genügen / wann er zu seiner
Nachricht bey uns finden kan / was ihm (so zusagen)
in seinen Kram taugt. Im übrigen wird er sich von
uns in den ?zrfzir I^cßorjznr des Herm /scques
oder andere gute Handels-Bücherweisen/ und uns
die Erlaubnus lassen/daß wir/ihm zu gut/ die unterschied¬
liche Betrüge/ womit man / in Ansehung der Seiden an¬
geführt werden kan / aus der Frantzösischen Lämon. er
meldeten zu i^ns, m quarro p.24. (welches die
beste ist) in das Teutsche übersetzen.

§. 2. Nachdem selbiger im 46. Capitel des
andern Theils gemeldet/ daß die beste Seide/ zu denen
glatten Zeugen/die von Dessins, aus dieser eigentlichen
Ursache/ sey: weil sie daselbst an der Farbe wolgerarhen.
Unter welchen das Schwartze/ wegen des Giantzes den
Vorzug / und dieses Lob hat / daß gar wenig Abgang
davon komme / wann sie sonsten / wie gewöhnlich seyn
soll / ist: dann dorten leidet man die Vermischung mit
geringerer nicht. Nachdem er beygebracht / wie die
aus 5yrien kommende Seide / welche sie Seiden von
!.uzes, Lkouf, Lillcäon nennen / sehr schön sey: Und
so gut als die aus ?crlien und l'ickinz kommt: welche
dann weiß und sehr fein. Man bringe / spricht er/ auch
aus Welschland Seide; aber sie sey nicht so schön/wann
man die öoloFneser Seide davon ausnimmt / welche
jener wenig nachzugeben hat. Nachdem er über das zu
erinnern nicht vergessen/ daß man einen Unterscheid/un¬
ter guten und schlimmen Zeug-Arbeitern oder Wirckern/
zu machen habe: Damit man wisse / welche diejenigen
seyen / die abgerissene Faden wieder zusammen zu knüpffen
nachlässig erfunden werden. Dann diese Faulenter ver¬
ursachen Striche durch das gantze Stück durch. Wann
sie auch nicht gleich schlagen / so wird der Zeug an einem
Ort dicht / am andern lampicht und locker. Und doch
ist sehr viel / daß er gleich sey / daran gelegen. Am mein-
sten darss man dieses sagen/ wann der Zeug glatt ist :
dann an diesem sind alle Mangel mit halb offenen Augen
gar leicht zu erkennen. Nachdem er endlich erinnert /
daß etliche Seide nur zu gläntzenden Tastet/ und hinge¬
gen für ^rmoiim nicht dienlich sey: Andere schicken sich
zu Isdin; oder / wie es die Teutschen nennen/ lobin ;
die zum Plisch und Gantz-Samet nichts taugen: deßwe¬
gen müsse man das feine und grobe voneinander sondern.
Auch in einem Ballen Seiden von einer Art/ ist eine gros¬
se Ungleichheit. Wann man nun so wol die grobe / als

die feinere Seide/aus einem Ballen/ zu einerley?«
den - Stück oder Zeug brauchte / so würde das
Stück durch und durch / auch im Weben/ungleich,..?
den. Man muß aber diese Aussuchung thun / ehe iw
mit der Seide zum Färber eilet. Auch bey dem Sp,»^
muß man die Spinnerinnen/ und nach deren Beschaffe
hett/ die Seiden unterscheiden:Dann es drehet inM
eine besser und feiner / als die andere. Sonderlich h».
man denen / welche die Seiden spuhlen/ wol einzubinden!
daß sie sich keines Oels noch andern Fettes bedienen
Dann sie pflegen es sonsten deßwegen zugebrauchen/ d»>
mit sie desto ehe fertig werden. Im Sieden muß das
einem Kessel gefärbt werden / was man zu einem EM
zu gebrauchen willens ist; ausser diesem würde derlei,
den-Zeug gleichsam Furchen und Wechsel-weiß abse.
schossene oder hellere Streife bekommen.

js. 3. Nachdem er nun dieses vorangesetzet/soG
set er endlich zehnerley Griffe/ für welchen man sich,
bey der Seiden-i^rwiÄNul. in Acht zunehmen lBe.
Die erste Betrügerey gehet für / wann die KaHme
die Seiden einpacken lassen: dann siep-rcirenundsche.
ben schlecht und übelbeschaffeneSeide unter d,eW:
welches dann bißweilen mehr als hundert Reichst«
Schaden bey einem einigen Ballen Seiden verursachen
kan: wann man nur auf den Abgang / welcher sich im
Auswinden aufdie Spulen befindet / :c. NechmingW
chen mag. Der andere Betrug geschiehet/wannsich
gern in feuchten Wetter packen; oder wann sie W
)a in hitzig und truckenen Tagen fürnehmen müssen/s»
spritzen sie zimlich Wasser an die Seide. Wer sieaber
hernach auspacken/und die Seide etliche Tag an derkH
lassen muß / der wird sich wundern / warum er 8- biß 10.
Pfund Gewicht weniger/als er soll/habe. Der dritte
Betrug ist denen die abspulen oder haspeln zuzuschreiben:
Dann wann die ^anulzKuncurs ihnen die Seide gelie¬
fert/ daß sie dieselbige aufdie Spulen winden; so geben
sie schwerere wieder / als sie solche empfangen. U aber
der l^snufsAurier so klug / daß er ihnen die Spuhltn
mit Zeichen bemercket; so wissen sie dieselbe schon Mu¬
tiger damit zu machen / wann sie selbe in das Mir
tuncken. Die Weiber aber welche Spuhlen / thun alle
Lumpen und Fäden / welche hernach mit der Seide be¬
decket wenden / aufdie Spuhlen. Es gibt noch andere
solche Künstlerinnen/welche die Seide mit Eyer-Dol
tern/ Zucker/ Saltz/ Milch/ Urin/ mit geriebenerSiw
Glätte und andern ingreäiemien / welche sie aus die
Spuhlen winden / schwerer machen. Damit/ mim
die Seide aus andere Spuhlen ab / und übergewunden
wird/sie dennoch das Gewicht/ohne Argwohn/daß!!-
was davon toll gemacht / liefern können. Ölst geM
es auch/daß die Wirck-Gesellen/wann sie Seiden
gang haben / mit denen Spulerinnen in ein Horn / m.er
den UanufzAurieur, blasen! Zudem Ende kallMit
von denen Spuhl - Weibern die gute Seide/um den g!<
ringsten Preiß: geben ihnen die Abgänge oder Mm
dargegen: damit sie selbige an statt der verkausflen tM
und dem ^snufzAuricur,der sie ihnen zu spuhlenMM
zustellen mögen. Zu ihrer Entschuldigungsagen sie/m
Seide sey gefüttert / und übel conömomrt gewesen. M
wird man schändlich betrogen. Die Seiden -MM
bringen den vierten Betrug an. Diesen mrd die
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Sechstes Bucb» iiztz
.i»dem sie aus die Spuhlen gewunden worden / zum DerzchendeundletzteBetrug/dendiedamitUmgehendS
.?pmnen geliefert. Dann diejenige / welche ein weites machen/ wo sern man kein wachsames Äug aufsie hat/
^wissen haben / können die Seide / fast unvermerckt ereignet sich im Arbeiten: wann sie die Seide nehmen /
^sseii' dem sie zugehört/ stehlen: wann sie selbige mit der- von welcher man den Eintrag des GeWebs macht/ und die
n »en Materialien / wie wir vor schon gemeldet / be- feinste mit einer gröbern/ die sie an deren Stelle setzen /
Imeren. Wann die Seide vom Seiden-Muller ge- vertauschen: daher kommt es hernach / daß das Stück,
Miien worden / so wird sie vom klanukNur.er gemeini, so lang es ist / ungleich ausfällt. Auch denen ist das Steh«

cb aus Mitleiden an arme Leute/ selbige zu zwirnen / Im nichts zu viel/welche die kleine Spulen machen. IN
! aeben. Weil sie aber so gewissenhaffc nicht / als noth- Summa / es ist doch wahr / was man so ungerti in denen
Mig sind/ so stehlen auch diese davon: damit sie aber Kirchen singen hört: Die ganyc rvelt ist ^
M dem Gewicht wieder zu halten konnen/so netzen sie die Auch wir waren fürnehmlich darunter/wann wir hier /
,5eil >e nochmals / und dadurch verfallt man in den in Erzehlung derSeiden-Betrügereyen/nichtgesagt hat»
Wffcen Setrug. Der sechste ,st / wann die Seide ten / daß wir sie aus Herrn 5avsry übersetzet haben / der
«cdoppelt oder gezwirnet ist / und sie kommt wieder in die diese Listigkeiten in meiner Pariser Lämon am Eude des
Mnd des Se>den -Mullers zurück / so kan derselbe auf zo.Blatö/des andern von uns oben angezogenenTheils/
ebendie Art / die wir oben schon von ihm berührt / in der unten beschlossen hat.
vl s°v. welcher man sich zum Zetteln bedient/ bekriegen:
«SZLSÄSSÄ NeM - Mnmckungen
die Hand; zweymal aber denen Zwirnerinnen. Wo- Mr
kn man nun der Seiden alles/was man soll/gethan/ ^

imd sie nach Gebühr bereitet / hangt man solche an den AbhüNdllMg VDN dM SttdtW
N^gel: ausdaß sie / vorgemeldeter Weise nach / ausgesu- Würmern.

MMA-- für Gewinnst durch den S-.d-»^-«.d-,g-.
L nle^L.n/^°-lI- ^ M8-"-ben werde, solche« können an, best?n bezeugen

kä" -ufwelche- sich alle listige Slücklnn / welche b.S. ^ we°A'bi!st>?/di« mgr'Ir
!°?^Md^n°^ Menge Mttrhnl.m,

Tasftc/ Damast / in Teutschland gebracht / mithin aus
Älst/abÄ solchen Wahren ein grosses Geld gelöset haben / so/ daß
NW N '".an in Warbeits-Grund wol sagen kan / sie geben uns
Mk verkaufft werde. Nun kommen auch die lieben Lumpen / und nehmen uns das gure
Wer/welche öfftersungetreu damit umgehen: dann cle k-mm suKe.enr. ^ c-p.
d.ese nehmen die grosse Strennen / machen selbige nach 1^2 c«p.6. num^.ö- 8pe.ci-i.
^m veriünaten Maas-Stab! und beschweren solche biß- ^ 8e!den^)!Vurm. Ä^ie dann in-
milen um zwo oder drey Untzen / auf ein Pfund / und ^ °^^ diesem Seiden^>^ndel in Welschlattv
Mvermittelstsiebenoder achterlei) Arten der Materia- ^
l>en/ die sie unter die Farbe thun können. Fürnemlich "llwo jährlich eme groste Menge
Des ihnen unter der schwachen an: welche nichts desto- von Seiden gemacher/ und von nach Lenuz
weniger schön und glantzend aussihet/ und zwar im An- gefuhrecwird.
s.W; aber im Tragen und Brauchen abgeschossen und ^ ^
Ziich^Farb wird. Das wäre der siebende Seeruz. Temscbland clngefuhre / und die Seidene
Lerachte Betrug / darein man bey der Seide verfallen U?ur»ne: mittelst pflanyung de:Mau.bccz^ aume
kwistidaß/wann sie gefärbt/man selbige denen Spule- erhalten werden kanten .
iMM zu Handen stellt / damit sie selbige auf Spulen ^on besihe öormr. är. cap. 22. ^ k!o^.
Mm: dann/nachdem sie die Seide angenomen/so wol- Zecher
>ensieselbige in dem Gewicht wieder geben/ als sie dieselbe A ^^^ttstven ^^ours. von den eigentlichen
nichngen: daher bedienen sie sich vieler hierzu dienlichen Abnehmens der Stadts
Mitteln-wie sie dann grosse Spulen an statt der kleinen L.anderund Kepudliciuen.p.2.c.4.
chmen/ein falsches Zeichen draufmachen/anwelchem Gleichwie aber der Seiden^^andel offttrmahleii
mn vor dem Zeichen des kianufzÄmicrg keinen Unter- theils zur Schwelgerey/theils aber zum Setrug Ge-
Ddweiß.Sie tuncken selbige in dasWasser/damit das legenheit gibt/ also kan / was das erstere betrifft / der
tüm Holtz die Feuchtigkeiten sich schlincke. Sie ma- Gebrauch der Seiden/ als welche die Burger und Untere
»<n die Seide schwerer mit Fett/ Schmeer / Butter / thanen nur zum Pracht und Schwelgen anfrischet / in
vel und andern inZrsäientien : welche ihnen darneben gewisser Maß wol verbotten werden / viä. /zcob. Lor-
»scheinmVortheil/zumgeschwindenabhaspeln/andie nir.6^r.2. c. 4UN Kn. in welcher Absicht demnach das
Ä»d geben; Und endlich / wann sie die Seide auf die Tragen der Seidenen Kleider einigen Personen in der
'Hckn winden/so halten sie dieselbe Seide in benetzte Police^-Ordn. <^sn. t sy^.tir^.su^rulzi-.vsnUnsrd^
k-inwand - damit sie derselben Feuchtigkeit heraus und nung und RöstlichLeie det-Rleider; in gewisser Mas
anslchziehe. Der neunte ist/wann man die Seide zum Verbotten worden. ^ ?ecr. Mller äc prXüäiiz 60-
AWein der Stück - Zeuge dem Weber gibt: wie dann mu« jllustr. p. ilr. Ja vor diesem hat gär keine i'rivar-
W diese Arbeiter viel Verschalckunqen öaben / als wel- Person mit Purpur oder Seiden / bey Leib und Lebens-
Wwann sie zum Essen oder in der Stund abgehen / die Straff und coiMmma aller Güter handle« können /
Wen voller Seide mit sich nehmen / aus andere Spu« wie zu sehen exl.». öc 2. e. quse res vemre non poss. -Kique
w so geschwind als möglich / abwinden / und bey der ^ulcl. ö: ?crc?. ^äcl. L. I. tir. äe L. V. rli. ho. krzriü.
Mdttkchrdieselbiae/nebenandern/leer zurückbringen« säeuttä.kic .num. r6o. Lc Lkrjliinse.äec>s.L-!zic. V. z .clec.
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^ m>6 mekr oder Weniger gemacht nnd zugerichtet«».

.-v - ^-r dieses anbelanget/ erhellet so wol aus ^ ^ Zzvsr. »n seinem vyllkommerNlll
Neneben diesem, cum 5cq. 6c äe znno i6oz. §. Gleich- er zehen Arten in den Seiden zu bekriegen erie^°'^
falls und dieweil tc.cum secz.daß absonderlich in dem chen Betrug nun abzuschaffen / und gegen die
Seiden - Färben allerhand ZSeerug und Vortheil mit unablassigerStraffe zu versahren/ilt m vorken
durch vortheilhafftige Färber und Rauffleuee in cs^t-n-n cn-r^n,,«^ — ^Men
vielen Orten des Reichs da solche Handlung ist/ge¬
trieben / und an ltaee der guten bißhero gebrauch- ^onrrsct angesUyrer yaven / weiter gelesen werdend"'
ten/und beydem Seiden-Handel in den Städten zp» nen. Ob aber imer pznnum scricum 6c Komd^c
probireen Farben und I^aterizlien/ böse untüchtige/ (Lon Seiden)ein Unterschied davon kanim^
durch frembdeschwereMlateri gebraucht/undda^ andern auch 1.2z. §. 1. lk. 6e zur. Lc >c?. Miem5'
durch männiglich^ichtwenig angeführet und veri weniger ILrus ?sul. I.ib. z. 5enr. ür. 5 Somit, cic c?
„achtheilee worden; angesehen nachgehends etliF 22. klock. äe ^rar. ä. ^ 2. c. 6. num. 8. in km. Lc. Lz. -
cher Orten in der prob befunden / daß durch jeyt^ l^cxic. /u. voc. öomKz,c/»^ vej?»,. nachgesehen wer^
angeregte bSse durchfressendeSerien die Seiden welcher letztere auch von demWort und Lim«? -
nicht allein an ihrer natürlichen Stärck handgreif- ( davon ferner l.». L czuX rcs vcn. non poss. 1. uii s
^lich geschwächt / sondern auch an den Gewich- 'Ikeoäos. cle murileZuI. 6c 1.2. L. Ikcocl. excul i
ten dermassen geschwert / daß aus einem Pfund 6c. zu lesen/) gedencket/und dessen Verstand dm.
rveisser Neh - oder Stepp - Seiden allein durch das lich an die Hand giebet.
Gewicht der bHen Farben?we^ oder dre? Pfund

Das XI V.Capitel.

Vom Namen und UntersDied der Bienen.
Inhalt.'

f. 1. Was man hier schreiben werde, h. 2. Der Namen / Ur¬
sprung. K.z. Arten der Bienen.

§.
iAnn wir einem Haus-Vatter ein Mu¬

sier einer prächtigen Lob - Rede sürzu-
ftellen / und nicht mehr dessen Vermö¬
gen zu mehren / als dessen Ohren zu
jucken / sürhätten / so würden wir kei¬
ne bessere Gelegenheit / kein wichtigers

8ubMum darzu erwehlen können / als die Bienen:
dann was in der gantzen Welt sinnreich / wundersam/
löblich und nützlich ist / das würden wir in diesem vitcurs
mit einführen können. Allein nachdem das Buch ohne
dem schon hoch angewachsen/so wolle der geneigte Leser/
was zu Erbauung seiner Beredsamkeit dienet / bey denen
Öraconbus, die sich mit diesem Tkierlein allezeit sehr breit
gemacht/ Raths/ von uns aber allein dessen erhohlen,was
zur Zucht/ und Behandlung des so einträglichen Bienen-
Wercks/as welches uns mit Honig und Wachs versiher/
ohne daß wir Unkosten deßwegen haben / dienet. Daß
also Sirach gar wol gesagt: Du sollt niemand rüh¬
men / um seines grossen Ansehens willen; noch jemand
verachten um seines geringen Ansehens willen: dann die
Biene ist ein kleines Vögelein / und giebt doch die aller-
füsseste Frucht. Gleichwie wir aber den Haus -Vatter
im Kupffer - Bild / wie er im Bienen - Garten mit seinem
Sohn herum gehe/ fürgestellt: also wollen wir doch auch
nicht unterlassen / die Nachlässigkeit der Menschen/zum
Bienen-Stockzuführen / und durch ein-und andere Sit-
ten -Lehr zur Keuschkeit/Frömmigkeit/Liebe/guten und
fürsichtigen Wirthschafft / und zum Gehorsam gegen die
Obern / nachdem uns die Bienen darinnen fürtrefflich
vorgehen / anzuweisen. Im übrigen soll diese Abhand¬
lung auf dreyerley haubtsachlich gerichtet seyn. Vom
Anlegen der B'enen - Zucht. Vom Warten und Genus
derselben/wann sie gesund. Und von der Pflege/wann
sie kranck sind.

F. 2. Das Wort/ wovon die Bienen/bey dm
Hebräern den Namen führen / Heisset nicht aücin Re¬
den/ sondern auch Ordnen und Regieren. EmeBene
wird Ocbor!- von ihnen; von denen ChaldTttnvzliiM.
wegen des wunderlichen Heer-Zugs oder der Ordnung;
und Arabisch Oabron, der Bien - Schwärm Mim.
Von denen Lateinern sühren sie den Namen .
ohne Fuß /weil sie anfanglich ohne Füsse gebokrenir-'-
den. Das Teutsche Wort Bien soll auch/nach Lrm-
Zcri Meinung/ von welches ImelliAcre, verstand
seyn Heisset / den Ursprung haben: Weil es ein Va-
nunfft - ahnliches Politisches oder geselliges Wer ist/ das
unter seinem König lebet / gewisse Nationen / Slädie
und Gerichts-Platze hat. Davon haben jederzeit uiw
schiedliche Gelehrte vielerley hinterlassen / darunter^
Rang ^riliocelcs , Aliznus, und die Lcriptvres Leopo-
nic«n haben. Von denen Römern sind deßwegen
sehr beruffen Varro , Vir^ilius , Lolumcüz > klinillZ;
Unter denen Arabiern Oamir, ^Ikz?uinu5. Bey uns
Teutschen aber alle die / welche Haus-Bücher ausgv
schrieben haben. Aber mitHindansetzungallesdcssn/
was von der Natur der Bienen vorhin schon bekannt/
und mehr zur cririczue. als dem Haushalten gehört / s»
gehen wir die Sache seibsten/ in GOttes Namen an,

§. z. Die Bienen sind / dem Ort oder Aufenthalt
nach / entweder zahm oder wild. Unter jenem Naim
werden alle die Bienen genommen / welche bwe«
Haus oder vor-und hinter demselben in einem Garte»
sich aufhalten/oderbehalten lassen: die daher/wann sie
Eigenthum heissen sollen / eine besondere Warre haben
müssen / wie wir in dieser Abhandlung weiter unten zur
Gnüge ausführen wollen. Die wilden Biemn /die ihre
Quartiere in denen Wildnussen und Wäldern aMÄ
gen / und daher von denen Bären so offr besuchet irerden/
und in denen ungeheuren Waldern in Esthouland/PM
und Moscau wol bekannt: diese machen sich ohneMeM
Hülffund Anweisung in denen Fe!sen /Hölen/holenKW
men/Werck-Stätte und Wohnungen. Am Leib sind
sere heimliche Bienen langer / aber nicht so dick; diew
den sind auch rauher und schwärtzer.Sie
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Dr/haben auch nicht so viel Honig/als unsere zahmen: recognolcicen.Es giebt Todten-Gräber unter ihnen/
wiewol die wilden können leicht zahm / und unsere zahme welche die Leichen durch das Flitter-Loch tragen/ und was
leicht wild werden. Sie sind auch in einem Stock/ih- der Aemter mehr sind. Wasser-Bienen/welchödas Was«
ren Aemtern und Würden nach unterschieden. Da ser in den Stock tragen/werden von uns unten beschne¬
ist der Weisel und der König / den seine Gestalt / und den/ und dabey soll gelehrt werden / wie man sie vertreibe,
das Königliche Ansehen bald allen zu erkennen giebt: Die Raub-Bienen thun / was sie heissen / sie rauben und
dann der König ist von denen andern gemeinen Bienen/ stehlen alles / was sie bey andern arbeitsamen Bienen
oder Unterthanen / an der Lang und Grösse gezeichnet, finden / und arbeiten für sich nichts. Ich weiß nicht /
Er ist fast Gold-Färb/unterweilenschlagt er / wie man- ob ich einen Unterschied der Bienen heissen soll / wann
»e auf der Müntz aussehen / Kupffer-farbig aus: hat man sie in Stock-und Korb-Bienen eintheilen will. Von
schwache Flecken am Leib; an der Stirn aber ein weisses denen Jungfer - Bienen will ich nur dieses sagen / daß
Bläslein. Der Bauch weiset sich vornen breit und man diesen Ehren-Tituldenen Bienen gebe / welche
dick; hinten etwas zulaussend und zugestutzt.Wie im warmen Frühling / da die Bienen bald eintra-
alleBienen mit Stacheln versehen sind/wann sie ihn nit gen können/und bald schwärmen / von ihnen Herkom»
fahren oder stecken lassen: so hat er keinen oder braucht ihn men: Dann wann diese Schwärme sich wol nehren
W wenigsten nicht: das ist ein Zeichen der Gütigkeit/ und viel junge Bienen bringen / darunter bißweilen
die Monarchen an sich haben sollen. Er ist auch / der Weisel sind : So giebt der alte dem jungen Printzen
Residentz nach / von andern zu kennen : dann bißwei- einen feinen Schwärm junger Bienen zu / auf daß er
ltnwohnter oben/ bißweilen mitten im Stock. Aus dem diese Lolonizm anderwärts hinführe / so heist man die-
anschnlichern Quartier/als andere haben, hat er gewisse se Pflank-StädterJungser-Bienen/unddas Wachs/
Min/welche durch alle Fladen gehen: damit er überall oder das Honig/ Jungfer - Wachs und Jungfer-Honig,
wasmanmache/nachfchleichenundnachsehen könne.An- Der Namdavonist das niedlichste: dann sonsten
dereBienen sind Trompeter/die zuKriegs-Zeiten lermen; ist ihre Arbeit nicht besser/ als
und im Frieden , so wol Morgen als Abend zum Aus- der altern.
MdAb;ug blasen. So fehlen auch die Quartier - Mei-
ßernichl/welche durch ihren Voraus-Flug/die Weide «H-Zk-H»-



Des klugen und Reckts-verständigen HausVatters

Das X V. Kapitel.
Von Anpassung der Bienen.

Inhalt.
j.i. Glück und Geld schaffen Bienen! Bienen-Kauff. §.2. Er»

känntnus guter Kauff-Bienen dem Ort nach. h. <z. Wel¬
ches qute bestandene Stöcke. H. 4. Wende und stehende
Stöcke. H.5. Die Zeit deöKauffö. §. S.Wie man die ge«

. kaufften fort bringe.
§. I.

!Er die Bienen-Zucktunternehmenwill /
muß darzu Glück oder Geld haben.
Wann dieVienen einem aus freyer Lufft
zu fliegen / sich auf dessen Grund und Bo¬
den anlegen/und sich hezaach fassen lassen/
von dem sagt man/ daß er sie durch Glück

oder von GOtt beschehrer bekommen hab / ohne daß er
Unkosten aufwenden dörffen. Der andere Fall ist/ daß
er sie an sich kauffe oder tausche. Den Kauffanlangend/
so gebe der künfftige Bienen-Vatteraus den Ort und
aufdie Zeir/ von welchem und in welcher er sie anschafft/
Achtung. Wann er viel Blumen und Krauter um sich
bat / so kauf er sie von einem Ort / wo er will / fo werden
sie wol aulkommen:Dann wann die Bienen vorher
wenige Nahrung gehabt / so werden sie die bessere gar
nutzlich annehmen: Und wann sie es eben so gut gehabt/
so wollen sie ohne dem jetzt nicht schlimmer rmüiret seyn.
Eben wie einem Menschen / welcher aus einer schmalen
Küche kommr/ die reichlichere wol ansteht: Und wer ei¬
nen guten TW gehabt/der wird sich hernach schwerlich
mit einer dürren Mahlzeit bekelffen. Daher wer Bie¬
nen aus einer fetten Land-Art / in verdorrte Gegenden
bringt und verführt / der wird die Bienen von ihrer vori¬
gen guten Gelegenheit nicht weggewöhuen: Und sie kön¬
nen auch unmöglich so viel/ als vorher/ eintragen: Dann
wo nichts ist / da hat der Käyser das Recht / und die Bie-
nen das Vermögen/ etwas auszuziehen/ und einzutragen
verlohren. In Ansehung dessen ist es doch rathsamer/die
Bienen an einem Ort zu kauften / da sie so gute Gelegen,
heil nicht gehabt / als sie selbige bey dem Kauffer antreffen
werden. Nimermehr aber muß man sie von einem bessern
Ort / in eine schlechtere Gegend verführen. Dann es ist /
in Ansehung jener Bienen /nicht zu sagen / wiewol sie sich
vermehren / wann sie einen reichern Platz mercken.

§. 2. Was im übrigen ihrer innerliche!! Güte nach
zu beobachten / das wird uns solgendesgeben:Der Flug
gibt erstlich gute Bienen bald zu erkennen: Wann ein
Stock starck und frisch fliegt/ auch sie selbst im Fladerloch
einander mir Gewalt treiben / und viele Höselein oder
Gebau an ihren Füssen/ bey derZurückkehr von den Blu¬
men und Blattern heimbringen / so mag man kühnlich
kauffen. Hingegen mag man wenig fruchtbarlicheshof¬
fen/ wann sich die Bienen/ so wol im Ein-als Auszug sein
der Weile nehmen; wann nickt viel darunter sind / welche
Höslein zutragemWanneins da/das andere dort einzeln
fliegt: Wann sie zn paaren oder dreyen angezottelt heim¬
kommen / oder ausfliegen. Aber was thut man / wann
man die Biene kauffen will um eine Zeit / da man dieses
Merck«Mahlnickt haben kan? Das beste ist / man lasse
sich den Stock eröffnen / damit man ein freyes Einsehen
haben möge / vermittelst dessen zu beobachten / erstlich /
wie starck sie seyn: Dann je mehr Bienen in einem Stock/
je mehr Lob gebühret ihnen / daß sie gut ftnn. Wann ein
gelinder Rauch gemacht wird / und sie erzürnen sich / und

prausen hefftig darüber / so halt er sie für gut. CM
sich auch fürs andere aus dem Bauen / und ihren dicken
oder dünnen Kuchen viel Messen. Das steinigte Zu.
cker - Honig / und die dicken Kuchen verrathen einen au.
ten Stock. Gleichwie das gemeine Honig/und die dun.
nen Kuchen wenig nutzliches an den Tag legen. M
auch im Fortführen / bey alten verfaulten Stöcken Ge.
fahr im Fortführen ist/ weil man nicht fort kommt/ wann
man die Bienen in andere Stöcke / aus diesen morschen
fassen will/so hüte man sich für denen Bienen/die in allen
verfaulten Stöcken sitzen.

§. z. Wann einer bald zur Anlage kommen W/so
kauffe man zween oder drey alte und schon wol-bestande¬
ne Stöcke. Da man hingegen mit einem einigen Sroct
gar leicht völlig gehindert werden kan / so sern er von
Störchen/ Hornissen oder Schwalbenangefoclm
worden. Und die Lust ist dann zum wenigsten aufm
Jahr / der Nutzen aber von diesem einzigen ausallzeir/
hin. Hat man aber mehr erhandelt ? so gibt der eine
Nutzen / wann der erste verderbet worden. Wir haben
erst das Wörtlein bestandene Stöcke gebraucht, und
erklaren uns jetzo / daß dadurch drey-und mehrKW
Stöcke verstanden / und von uns denen jüngern vvrge-
zogen werden; wann sie gar iung sind/ so muß man ihm
die Kost reichen/ die offt etliche Tkaler kostet / und es den¬
noch wagen / ob sie anschlagen/ und ob man nicht viel-
mehrum Geld/ Bienen und Honig miteinander gekat:
werde. Sonderlich ist es gefährlich mit denen Bienen/
welche man füttern muß: Weil immer ein Abgana für«
fallet: Gestalten theils von ihnen erfauffen/wannsie die
Speise hinauf in den Stock/und aus dem GW tra¬
gen/ theils erfrieren/und der Stock ist rein hin/wann
der Weisel hinab ins Honig fallet. Wiewol man auch
durch junger Bienen fleissige War t/die wir hernach auch
anführen wollen / eine feine Bienen-Zucht ausbringn
kan. Bey denen Jungen ist auch dieses noch anzusehen /
daß sie schwach sind / und wider die Raub-Bienen M
andere Bienen / welche / wann sie das warmeHcchne,
chen / herbeygeflogen kommen/und wie die Diebe einfal¬
len/ sich nicht sattsam zu wehren vermögen; da die alle»
Bienen sich nachdrücklich zur Wehre setzen/ und dcrw
len angeschnuerten Honig-Nahrung schon entbehrenkcn.
nen.

§. 4. Nächst diesem ist ein Unterschied der Stocke
darinnen / daß etliche ligende oder Lager- etliche frei
hende Stöcke heissen. Die wollen im Einkauft wol un¬
terschieden seyn. Dann die ligende taugen nichts: ireil
sie denen Bienen/ zu hohem Alter zu gelangen/ hinderlich
sind: Gestalten ihnen im Wmter die Kalte/im Som¬
mer die Hitze zu mächtig einfallt. Wachsen unten am
Boden die Motten / so sind sie gleich in der Bienen Be¬
bau seßhafft. Nichts zu jagen / daß die Omeisen und am
deres schädliches Ungeziefer in keine Beuten ehe keimen
können / als in diese / welche so gar leicht durch den W ^
klaffend undzertriebenwerden. Unddahergeschieheles/
daß die Lager-Stöcke gegen die stehende Stocke >aun>
den vierzigsten Tkeil dauren. Wiewol endlich dafür m
guten starcken Pfosten-Brettern kan Rathge'chM
werden. Aber es wissen doch wenig Leute / mit dem
Lager- Stöcken imZeidelnzurechtzukommen.^, och
damit auch die / welche sich der Lager-StSckelie^
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^ der stehenden oder Ständer nicht ohne Unterricht
»ea gehen / so mercken sie dieses. Man lege die Läger«
Blöcke/daß sie ;ur rechten Hand mit demHaubt etwas
dohn ligen: Das wird wegen des Wassers / und we-
«en des Schneidens ihnen jum besten kommen. Was
pas lürgemeldete Klagen anlangt/dafürwird mitguten
Quer -Höltzern/ womit man sie zusammen halten kan/
Räch geschafft. Und im übrigen zween neben einander/
u..di>en dritten in der Mitte darüber legen / und den Re,
gen durch gute Schindeln abhalten.§. s. Das haben wir von dem Ort / aus welchem
MNdie Bienen holen kan/anmercken wollen. DieZeit
kilksseni)/ so kaufft man sie am sichersten im Ende des
Mtzens oder Anfang des Drills. So können sie den
Flug in ihrem neuen Quartier desto gewisser lernen / und
chre Arbeit gehet viel besser fort; als wann man sie erst im
Herbst einhandelt / und noch immer vielmehr Gefahr und
Mnus denWinter durch mit ihnen haben muß.Wäre
«der der kl-jus oder das letzte Frühlings- Monat schon
^rüber/und man wollte sie von einem andern Orr da sie

erkaufst worden/nach Hause führen / so ist der Schaden
W Hewircke nicht zu vermeiden / daß ich von dem nichts
sage / daß auch die Bienen am Eintragen dieser Zeit
Mig gehindert werden. Wann sonsten auch die Bie¬
nen den allen Ort nicht lernen sollen / so muß man sie zeit,
l>chverführen. Wann aber die viltzn? ihres vorigen
Emdes / und die jetzt ihnen einzuräumende Hütte / bey
M guten Meil weges voneinander ist / so mag man
auch wol mitten im ivl-jo einkauffen / und selbige von
terSleUe führen. Wer sie aber nicht weit/und etwan
MM dem nah-benachbarten Dorff/ in das feine trägt/
undzugleich im Sommer/da sie des Flugs schon gewoh,
nelsind/ den Kauff surnimmt / der mag si j, k,ine Rech¬
nung/ daß ihm der Stock bleiben werde / machen. Die
Wien haben gar ein gutes Gedächrnus/und der
Schweitzrr Heim gar offt: Daher» fliegen sie immer

nachdem andern und vorigen Ort; Gleichiv«esienunih-«nallengewöhnlichenStock daselbst nicht«inden : Also
legen iie sich an die nächst dabey befindliche Zäun und
Bäume. Aus denen können sie nun schleckte Nahrung
M/den Mg/ in den rechten Stock / laben sie noch
ich gelernt: Deßwegen müssen sie / in Ermanglung ih-
mSpeis/unddes Obdachs/verschmachten.Wer die,
^betrachtet / wirdes nimmermehrmit denen andern
Aus -Büchern halten/welche die Biene aus der Nähe
jukauffe» rathen/weil sie der Lufft desto ehe gewöhnen.
Mwissen ja / daß drey Meilen kein anders Llim- ma¬
che/ oder die Lufft mercklich verändere: Zumalen gar
nicht/ wann man in der i^onAiruclinekaufft. Biß,
iveilen geschiehet es auch / daß indem sich die rechten Bie,
m des Stocks verirret / und lang abwesend sind/ die
frmbden Bienen einen Einfall in den verlassenen Stock
lbun/ und sich des daselbst gefundenen Honigs bemei-
siern. Auch im Herbst / wann man schon Martins-Gans
lch/soll man sie nicht forttragen: Weil sie/ woferne
mein wenig ein heiterer und warmer Tag/oder/wie
W ihn nennet / ein alter Weiber - Sommer kommt / sie
MindieLufft gehen / und die alte Stätte wieder be-
>chn/und auserst-angeführter Ursach zu Schanden
«eben. So bleibt es dann noch einmal dabey / man kauf-
l-und verführe oder vertrage die Bienen im Frühlings-
Umg/so haben sie den alten Flug / wo nicht gantz; doch
Wlicher Massen / verlernet/ und zum neuen können sie
üi desto leichter und beständiger angewöhnen. Sie ha,
dennoch kein junges flüssiges Honig/ein hartes Gewürke/
üM? Brüt/und mögen ohne die geringste Gefahr ge-
iiW werden.

NZ7
§. 6. So sind wir NUN wegen des Orts und der Zeit

richtig. Jetztmüssenwir auch nach der ArtundWeife/
wie man die zu rechter Zeit / und am rechten Ort / einge,
kramte Bien - Stöcke / fortführen könne / genugiame
Anweisung thun. Wann sie im Frühling / ehe sie noch
ausfliegen/gekaufftsind/so werden sie/ durch zwo 1>er,
sonen/auj einer Trage/bey der Nacht-Scbem sirriarn
und gemächlich fortgebracht / und wohin sie gehören /
eingesetzt. Dabey soll man sie/ im Tragen / in ein ftuberS
Leinen - Tuch wickeln / und so eingehüllt ein oder zween
Tag stehen lassen / alsdann kan man die Decke wegneh,
men , und ihnen die freye Lufft gönnen. Oder/wo man sie
fort führen will / so macht man ein Bret in der Weite des
Bienen - Stocks / vornen schmal und hinten breit: In
der Tiefen aber einer Hand kürtzer als die Beme tiefist:
Damit das Beuten, Bret hinein könne. Auch verfchnei,
det man das Gewürcke / fchlegt einen K>u! neben das
Bret. Aufdiefe Weise wird das Honig oder Gewürcke/
wann es abbricht/auf dem Bret liegen bleiben, und die
Bienen werden es innerhalb etwan dreyen Tagen wieder
anbinden. Wird aber kein Brer darinnen seyn / so ist
nichts gewissers/ als daß / wann das Homg abschießt/
viel der Bienen umkommen: Welches Unglück offrer-
mals den Weisel felbsten trifft; was übrig bleibt / gehet
durch. Dahero nehme man ihnen von dem abgeschosse¬
nen Honig gar nichts / so halt man sie da / und macht ih»
nen ein besseres Hertz / ferner zu arbeiten. Im Fortfüh-
renist auch dieses ein Vortheil: Man nimmrzwo Stan,
gen / macht zween Stricke daran/ dam t das Tragen
desto gemächlicher sey. Schlitten und Schlaifen dienen
auch wol/und zwar weit besser/als der Wagen/der wegen
des ungleichen Wegs dahin rumpelt/ und diesem Ruhe¬
liebenden Thier gar verdrieslich und schädlich fällt. In
Summa / es muß mit dem Fortführen gar bescheiden
zugehen. Auch müssen sie / wie sie felbsten gebauet / im
Führen geleget werden. Wann man die Seiten-Bret¬
ter mit einem alten dochgantzen Tuch verzweckt / söge,
het das Fuhrwerck desto sicherer dahin. Was also auf
denF>ader zu angesetzet/ das legt man auch aufs Fla-
der. Auf eine Seite leget man die / welche über Quer
gebauet haben. Dadurch hat man den Vortheil / wann
ein Kuchen abschiest/so ist doch so wol für den Weisel/
als für dessen gehorsames Heer noch Platz zum Aus¬
weichen da. Hätte aber jemand dieses Lager/ diese i Bau
der Bienen nicht in Acht genommen und es geschehe/ daß
ein Kuchen in der Quere niedersäncke/so würden die Bie¬
nen alle/welche zwischen diesem und dem andern Kuchen
gewöhnet/ ertrucket. Und wann dieser kuin den Wei¬
sel mit betrifft / der etwan in eben der Gegend seinen
Aufenthalt gehabt / so wäre es mit dem gantzen Stock
unfehlbar geschehen. Die Quer-Holtzer aber / womit der
Stock gemacht worden/ vermindern diese Gefahr um
ein merckliches. Damit die Bienen im Fortführen nicht
heraus fliegen / und dennoch Lufft haben können / so wird
nöthig seyn / die Flug-Löcher des Stocks mit einem
eng-gestrickten Netze / oder Haar - Sieb / oder auch mit
einem aus subtilem Drat verfertigten Gegitter zu über,
ziehen. Roß und Mann würden von denen Bienen da¬
von gestöbert werden / wann die Stöcke im Fortsüh,
ren den Leim verlieren und herab zettelten / und also die
Bienen heraus fallen liessen. Am sichersten gehet man /
das Herausfallen der Bienen zu verwehren/wann man
die Stöcke in Säcke stecket und anbindet: Auf dies«

Weise müssen sie im Sack bleiben / ob sie schon aus
dem Stock gefallen oder fönst heraus

gekommen sind.
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Das XVI. Kapitel.
Von Bienen-Hütten.

Inhalt.
§.I, Dienen-Hütten stnd fest anzumachen. §. s. Was sonst bar«

bey zu beobachten. Stuck - weis. K. z. Wie mans macht/
«aua mau keine Hütte bauet.

§. I.

!Er wenig Bienen bat/ der findet leicht
ein Eckelein in seinem Gut / wo er die
fleissigen Arbeiterinnen/die Bienen/ein-
quarriren möge: Und darff man den

' Haus-Vatter nur erinnern/daß er das
Quartier erstlich wol festmache oder an¬

binde; sonst wird es von ungeschwungenen Thieren um-
geworffen/ oder vom Wind gestürtzet werden. Und für
andere Ungemächlichkeiten oben bedecke: Ausser diesem
wird Regen und andere daran schlagende Feuchtigkeit
nicht viel gutes damit stifften.

§. 2. Wo man aber der Bienen-Stöcke eine schöne
Anzahl / und ziemlichen Nutzen hat/da muß man auch
mehr Gelegenheithaben / und dieses dabey beobachten.
Erstlich soll das Aussehen dexBienen-Hütten/alsogerich,
tet seyn/daß dieSonnedengantzenTagdieselbe bescher
nen könne. Der Nord-oder Nord-Ost und Nord-
West-Wind sind ihnen nichts sonders nutze/ich sagsbey
uns/ wo mans habenkan: Dann ich weiß wol/ daß in
denen MitternachtischenLandern / wo viel Bienen / und
Nord - Winde / auch viel Honig anzutreffen ist. Im
übrigen müssen sie doch ziemlich freyeLufft haben : Weil
sie in doblichlen / dumpfichten Hütten leicht zu Schanden
gehen: Um so viel schleuniger / als die Stöcke innen / bey
solcher Beschaffenheit / schimmlicht und schabenfressig
werden müssen. Daher/wann die Hütten oben mit ei¬
nem Dach wol verwahret werden / und die Luffl im übri¬
gen frey und offen darzu kan / so werden auch die Bienen
mehr frisch / und die Stöcke besser für Faulnus verwah¬
ret bleiben. Das allzuforgfälrigeVermachcnund Be¬
decken auch an den Seiten / hindert sie am Licht/ und im
Frühling / wann man zeidelt / an der Warme. Man
kan auch besser zu ihnen kommen / welches wider einen
grossen der Haushaltung zu mercken / und mit
der Erfahrung bewähret ist. Zum andern ist zu mercken:
Das erst - bemeldete Dach soll wegen der Mäuse und an¬
dern Ungeziefers/ die gerne darinnnisteln und wachsen/
und denen Bienen gar gefähr sind/ nichtvon Stroh ge¬
macht werden: Aber ich hätte bald die nöthigste Ursach

wegen des Feuers vergessen: Dann weil man
Aeuer vor denen Bienen umzugehen hat/so könnie
sirohernenHüttengar leicht ein grosses Unglück so woiiin
die Stöcke / a!sandere nah-stehende GebäuesichMs,
gen. Im übrigen wird des Orts Gelegenheit und eines
jeden Beutel den meinsten Rath geben müssen. Vier,
tens sollen die Hütten ihren gebührendenRaum / nach
der Anzahl und Grösse der Stöcke/ haben. Weil doch eu
Stock vom andern eine Ele weit stehen muß/wofern ^
Bienen einander im Flug nicht irre machen sollen, lw
weil man im Schneiden Raum bedarff/ so müssen tu
Hütten nicht zu enge seyn. Fünfflens / was die Höhe die.
ser Bienen» Häuser angehet / so mag man iiewolpny
Gemächer hoch bauen/wo der Wind nicht zu hefftW,
die Obern stürmen kan/auch wann sie nur einwenig W y
sind/als ein Stock ist/und sorneeine feineHöhewchW
sind die Hütten / wegen Aenderung der Lufft/auch zur.
Sechstens/ist es ein Mittel / denen Bienen-Dieben/M
chen die Rechte billig gefähr sind/den Raub schwerer zu
machen / wann man die Beuten Bretter hinten an din
Stöcken mit gezimmerten Höltzern wol schließen kan.
Zum Siebenden / ist es eine Fursichtigk. bey diesem Häl«
ten-Bau/ wann dieSchwelle fein starck ist/und/daß um
die Stöcke mit dem vördern Theil daraufsetze/Mechtge.
legt werde. Damit auch die Sonne zu denen Stöcken
anscheinen könne / so wird das vördere Dach mäßig a?oi
seyn müssen. Eben so vortheilig kommt die Treus-M
ne am vördern Dächlein: Dann wo dergleichen keimt
ist/dakan der starcke Schlag-Regen die Bienen enwedtt
zu Boden schlagen oder erfauffen.

§. ?. Wann aber jemand nurwenige Stöcke/und
dabey eben das Vermögen nicht hatte / oder doch so viel
nicht aufwenden wollte / daß er eine besonderes
bauete / so nehme er ein paar gute/ lange / starcke/ eichent
Pfale / schlage solche tief in den Boden / Winckel-rett
ein / fetze einen Stock oder Stein in die Mitte/ aufdie-
sen stelle er den Stock; doch daß man ihn mit festem M
Stricken und Weiden-Bandernfeßle/undmitHrel«
"Stücken oder Schindeln obenher bedache- Was das
Anbinden belangt/muß man die Stöcke ja nicht ansM«
wachsende Bäume binden. Angemerckt ein geringer
Wind den Baum bewegt/und den Stock hin-und ber
wieget / und eine grosse Verwirrung inwendig im Moit
macht. Über das dringet der Regen immer von den Bäu¬

men an die Beuten / welches / obiger Erinnerung
nach / nicht seyn soll.

W(o)
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DaöXVIi. Capitel.

Die Beuten zu maDen.
Inhalt. ren sich die Bienen besser in kleinen Stöcken / bauen auch

^ . » » fieissiger/und vermehren sich häufiger durch Schwär,
M.vnd «ald» Beuten. Holtz darju. -.For» der Beu« men.
Wic da« Flad«r^?och"bkschuff-11 sey,. Beschreibung der ^ ^ VicNSN sich in neuen Beuten/
Ttntn/inciäcol«. 5. Ver Überhang. §.6. Die Beu. die Nlcht glatt ausgeschnitten sind / offt lang und sehr
ten müssen nicht tu grob seyn. Füttern und blenden der matt an denen Schiefern oder Spanen abb.issen müs-
SkScke. 5 .7. ^'^naunzbe-Lasten-. ^ ftn / so ist wol gethan / wann man sie m einer Dicke aus,

°-b-i--n-unds°glan,°l- .m SMg.I-B>-. autkol.,,
oder Policen lasst. Etliche Zimmer-Leutesind so klug/

§. i. daß sie den Klotz / aus welchem dieser Stock / als ein
. , kicrcurius, werden soll / am obern und untern An - und

Uf diese Weife haben wlr nun gleichsam den Aufsatz oder Ende fast halb entzwey spalten / damit sie
Palast /oder vielmehr die Gassen der Bie, desto besser und mit desto geringerer Mühe arbeiten kön¬
nen -Wohnungen angewiesen; Jetzt wol- nen. Aber es taugt nicht viel. Besser macht man sie im
len wir auch die Zimmer oder Hauser/da- gantzcn als halben Circul/ ob gleich der Zimmermann/
rinnen sie Gesellschaffts-weise wohnen / so mit diesem noch so viel Zeit / als mit jenem zubringen
wol nach ihrer Materie/ als nach ihrer muß.

Form / oder dem äusserlich«» Aussehen beschreiben. §. 4. Ist nun die Bien - Beute inwendig im Circul
Diese sind zweverley Feld-und Wald-Beuten. Jene ausgearbeitet / so macht man von oben herunter / fast in
WeM / so werden sie entweder aus frischem / langen der Mitte des Stocks / das Flader > Loch / aber nicht
vnd von Moder besreyten Stroh geflochten; oder aus weit: Damit denen Feld - Mausen das Hineinkriechen
Bäumen gehauen/ oder von Brettern zusammen gena- verwehret werde. Auch ist hernach im Sommer / die all,
g,ll. Die aus abgehauenen Bäumen gemacht werden/ zugrosse Hitze nicht abzuhalten / vermittelst welcher das
ftdam tüglichsten/wann man sie aus Linden - Holtz'/wel- Honig allzuweich / und in den Stock herabrinnend wird,
chesfein lindundweich/ füßund warmend ist / verserti- Nichts besserswird/ wann das Loch zu weit worden/im
genkan. Daß dieses sehr wol darzu angewendet werde/ Winter daraus: Dann wie es im Sommer zerfleußt/
KS wird einer sehen / wann man in der Bienen Nach- so gefriert es im Winter / und die Bienen erstarren/
wschafftLinden-Holtz zimmert/oder diese Bien<n-Beu, und können also das Honig nicht bemustern. Endlich so
len verfertiget; da werden dann die Bienen gantz Haus- haben die Bienen gar ;u viel zu beschirmen / wann durch
sen-weis auf die Späne fallen/und so viel sie finden/Nah- das weite Lock / di? Welpen / Hornüsse und Raub-Bie«
Mg davon ziehen. Zum wenigsten befindet man da- nen einen rauberischenEinfall thunwollen.Gleichwie nun
durch /daß ihnen dieses Holtz sehr angenehm sey. Tan- das allzuweite Loch soviel Mangel und Gefahr hat; also
mund Fichten sind auch gut; aber doch nicht so für- hatmandasFlader-Loch dennoch nicht gar zu eng zu ma»
träg>>ch/alsLinden/und nach diesen Kiefern / und / we- chen; sonsten würden die Threnen nicht ohneHindernuS
W der Leichte / Erlen; wiewol sie reisten leicht auf. und Beschwerung da hindurch und heraus kriechen kön«
Wdas Espen-Weiden-und Pappel-Holtz leichtlich nen; sonsten könnten die Bienen weder im Zug noch im
s«W wird/dienet es diesen sussen Honig-Machern Schwärm fort kommen. Weil ich erst der Threnen ge,
««nicht. Au dem reistet es leicht / und gewinnet Klum- dacht / so muß ich / ohne Weitläufigkeit / sagen / was sie
jeiuwann sie nicht vorhero gar wol und über ein Jahr sind: Sie sind eine andere Art der Bienen/und werden
inder Lufft ausgetrucknet sind. Eben so wenig taugen von Wald-Bienen gezeuget/zur Zeit da die rechten Bie-
iiit die Wen. Damit die Schabe nicht am Holtz bleibe/ nen ihre Beut setzen/machen sich diese Affter-Bienenoder
daßauch der Wurm seinen Zahn so leicht nicht einsetze / so Threnen herbey/und setzen ihnen/neben ihre eigeneBiene/
isi das Holtz zu denen Stöcken/auf des Mondes Letze/ eine Bastart-Art.Die rechten Bienen vermeinend/es
«ederim veccmbri oderjznuzriozu fällen. seyen auch diese ihre eigene Brüt/nehren diese auch mit/

§. 2. Die Form / oder das ausserliche Ansehen der und erhalten sie so gut / als ihre eigene Frucht. Aber der
Beulen anlangend, so hat man bey denen ströhernen / de- Lohn / welcher ihnen von denen Threnen gegeben wird /
mich mich nicht gerne bediene / zu beobachten / daß sie ist wie der / welcher von der fast erfrornen Schlangen
Meder anderthalb oder nur einer Elen hoch / oben et, dem/ der sie im Busen gewärmet/ abgestattet wird. Wer
Wenger hinlauffend/gefertigt werden. Die aus Bau, Her: ist/muß hinaus/die rechte Jungen werden von die«
mgehauen werden / sind gemeiniglich dritthalb Elen sen vertrieben und verderbet. Das Honig auch / welches
hoch; an denen bleibt ein Viertel oben zum Ansatz / und denen alten und jungen Bienen zur Nahrung dienen soll,,
«n eines zum Aussatz- Also sind zwo Elenausgearbei- te/so mühsam es von denen rechten Bienen eingetragen
kl. Das ist auf zwey Jahr Raum genug sür diese fleißi- worden/ so unnützlich wird es von diesen weggefressen/
gt kleine Arbeiter / wann sie den Stock in dieser Zeit voll meinstens aus natürlichem Haß / gegen die rechte Bie¬
gen sollen. Warum man aber oben ein Ort und un- nen / welche durch sie erbissen und erwürget / oder vor die
^gleichfalls ein Viertel einer Elen unausgearbeitet Löcher der Beuten geschleppet und davon getragen wer,
O/ istdieUrsack/ weil/ wannweniger Raum überge- den: da mercke der Sohn des Haus-Vatters den Nutzen
chn worden / der Stock bald ausreistet. Sollte es böser Gesellichasst. Ihre Grösse ist auch ansehnlicher als
akr desto gewisser verhindert werden / so müßte man der andern Bienen / sie haben keinen Stachel / und sind
«denund unten / wo etwan em halbes Viertel noch auf grösser als der rechte König. Weil sie keinen Stachel ha-
^ End ist/den Stock durchbohren/und mit höltzer- ben/so sind etliche/nicht aar ohne Grund/der Meinung:
"»durchgetriebenen Nagein hefften. Im übrigen nah, Die Threnen seyen eben Bienen/wie die andern/weil sie
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Willen. Wann die Scheibe em oder zwey Jahr M>zda mnen gewesen/so nimmt man dle<schelbewiede:d!z,
?äL ?knen das alte Gewurcke gantz sieden/und veM.l

/ daß sie den Stock den andern Sommer ganiA
- da sie im widrigen Fall viel Jahre dam.t Äns«. n Kälten- Was macht man aber / wann

K ,L m we ; ob er gleich nicht zu hoch ist?
denen ist diese Ungemach'.ichkeitund Gefahr / ^

man nickt allezeit genug über grosse Haubt-Schwill
d 7Ä n hab.» k°.u Ist nm. P>«
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seine Höhe. Auch diesem abzukelffen schneidet man/W
einer dicken dunen Brtt-- Schwarten / ein Stück
lang / als der Bienen-Stock innenwendig / biß an ^
obern Ab-und untern Aussatz / ausgeschnitten ist. Die¬
ses wird wieder geschnitten / daß man drey bchndm
Stücke / deren jedes die Länge des innen-ausgefchiM
nen Stocks hat / bekomme / und zwar deßwegen / büß
man solchenachmals/wannBienenundGewürckeda«
sind / desto bequemer erstlich / und dann ohne Schabn
eins nach dem andern heraus nehmen könne. D>esew
den so nah / als müglich / eines nach dem andern / »1 den
Stock / mit einem Nagel angeschlagen; aber derNagel

aber Menschen oder Vieh gestochen / und den Stachel
fahren lassen / so sässen sie gleichsam in der Mast / und
weil sie / durch den Stachel - Verlust / gleichsam czstnret
worden/so nehmen sie / gleich andern czlimt-verschnit¬
ten-und wallachten Thieren/ so ansehnlich am Leib zu.
Der König setze diese Laoten über die Brüt / weil sie
inlizkil zum Ausfliegen. Wann sie dieses Amt nach
Gebühr versehen / so erweise man ihnen ein Hof-Stück¬
lein / halte sie für unnützig / und vertreibe sie vom Hos/ ich
wollte sagen / aus der Beuten. Das kan der Haus-Vat-
ter seinem Sohn fürsagen. Zwo Stund vor Mitrag ist
die Zeit ihres hin-und wieder Flugs / und wer seinem
Stock den besten Nutzen schaffen will/der geb um diese
Zeit Achtung / so kan er viel schädliches weg fangen
und erschlagen: Für ihrem Stechen hat er sich nicht zu
fürchten. Nur muß man nicht dencken/ daß man sie auf
einmal ausrotten wolle: Zwar fressen sie viel weg / doch
setzen sie auch viel gute Brüt: Und wer gar keine Thre-
nen hat / der wird wenig junqen Schwärm bekommen.
Wann wir unten von denen Raub - Bienen reden / wol¬
len wir anweisen / wann der Tkrenen zu viel wären/wie
man sich des Überflusses entschlagen möge.

§. s. Wir fahren aber/ aus dem Abweg / wieder
in die rechte Strasse / und in Beschreibung / wie man die
Stöcke verfertige / ferner fort. So ferne nunmehr das
Flader-Loch in gebührender Weitegemacht worden/so
reinigt der Zimmerman / den Bienen - Stock innenwen¬
dig/ um das Flader-Loch/ so sauber und glatt er kan:
Schlägt die Schwarten / aussen über dem Loch deö
Stocks eckicht oder rund mit dem Eisen / ab: Unten am bleibt / daß er in folgendem Jahr wieder heraus «Mi,
Flader von aussen bedient er sich seines Dechsels wieder / werden könne / ein wenig Herauswerts stehen. ^ndckü
wann er vom Holtz über dem Flader nichts genommen, treibt man die Stücke / vermittelst kleiner Keuleineui
Die Ursach ist: Weil bey überhangendem Obertheil des geHebe zusammen /verschmieret alle Ritzen mitLaim/ ^
Holtzeö die Nässe vom Regen nicht in den Stock schlagen keine Bien durch die Bretter kommen kan. Wie lvird.!j
kan/ und an demselben ablausten muß. Ferner sähet man obige den Stock blenden geheissen : Also sührel dic^
an / bey so bereitetem Stock / in die Beute oben ein den Namen vom Sesck füttern. Weil man nun /lv>
Creutz zu machen / von feinem und festen Holtz / wie man dergestalt gefüttertemStock / auch an der Genen ab-

die Sprisseln in die Leitern macht; vom Haubt des schneiden muß/so wird erfordert/ daßdieMerM
Stocks einer halben Franckischen Elen lang / entfernt. chen Höltzern durch ausgehen / so werden Creutz und ?ie
Wer das Herabschiessen des Honigs verwehren will/der Quer-Höltzer bey Herausnehmung dieser erst- e«-
macht ein Creutz oben / und eines unten in der Beute, schlagenen Stocks-Fütterung / desto besser zu ergänz
Zwar diejenige / welche die Bienen beschneidenoder zei- seyn. Haben die Bienen den ledigen Theil voll MW,
deln /machenschlimmeAugendarauf:WeilsiemehrZeit/ so wird ihnen so viel genommen/ daß man dieBiM
wegen dieser Verwahrung / aufwenden müssen. Hinten herausnehmen könne. Dadurch macht man /daßsie dc»

an der Beute wird ein Quer -Holtz drey Finger breit ge- übrigen Theil auch voll eintragen und ausbauen i ZW
macht/und vom starcken Schwarten Bret furgeschnit- gehöltihneneineZeitvoneinemoderzweyenJahrenA>
ten: Welches der Bien-Beuten die endliche Vollkom- durch hat man zuwege gebracht/daß/ nachderZeit/i»e
menheit giebt. ^ Weite des Stocks nicht mehr hindert. Der nun dieses

§. 6. So viel wäre bey Verfertigungder Bien- so geschrieben / Her: kl. (IKMopli. 5cwoc, Pfan-Hm
Beuten/ das nöthigste; weil aber kein Thierlein leicht zu Langen-Leube p.77. seiner Bienen-Kunst/MM
ausder Erden ist / welches so fleissig / aber auch so kleinmu, Ende selbigen Blats darzu / daß er den angedorrren kai«

thig als die Bienen / zu finden / wann sie einen grossen men im Stock / mit einer Kratz-Bürste von derA-n
Raum haben / und sehen/daß sie munter arbeiten/und dung und Fütterung des Stocks auf das sauberstes

doch mit allem Fleiß die Beuten nicht füllen können, schabe. Biß er endlich noch dieses hinzu thut: Ich fülle,Derowegen müssen die Stocke geblendet / und am inw re und blende meine gar grosse Stöcke auf beyden St!«
wendigen Raum verkleinert werden. So schneidet eine ten/aber also/daß das Kreutz- und Zwerch- Holtz bleibe!

Scheibe von einem Bret-Stucklein/Stutz-Boden/odereinmal wie das andere / dann erstlich schneide ich vender
von Schindel und dergleichen so gros/ als die Weite des Schwarten die sich darzu schicket/ ein Stück/ das^
Stocks es leiden will; machet selbige kurtz unter dem Fla- hebe über das Creutz gehet / und darausstehet/ darnach

der hinein/so gut es sich thun lasst. Die Scheibe und das schneide ich ein Stück / das vom Creutz biß aufwuer-
untereBeuten- Bret wird hierausmir kurtz'geströhetem Holtz reichet / doch daß es oben eine Kerben bekomm/
Laimen verklebet / und zwar so genau / daßnicht eine eini- darinnen das Quer - Holtz vom Creub Raum hat dml
ge Biene in die untern Beuten/unter der Scheide/in den das obere Stück der Schwarte mir diesem zusamnienge.
Stock zu kommen vermag. Dieser ehrliche Betrug / fügt werden kan / hernach mache ich einen Boden « c

gleichwie er denen Bienen einen optischen Betrug ma- das Flader so hoch / als ich will/ dann ich kan den Wen
chet/ als ob die grosse Beute eng wäre: also werden sie sencken / wenn und wie ich will.
dadurch angefrischt mit aller ihrer Natur möglichen §. 7. Wann um joksnni, der Stock voll ist/so lM

zei
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Stockvoll

M man einen Kasten hinken an den Stock/ daß sie in sol-
^cm bauen / wann sie im rechten Stock keinen Raum
mehr einzutragen finden / dann sonsten zerstümmeln sie

Gewürcke/gewohnendes Faullentzens/welcheS ihnen
sowenig / als solchen jungen Leuten/ dergleichen einer mit
WHaus-ValrerimBlenen-Gartenumgehet/anstehet.
Merist es/derSrockseygeraumlichgenug. Wann
Iber ja der Kasten anzuhangen ist/ so muß es ehe nicht ge¬
schehen/ biß die Schwarm-Zeit fürüber ist: Weil sie doch

zu gerne im engen Raum arbeiten: Welche Luft ihnen
mercklich vergehen würde / wann sie durch Anhangung

Kastens ihre Squadronen dünner und den Raum
Wiläufftiger machen könnten.

8. Man hat auch bisweilen nicht so viel neue Stö cke
im Vorrach / daß man sich nicht der alten bedienen müß-
ie/ weil die gute Beuten theuer sind. Damit nun die
jMN Stöcke nicht unfürsichtig angestecket werden; so
„Äztman die alten verunreinigtenStöcke/in welchen die
Kenen an gefährlichenKranckheitendahin gegangen /
an einen solchen Ort / wo wegen des Feuers keine Gefahr
,ß/ legt einen brennenden Strohwisch in den verunrei-
Men Stock/ so wird man sehen/ wie das alte Wesen
vcn Wachs und Hartz sich entzünde: Auf diese Weise

sich das Hinterbliebene der pichichten Materie/
und die bösen Dünste der ansteckendenkeuche werden
aucbmit weggenommen. Mit denen Beuten - Brettern
mß man nicht ferne seyn: aufdaß mit ihnen/wann es
etwa» den Stock zum gäntzlichen Verderben angreiffen
Me/dasFeuernochbey Zeit könne zugepatschet und
Bcket werden. Diefe i-ulk-mon und Ausbrennung
aber/ wird änderst nicht/ als etliche Wochen vor der
Schwarm -Zeit / und ehe man die Bienen darein fasst/
angestellt: weil die Bienen/wann der Stock noch einen
Rauch-Geruch hatte/ nicht darinnen bleiben würden.
Cmmal müssen die Stöcke eine und mehr Wochen/biß
ibnen der Rauch- Gestanck vergehe/in freyer Lufft trucken
luen: noch besser wird man thun / wann man mit ei-
rem Meisel die Stöcke auspflöckelt und schabt. So viel
Mühe aber des Auöbrennens ist nicht nöthig / wann die
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Bienen des alten Stocks/durch kein ansteckendeSeucde/
sondern/nur weil sie nichts zu leben/und keinen Weisel
gehabt / zu Schanden gegangen sind.

§. 9. Man hat in unterschiedlichen Orten auch
Bien-Stöcke in denen Waldern. In solchen haben die
Zeidler ihre Bienen / und auch ledige Beuten/durch die
gantze Heiden. Ein jeder hat sein Wald-Zeichen in de¬
nen ihm angewiesenen Bäumen. Da mögen sie beuten/
nach ihrer Nothdurffc/ machen / wann sie nur derHerr-
schaffr ihre Anzahl Honig zinßen. Da darss keiner dem
andern einen Schwärm von des andern angewiesenen
Gegend wegnehmen. Diese Baum - Beuten macht
man im kebmzno, klzrrio und am bellen / so
werden die Baume nicht verdorren.Wann die Bie-
nen dieses ihr wildes Quartier bezogen / so werden die
Beuten im Herbst etwan so breit / als ein Messerrücke
austragt / beHauen. Das wird darzu helffen / daß die
Bienen der unausgedorrten Beuten / der Feuchtigkeit
und des Blasens und Brausens wegen / in grosser Kal¬
te / Lufft haben mögen. Waren aber die Beuten im
Sommer zugestanden / so muß man sie im Herbst öffnen;
je langer sie offen stehen / je bequemer ist es für die Bie¬
nen. Der Wald/ worinn die Bienen ihre Beuten haben/
muß nicht dicke seyn / sonst wird ihr Flug verhindert.
Diesen Thieren streben die Baren rreflich nach ; aus
welcher Anlaß ich zu einem Untermarck des langweiligen
Discurses dieses erzehlen muß / was Liclermann in sei¬
nem Vcopia und Her! Lr.i1mus krancisci im Lust-und
Staats - Garten p. ,666. beybringet: Ein Moscowit
kletterte nach Wald-Honig / und fiel darüber in den
weit-holen Baum / daß ihm das Honig biß an das
Maul gieng/ also daß er diesen erbärmlich-süffen Tod
vor Augen sahe. Zween tage hernach kam ein Bar hin¬
ein geklettert: Diesen politischen Nascherfasste der in
Todes-AengstenstarckeKerl an einem Ort / welcher
Lateinisch Icliiculi genenner wird: Damit fuhr der Bar
zurück / und zertte zugleich den armen Mann heraus. So
viel guts hat wol der Bär sonst keinem Menschen / wtdec
Willen/gethan!

Das XVII. Capitel.
Bon Arbeit der Bienen.

Inhalt.
Z>i. Arbeit der Bienen / ilr der Jugend eine heilsame Lebre / w ird

durch gegangen. §, 2. BequemesWetter zur Arbeit der
Bienen, h.Herbstliches Bauen der Bienen taugt und
ist mchts.

§. 1.
' S ist der Jugend kein Thierlein / als ein

Bild des ihr so wol einzubindenden Fleis-
ses/sürzustellen/ als eben die Bienen; son¬
derlich gehen sie denen 5mäirenden/ wel¬
che über ihren excerptis und I^ocis Lom-
munibus embsig seyn sollen/ mit guten

krempeln für. Sie beschämen nicht nur die Spinnen /
welche aus denen süßesten Blumen nichts als Gifft sau¬
gen! sondern sind ein gerechter Fürwurff/ denen neidi-
Mnikeuten/welche aus anderer Leute Worten/Wer¬

ken und Schrifften lauter schädliches ziehen / auch wol
allesihrem gifftigen Sinn nach / auslegen. Den Reinen
»'alles rein/ und die Biene suchet nichts / und findet auch
Ws, als Honig / in den Blumen: Gleichwie ein from¬
mer Mensch in allen Schrifften etwas gutes für sich an¬
treffen weiß. Wann ich von ihrer Ordnung reden/und
^ >lustheilung ihrer Aemter mit einem wol-eingerich-

teten Gemeinen Wesen vergleichen wollte/so würde ich
zwar mit dem jungen Menschen/der mit oem Haus Vat-
ter im Garten herumgehet / viel annehmliches zu clilcurri.
ren finden; aber ich würde zugleich vor der Zeit einen ge¬
waltigen Eingriff in den andern Theil dieses Wercks
thun. Bey denen Bienen weiß ein jedes / so zu sagen /
ihre besondere Pflicht. Theils von ihnen hüten der Beu¬
ten : Damit ihr König nicht ohne 5uile, Bewach-und
Bedienung in der kellen? sey. Diese haben zugleich
aufsich/ daß sie denen vom Feld nach Haus kehrenden
d,e i-'our^c dienstfertig abnehmen / und jegliches in den
gebührenden Ort gar fort liefern. Was sie votieren-.
!>en/ welche zur Aufbau-und Einrheilung der Häuser
dienen / mitbringen / das wird ihren gleichsam Ingenieurs
und Bau - Meistern behändigt / welchen weder Virmvius
noch l'zllzäius, weder 5LZmmv2?i vor/noch gleich bauen
können. Auch wird der Vorrath ordentlich in die Kla-
za?ins und Kammern ausgetheilet. Sie sind fleissig in
der Arbeit / und sparsam im Erworbenen.Daher lei¬
den sie keinen Müssigganger.Sie ruhen die gantze Nacht/
und morgens / wann es Zeit zur Arbeit ist / da sind sie
mit Summen lustig und freudig daran. Das mögten
diejenige Nacht-Raben von ihnen lernen / von welchen
Esaias am 56. Cap. sagt: Sie kehren die Ordnung
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und den Tag kn die Nacht um. Der König oder Thierlems / und die weise Anordnung der Nalar nicht
VOeisel/ weicher vom Anweisen den Namen führet/selb- genug-verwundern können / sich eine gläserne kleineBeure
sten gehet herum / siehet / wie die Semen arbeiten / und machen lassen / damit er ihr Thun und Lassen / durch
sitzet nicht etwan blos da/daß er den Scdweis seiner Un- dieses durchsichtige Gebau desto besser beobachten
terthanen auszehre/undseine Geilheit mäste. Die Leute/ könne.
denen das gesagt ist / sind mir tu gros. Theils von denen §. 2. Es müssen aber die Bienen auch ein a'usserli«
Bienen haben die Incumben? die Quartier rein zu hal- lich bequemes Wetter haben / wann sie in ihren Clachn
ten/ die Todten hinaus zu tragen. Auf die Frassrgen fleißig arbeiten sollen. Daher werden warme Tage erfor«
werden die 5birri commanäirt. So wird allzeit eine dert: Dann wofern der Sommer nicht warm/die Nach«
Iwuppe ausgeschickt das Wetter ;u verkunbfchaffren / te auch kalt / so können sie der Arbeit am Tagnichlab«
und der guten Weide nach zu spüren. Theils fertigt der warten/und des Nachts schliefen sie in ihre sechs-echte
König ins Holtz / diese bringen von Fichten / Tannen und Fachlein. Und weil wir oben gesagt/ daß der Thau ihm
Kören das Hartz / ihre Quartier desto besser zu befestigen. Honig die Süssigkeit gebe / so können sie / bey regnen,
Theils Honig aus den niedlichsten Blumen zu ziehen : schern Wetter auch dessen nicht gemessen. In Anschuß
Was gar frühe ausgehet / tragt den Thau ein. Ihre dessen ist es ein altes Sprich - Wort: Mir dem Frösch«
Häuser sind sechs-eckigt/als emeFigur/welche der run- Geschrey gehet der Bienen Nutzen an: Ilnd mir ihrem
den vollkommenen am nächsten kommt/wie man an den Schweigen/geheter aus. Teutscher zusagen - Wann
Sternen und denSchneesternlem6emonttrirt: Ob gleich Tag und Nacht im F l ühling gleich ist / so sangt sich dec
andere sagen / sie haben sechs Füsse/und also bilden sie Bienen Nutzen an ; und wenn sie im Winter wiedtt
mit einem jeglichen Fuß ein Ecke. Bev widingem Wet- gleich werden / so ist der Nutz auch aus. Woferne nun
ler fliegen sie niederer / und lehren uns / im Ungestüm die Frösche in einem Jahr nicht wacker schreyen / so darf
betrübter Zeiten ein wenig die Flügel einzuziehen / und man auch von der Bienen Nutzen wenig Geschreys ma«
doucke zu machen. In eben diesem windigten Wetter chen. Das Ansehen ihrer Arbeit ist also auch nicht er¬
gehen sie nur in die Nahe / welche Nachbarschafft sie / in fteulich / wann die Bienen am Morgen nicht am Ke-
heitern stillen Tagen gar sein zu schonen wissen / indem sie würcke unten anliaen; sondern sie sich vielmehr ins Ge<
weit ausfliegen/damit fie/beymWmd/dieNahrungnicht würcke hinauf verlausten. Dann ehe sie sich an ihre er«
in der Ferne suchen dorfen-Von weiten Reisen werden die dentliche Arbeit begeven / und das Gewürcke weich ma-
Men/durch die Dienstfertigkeitder Jungen abgehalten: chen / so ist es um den Tag gethan / und sie müssen, imcn
Indem jene zu Feld fliegen / die Alten aber sonsten in der der kalten kuffl / Abends wieder von der Arbeit ablassen.
Beme was m bessern finden. Am Einführung der Nah- Was wollen sie dann in dem kurtzen Rest der Zeit
runq brauchen sie die bintern Füsse gleichsam als zum tigs für sich bringen? So lang sie sonsten wegen der Kai
Aufpacken. In Summa, auch alle diese Arbeit / die te ausfliegen können / tragen sie ihre Höslein. Ware
sie in den Stöcken unternehmen / ist so künstlich und für- auch des Septembers Anfang schonida / in welchem I"
tteflich/ daß ^nstoceies, der sich über den Fleis dieses nichts mehr zu bauen vermögen; so kommen sie doch mc
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chrenHöslein angestochen/uamit sie/ vermittelst solcher prechrs-Tag noch in etwas zuerhohlen. Mitdenenzah-
um diese Zeit noch/den ^ock verhartzen können. men und Garten-Bienen aber ist es um den Ruprechts-

§. z- ^ ^bllgen haben doch viel ^eute die^Hoff- ^ ag vergebens. Wer auch dieses nicht alauben / und
Mg- Es sollen die Bienen / wann ^-ie Arbeit im ^Mer lieber haben will / daß ihn, der Glaub in die Augen und
nicht sorlgewoilt / sich im Herbst desto bester angreiffen; Handegehen soll/der eröffne nur um^Ziciii-Taa etliche
W.n die Hoffnung wird sehrschlechr zutreffen/ wei sie Stocke/ machesich ein Merck'Mahl/w-e sie damahls
zum Ende des ^ulu / nicht etwa.,., nach und nach; son- gebauet gehabt /und wie das Honig beschaffen getreten
emsast Knall m,d Fall zu baue., ablassen : weil sie zu- Gleich verwahre er die Biene.,/ wie es nöthig

q>e,ch mit denen Threnen immer zu kampffen haben. Und nach ungefehr am Burckhards - Tag / und age nn Her¬
der Streit hat vor demWmrer ke.n Ende; aber doch nach / um wie viel der Stock / durch diese He.?st Ä
te,io ehe / wann menschliche Hände denen B.enen m die- gebessert worden. Und folglich ist es ein fÄcher ^lah ,

Sttt-rzu hulffe kommen : welches man also thun kan/ den die Leute aus dem Vi^ii-o von dc.'en B^e^n a -
Mwirunten lehren wollen. Daher verlasse sich aus der sogen/ als wann sie von reisen Trauben der Süssiak it
Amen herbstliches Eintragen und Honigbauen / nie- deö Honigs einen guten Vorschub thäten; allein m dec

Was aber m Waldern wohnt/ oder noch für That befindet sich nichts. Hornüssiun^
kaurentii ^ag dahm gebracht worden / und sonderlich keine B.enen / wird man wol auf denen Trauben an,
b>c MW B-enen/ die sind gewohnt / sich biß um Ru- treffen. ' ^auvm an-

Das X l X. Zapitel.

Bon der Bienen allgemeinen und fonderMn Pflege.
Inhalt. se feind / als dieses ist. Wann es der Mensch ihnen

!. Allgemeine Pfleg beym letzten Schnitt ist ihnen gnug zu- ^ lrcylich die armen
lass-n. §. 2. Man macht ihnen Raum / und feget sie off« r ^ ^ ^ Nehmen : und den Morast
lers. §. j. Besondere Wart der alten Bienen. 5.4. Bie> ullrH das ^lUg-Loch / welches auch langsam U.aehet/aus--
nen.Puiver das grosse und das kleme. Was beydes nutze, tragen : Weil sie doch in dem Mist Ilichl leben köm'.'it

Man muß nach der Munderhelt und Trägheit des noch wollen doci) wird il>>->
Flugs umsehen. §. 6. Was man nach der letzten Schwärm- ^ ^eit / die dem Besitzer der
Zc>l mit den alten furnebme. §.7. Was nachdemNeuen»^ ein chiliches mehr eintrüge /dadurch verhindert
Jahr ? ^ ^ ^ Heisset man das Fegen im Frühlina.

§. 1. Welches mehr als einmal in die,n-Iahrs-Zeit,geschehe,,
^ ^ ' uann das erste Fegen geschieher gleich in der erüeir

.As man sorgfaktig und rechtmassig ange- Zeidlung/ vermittelst derAuskehrunader rocke / u-.i)

. schafft, das m»p man auch so.chwig Abi.chmig Wachs- BSndcru.doeSaim,^
und ehrlich zu erhalten best,essen seyn : ckes.
dann auch hier kan es durch gute Warte Wann man die Bienen zwo Wochen/ von, Seideln
dch'N gedeih«n/daß ,chwerl,ch nn Mann an/gewartet/oder ihnen zurSrärcke einenEinschl^q geae-

^, k. Stöckegedeihlichen^lor undFort- ben / so wird die untere Beute an allen Stöcken wudec
Wchs überleben w,rd. Man gehet aber anderst m.t aufgemacht/der Stock sein, ein ausgekehrt; Nacl Ve -
g-junden / änderst um krancken B-enen / um. Von bey- fiiessung etwa., anderthalb Wochen / werden sie imten
dtnwollenwirke.ne nöthige Nachricht verhalten. Die wieder eröffnet/die Stöckevon neuem rein aemacht/ui-d
«stt Sorge wegen der Bienen - Wart insgemein / sie dieses wiederholt man so lang / biß die B'e 'ien die' lnt ^
men alt oder ,ung seyn / bestehet darinnen / daß man Beuten mit ihrem Gebaue erlangt haben - denen Bienen

- uberWilere / und wer darinnen seine Fursichtigkeit dient es zur Hurtigkeit/ wann man ben dieser Sauberu a
bwM / der har die me.nfie Sorg des Jahrs mit ih- räuchert. Woserne die Stöcke nicht mehr mitm äeöff.!?
Muberstanden. Hingegen wer das Seinige dabey ver« undgereiniget werden können/so macht man da^^o
«n will , der mag sich in, Fruhlmg auf leere und ver- unten am Bret auf/ so werden die Bienen den ^ lbaa a
orbene^rocke gesasjt machen. Hierbey ist nun wegen mitgantz leichter Mühe heraus tragen. Um Bvrckhards-

derallMemen Wartet erste Erinnerung / daß man ih- Tag wird die letzte Fegung verrichtet / und man öffnet die
m, bev dem letzten schnitt / so viel zur Speise zurück Stöcke wieder / aber hernach nimmer b,si wieder ausdc.r
4/ als man vernunfftig ermessen kan / daß sie zu ih- Frühling. Die um den Burckhards-Taqv»I .'aebauel ba-

rm ckhigen Unterhalt / den hungerigen Winter über, ben/ müssen leiden/daß man ihnen das Roos einer Span»
Meinen Auvfiug/ keine Blumen da sie aufsitzen / hm- nenlang verschneide. Dabey/ und so offt man auch vorb -'i-
Mgnug muisigeFreß-TageundWochen in der B-u- gefegt / ist ja wol Achtuna zu geben / daß keine frcn ds
tN Messen/ ^ Und gesetzet / man Biene in den Stock komme. 'Diese Warte haben a'is
^tttiknenzuvielgelassen/so ist es dochsicherer/als zu Bienen vonnöthen. ^ ^
mg: dann der Frühling wird das übrige schon an, §. z. Die besondere Wart der alten Bienen beste-

?' 5, c«. -v, ^ het in folgenden Regeln. Man muß die Raub . Biene«,
kunfftige abhalten. Ein gutes Mittel hierzu ist/ wann man/ ehe die

Ä ? ^ginnen / haben / so pfleget man ihnen das zu- Bienen gezeidelr und gefeget werden / undso bald sie de>,
FrühlingsMisflugansangen/vermirtelst'einesHölnlen-S

?^ch'eher im Anfang des Frühlings / fo bald die den halben Theil von Venen Flader -Löchern zumacht dc-
^enen idre ^e.ch-Gegangnusse »u halten / und die Tod- nen Schwachen vermacht man gar zwey drittel derlei-
Mus der Beute zu tragen pflegen. Man räumet auch ben. So werden sich die in der Beute rech: tavsf>c
Ä?? " ^ M^ter / Schimmel und allen Unrath wider die Raub - Bienen wehren ; ihnen die Flüa.'l
l>'Uch Zeit weg: Gestalten kein Thier der Unreinigkeit verbeisen und lahmen. Die Flug-Löcher werden "s-
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dann ehe nicht geöffnet / als man weiß/ daß die Besatzung
in den Beuten starck genug/ einen Anfall der Raul) - Bie¬
nen abzutreiben. Das wird sich imMajo geben. Vom
obigen Höltzlein schneidet man nach und nach immer ein
Trümmlein / biß der alle freye Paß durch das Thor des
Flader - Lochs wieder zuwege gebracht worden.

§. 4. Nach dem Zeideln gibt man denen Bienen
einen Käse-Napf voll Hönig/mit Brandewein und Mal-
vasier zugerichtet/ darein mischt man das Bienen Pulver/
und ist gewiß/ daß es ihnen wider schädliche Seuchen/
gifftigen Thau / böse Nebel diene / und sie fein frech - und
freudig wider ihre Feinde mache. Weil ich hier dieses
Pulver genennt / so muß ich dessen Lcimpolmon. wie es
insgemein gemacht wird / nicht vergessen.

Man nimmt/nach Belieben/Bären-Wurtzel/ dörrt
sie an der Sonnen / schneidet sie klein / stößt sie in einem
Mörßner zu Pulver / verwahrt sie sorgfältig / sonst wür¬
de der Geruch verrauchen. Hernach nimmt man den
Drittel-Theil so viel / als der Bären-Wurtzgewesen/
Fenchel / macht auch dieses zu Pulver. Eben auch den
Drittel - Theil legt man an gepulverten Granaten - Ker¬
nen/ darzu. Über das mischt man sechs Pfund Kampffer
darzu/ den man mit einem Paar Mandel - Kern auch zer¬
stößt. Dieses alles mischet man durcheinander/thut in ein
halbesNäpfleinvoll Honig/s. oder 6.guteMesserspitzen/
und treibet ein paar Löffel Malvasier/ oder virze,
oder auch guten Rheinischen Brandwein darunter. Die¬
ses ist nicht nur eine Versicherung wider alle Bienen-
Kranckheiten/sondern es stärcketsie auch unvergleichlich
wider ihre sonst stärckere Feinde / daß sich deren wol kei¬
ner an sie wagen darff. Dieses Heisset man das grosse
Bienen-Pulver.

Das kleine bestehet aus gepulverter Baren-Wur,
zel/deren man sechs Messerspitzen voll unter Honig/mit
aufgegossenem virX. oder Brandwein vermischt.
Dieses giebt man/wann sie gezeidelr/ denen Bienen in
den <^tock. Dieses ist zwar ein sichers und nachdrückliches
Mittel / aber das erste ist doch besser. Dabey ist doch zu
beobachten / erstlich / daß mans ihnen am besten im Früh,
linggebe. Daßmanzum andern/nach dem gegebenen
Pulver die Stöcke zu mache / sonsten schwärmen sie häuf-
fig heraus/ fallen/ als bezecht / vor denen Stöcken zu Bo¬
den. Ist es nun kühle/so erfrieren sie. Weil drittens die
andern Bienen einen Einfall thun möchten / ehe ihnen die
Kraftt durchs Pulver gewachsen / so gibt mans ihnen am
Abend / da haben sie Ruhe. Viertens müssen alle Srö«
cke davon bekommen / damit nicht die Jungen / welche
nichts davon genossen/nochmatter / als sie sonst waren/
werden mögen.

§.f. Wann die Bienen starck fliegen/so stebtsgut
mit ihnen: das Gegentheil geschichk aber wann sie schwach
im Flugwerden/undnicbt grad zu nach den Flader-Lö¬
chern ju fahren/ sondern von aussen unten an die Stöcke

fallen / von dannen auswerts kriechen / und kleines
lem mitbringen. Daher ist tägliche Aufsichr auf ih.en
Flug zu haben: ein fieissiger Haus - V aller/der sie ^
an seiner Wohnung hat/gehet zum wenigsten nachdem
Mittag-Mahlhm / nach ihnen umzusehen: damrlerde,
nen manglenden Rath schaffe^

§. 6. Nach der letzten Schwärm-Zeitmuß man
das letzte Gehecke der Threnen aus denen Stöcken schnei,
den/ und wann die Bienen über die übrigen Threnen m
Gewalt herwollen / sie in diesem Krieg lecunäiren. ZluH
nach der letzten Fegung um denBurckhards-Tag/sO
die Beuten-Bretter zu verkieken / und die Blöcke ste. in
an ihrer Stelle den Winter über unverruckt:Dannke
Bienen können den Schatten in Hausern nicht verira-
gen / und wer diesem Rath nicht nachkommt / derw,>d
den halben Theilseiner Bienen unten im Stock lodr ii,
gend finden / wann er mit dem Stock hervor rucken rrill.
Das Zubinden mit Stroh / womit etliche die Bienen für
der Winter-Kält zu verwahren vermeinen / ist dem
Thierlein nichts nütze: weil sie ersticken/weil sich Mäch
zum Stroh finden / die denen Bienen sehr schädlich ßnd.
Nach der Regens ^Zeit trocknen die Beulen umer dem
Slroh nicht/ das verursacht schimlichtesGetvAckein.
nenwendig / und denen Bienen stehet das Verderben
drauf. Im Gegentheil sind diejenigen wen besser daran,
welche die Stöcke oben an einer Seiten/eines Mchr,
Rückens dicke / unten einer queren Hand langlüffren/ss
wird der Dobel und Dunst durchgehen. Gefrier« m
diesem Dobel aussen ein Eis an / so stößt mansab/m!>
öffnet das Brudel-Loch taglich wieder/ undverwchrel
immer/ daß die Bienen nicht naß werden / daß innen
nichts gefriere / und bey lähnem Welter aufleine: dann
sonsten haben die Bienen ihren Theil aufallezeil.

§. 7. Die wieder nach dem Widder aufsteigende
Sonne reißet die Bienen gleich wieder zum Ausflug: du
fallen sie dann in der Kält / in den Schnee / und erfricren
daselbst; deßwegen ihnen / den Flug/um diese Zm/
zuwehren/ so vermacht man ihnen umdasNeueAck
die Flader-Löcher; doch also/ daß ihnen dieLuffrmchl
benommenwerde: die oben von uns berührte Mlem/
und andere daselbst erzehlteVortheile sind gul.Schnmt
es nicht / so muß man den Schnee vom Fluq - Loch mei¬
nem Flederwisch abkehren / alsdann die Flader öffnen/
daß sie sich durch den Ausflug reinigen mögen. In SW
ma man suche auch die eintzele Bienen zu erhalten und
bilde sich kühnlich ein/daß nach dem NeuenIahreiMe
Biene mehr als einen Kreutzer werth sey. MS sich
im Winter durch den Leim am «Stock beist/ und in den
Schnee fallt / das kan man in einem Schüberlein M-
lefen/ in die Stube tragen/etwas erwärmen/hernach
das Schüberlein vor dem Flader - Loch eröffnen / so wer«

den sie gerne wieder zu Nest kriechen / und gleich
willig von ihren Gefehrten angenom¬

men werden.
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DaS X X. Zapitel.
Von der Pfleg der jungen Bienen.

Inhalt.
i.,.Dermachungdes Flaker»Lochs halb. §. -.Beruffung auf

vorige Regeln. Vorsorge wegen des Winters.
§. i.

Ms gehörte nun insgemein für alte Bienen.
Jetzt wollen wir die Warte auch der Jun¬
gen anzeigen. Wann man junge Biene in
die Stöcke und in die Bienen «Hütte ge¬
bracht/ so wird ihnen das Flug-Loch halb/

M bey kleinen Schwärm nur ein Drittel offen gelassen:
und beobachtet / was bey den alten §. 3. Cap. XIX. gesagt
M?en. Wann die Bienen wegen bald eingefallener
Winde/Regenoder Kälte/ihre Nahrung zu fuchen nicht
auMen können/so giebl man ihnen ein gutes Viertel
meiner Maß Honig mit dem §.4. dieses XIX. Capitels
beschriebenen Bienen-Pulver vermischt / wann sie nicht
5imer sterben sollen. Auch wollen sie wie die Alten
^Aufsicht / Beystand wider die Threnen/ das Ver¬
üben der Stöcke/ dieBrudel-Klumse/und dieVer-Mung des Flug-Lochs/wie wir erst von denen alten
Uenen gelehret/haben.

§.Die rechte Rettung /wegen des Winter -Pro-
Mls will bey denen Bienen um den Burckhards-Tag

geschehen :?da hat man nachzusehen/wieviel die Jungen
Stöcke gebaut / wieviel sie Honig haben/ oder nicht.
Wiewol mankan jungen Bienen schon Honig schaffen/
wann sie nur Gebäude haben. Haben sie dieses nicht?
so kan man sie endlich änderst nicht/ als in einer Stube
fortbringen. Haben nun die jungen Stöcke wenig Vor¬
rath und Gebaude/so steche er einem dieKuchen im kühlen
Wetter gantz aus / und setze solche Kuchen einem andern
schwachen Stock / fein dockenhafftig zu. Die Bienen
nehm er aus dem nunmehr leeren Stock in den / in wel¬
chen er ihr Honig erst so artig eingesetzet/ treibe darauf die
Bienen/vermittelsteines Rauchs/ durch einen eingekleib«
ten Füllhals ( weil die Bienen aus dem Stock nickt dörs,
sen) durcheinander: Innerhalb acht Tagen darff keine
Biene ausfliegen: deßwegen muß der Stock vermacht
werden. Das wird eine Ursach seyn / daß sich die ar¬
men Thierlein miteinander vertragen / und einen Weisel/
der ihnen am liebsten ist / annehmen lernen. Wann sie
nach lverflossener Woche mit Honig verleben werden /
so werden sie auch beysammen und ohne Hunger bleiben.
Damit aber die wiederausfliegende Bienen / nicht in ihre

alte Herberg kehren können / so muß man den ersten
Stock auf die Seite räumen.

-W) :o:

Das XXI. Kapitel.
Von Fütterung der Bienen.

Inhalt.
i.,.ZtitundWetterdie Bienen j» speisen, tz. 2. Die Fütterung

durch cm finden'Kastiein. 5. j.Mittel/die mallen Bie»»ea j» liärcken.
§. 1.

' Je so gar wenige junge Schwärme / die
' da und dort/ den Winter über nicht müs¬

sen gespeiset werden / weil sie für sich so
viel übrig den Winter durch nicht behal¬
ten/ macht / daß man nachgedacht / wie
man sie mit bessern! Vortheil speisen mö¬

gt. Was nun gespeiset werden muß / damit es den
Wnter nicht darauf gehe / das muß um den Burck-

Tag Honig in den Stock bekommen: so können
sie es oben hinauf in das Gebau tragen ; in der Kalt
würde es ihnen wol verwehrt bleiben. Das Wetter /
welches man in Obacht nimmt zur iBienen-Kost/ will
^ es nicht sehr warm sey. Das trübe und Regen-Wet-
mfi das sürträglichste/ oder am Abend / wann sie vom
Uuq seyern/so tragen sie das Honig fein rein hinauf/füllen
tie Wein im Roos; doch behalt ein iedes dieser armen
Mckin seine sechseckichte Zelle zur Nacht - Ruhe und
cemSchlaff; ausser diesem würde es bey allem Fleis er»
>mren müssen. Mit diesem Vorsetzen des Napfs ver«
chlmn/ biß sie nicht mehr hinauftragen können. Wer
ky Speisung der Bienen aus den untern Beuten der al-
!«»Stocke Hönigweben schneidet/ und mit solchen/ in der

jungen Bienen Stöcke/gesetzten höltzern Geschirren die-
selbigen versiehet / der thut am besten. Auch wiederholt
man das/wann man denen alten Bienen im Frühling um
Aschermittwoch zeidelt. Die Löchlein an denen Honig¬
weben aber müssen im Frühling mir einem scharffen
Messer/weil die matten Bienen solche weder allezeit er¬
öffnen noch durchbeisen können/ aufgemacht werden.

§. 2. Wann man die Bienen durch ein Kästlein
speist/so verfährt man also. An dem Stock/welchen man
»u füttern hat/ schneidet man / nach der meckoäc des
besten Bienen-Vatters Herzn Schrotens / zur langen
Leube/ aus dem Beuten-Brete einen langen Spund/
wo sich das Gewürcke endet. Woserne das Kästlein
am Gewürcke anstreicht / stößt man ein wenig das Roos /
so weit es nemlich im Weg siehet / mit dem Bienen-Mes¬
ser ab.In solchen Spund wird das Kästlein/ welches aus
emerLinden-Baum-Stange gemacht werden muß/ so
geHebe/als es seyn mag/ doch ohne grosse Bewegung/ ein¬
geschoben / daß es auch ohne sondere Mühe wieder auszu¬
ziehen sey. Wann ein solches Kastlein zween oder drey
Daumen an der Höhe und Weite hat/ so bedarss mehr
nicht. Ein paar Zoll müssen aussen vor dem Stock vor¬
gehen: dadurch kan es anqefasst und weiter fortgeruckt
werden. In diese Kästlein schüttet man warm - zerlas¬
senes Honig / biß es von diesem erfüllt. Hierauf belegt
man das Honig mit frischen ohngebrauchtenSrroh-
Hälmlein/ schiebt es in den Stock / wieder so lang und
offt / als die Bienen kein Honig mehr oben hinauf in das

Ge,
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Gebäude tragen mögen. Hm die Fütterung mit dem An¬
fang des Frühlings ein Ende/so wird das Kästlein/ das
den Winter über im Stockgeblieben / und so offr es nö¬
thig war / gesüller worden / wieder aus dem Stock gezo¬
gen / ein Spund vor das Loch gemacht; und / so gut es
möglich/ verkiebt. Auch die matten Bienen werden/durch
ein Tröglein/in einem nicht gar warmenGemacherhalten
und gespeißr / wann die Schwärme wenig gebaut haben/
und die Kalt groß gewesen. Oder man setze sie in eine
wolverwahrte Kammer über der Wohn-Stube. Dann
die starcke Wärme / die sonderlich in unsern Teutschen
Stuben / oder vaporsriis sind / sind der Bienen Tod.

§. z.Wann die Bienen biß in die Fasten-Zeit hin mit
grosser Sorgfalt fortgebracht / und es nunmehr daran
ftyn sollte / daß sie wieder cmsfliegen/ so sind sie so matt/
daß sie kaum für Hunger sich bewegen können. In diesem
Fall werden Rohre / aus denen Teichen / oder auch Hol-
lunder zu Pseiffen geschnitten / von einem Knoden zum
andern. Biese spaltet man in der Mitten/ nimmt den

-^^ke^usnnachl sie mit rothem Rosen - Pulver / oder

^nchei-Wasser/undwarmenHomgvoll /IegldenLlvc!
Lend nieder / stecket alleM^

volles Honig-Rohrlem. Wofern sie nun an ^
Speise gehen / so ist man gleich dabey/ bch sie dieKchaui^m Tröglein wieder w.ll.g zu sich nehmen. Das
Nmttl / diese matte zu erquicken ist / wann man w ech
i^mem Honig / welches mit Fenchel -Wasser zmM«,,

das G-w«ck- dchr-ng« Auch««.,
der Kalt ein warmer Stem auf Schiefer/ UM

^ n ^tock / sicv damit zu erwarmen / gelegt. -ZLar,n
Honiggre'ffen/soistesgut. Hi.ffrke .nesM

Äen beyden Mitteln / so hat der Stock ,emeD>ech
Än , und man mag sich dessen bill.ch verzechen. Z«
Ä n ist das eine aufdteErsahrenhett gegründete R-.
ae - d eBienenmüssenimFruhlingm emer Wochemch
^ Tast m ihrer Nahrung und Auferz,ehung der

^unaen haben/als sonst m zweyen^ Monaten.

Das XXU. Capitel.

Mondes Honigs/ womit mandieBienm füttert/
Beschaffenheit.

Inhalt.
§. i.DasHonig will gar sehr saubere Geschin haben. §> s. Muß

ihnen in ganyen Stücken gegeben werden. §. z. DaS alte
wild sauerlicht/ und taugt nicht.

§. i.'
As im' Herbst oder der Fasten-Zeit / in der

ersten Fege geschnittene Honig muß in
saubern / ich sage / recht reinen / und von
allem andern Geruch besreyten Gefässen
sorgfältig bewahrt werden / wann das
Honig diesen Geruch nicht an sich ziehen/

noch die Bienen sterben sollen. Kein Eichen-Holtz taugt
zu dem Geschir:/ aber wol ausgetrocknetes Fichten-Holtz/
und noch besser die WaldenburgischeKrüge/ Büchsen
und glasurte Töpfe.

§.». Am »f z.Blat lehret uns offt gerühmter Her!
Schrot / daß man denen Bienen im Herbst / im Nah-
rungs - Mangel/ Honig gebe/ das ledige Gewürcke /
wann der Stock wol gebauet / sonst geht es nicht an /
etwan drey Blatter wegschneide / und an deren Stell
das Honig setze: damit es von denen Bienen im Win¬

ter erreichet werden könne. Das geseimte Honig/wann
das vierte Theil Wasser darunter gerührt und gequerli,
biß es flüssig worden/ist im Frühling vvrträglich. Gn.
sten würden die Bienen im Honig/ wie die Vögel ausder Leim-Ruthen steckend bleiben.

§. z. Weil das Honig welches in Tonnen samt
dem Gewürcke / wol auch gar mit den Bienen w
tereinander gelegen ist / in der Hitz / ungefehr nach
Petri undPauli bald jähret und brauset/ au» sauer
geschmackigt wird/ so enthalte man sich / den Bie¬
nen altes und etwan ein Jahr oder länger in denen
Tonnen gestandenes Honig zu geben / wann man nM
selbst Schuld / an dem Tod der Bienen tragen will.
Bey dem geseimten Honig hat man zu mercken/ daß
man / wann die Bienen nicht ertrincken sollen / sW
Stroh-Halme / oder kleine Rüthlein darauflegen U
Wann man kein Honig wie es seyn soll / überkomm
kan/so kan man denen Bienen doch Feigen/Rosinen/

oder gebackene Birnen und dergleichen kochen/
und ihnen die Brühe davon

geben.
-H-j) :o: (5N-
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Das XXIll. Capitel.
Bon der Bienen jungen Brüt und Vermehrung.

Inhalt»
.. nie Diene entstehen aus der Zeugung oder Vermischung;^ aber ibre Keuschheil last niemand zusehen. §. Brüt.

Eorgftll der Alten Bienen deßwegen.

§. l.

Ch will mich hier / allen Umschweif zu
meiden / nicht in den Streit / ob die Bie¬
nen aus einem Zlas / aus schlammichten
Wassern und anderm Unrath entste¬
hen/ wie etliche VirZilü Fabel vom Och¬
sen anziehen/ und so gar mit der keiligen

trifft ausgezogen kommen / nicht einlassen / wie ich
wol thun könnte / wann mir nicht mehr des Haus,
Vatters Nutze vor Augen schwebte. Ich sage derowe-
acnkurb: Sie zeugen ihre Junge wie andere: Und es
kl auch sie der Spruch : Seyt fruchtbar / und mehret
wlv getroffen. Also zeugen Bienen mit Bienen/junge
Neuen Der Weisel aber / mit Bienen / Weisel und
^rmen. Wie es aber zugehe/ das hat man/wegen der

Keuschheit dieses Thierleins / welches seine fleischliche
Lüste in der Beuten verstecket/ so genau nicht beobachten
können. Der Herrin. Chr. Schrot spricht am 98. Blat
des andern Buchs : Ich habe schwache junge Stöcke
( die Ursach haben wir oben angezeigt) in ein Sommer¬
laulichtes Stüblein gesetzet/ :c. dasie nun etliche Tage
darinnen gestanden / haben sie Brüt gesetzet/undBienen
ausgehecket.

§. 2. Nachdem nun die Bienlein aus ihrem Wesen
Saamen zu jungen Bienlein/ in Gestalt einer gantz klei»
nenMaden/ ins Wesel geschmeist/setzen sie demselben
zurNahrungHonigzu.So bald sich diese Würmlein
zu bewegen anfangen / so verkleben die sorgfältigen alten
Bienen die Löcher im Wefel/ darinnen die Jungen sind/
mit Wachs. Wann nun die Bienlein den neundten
Tag erreicht / so beisen sie sich aus ihren Honig-Nestlein/
wie einKüchlein/durch das Ey.Stirbt was von derBrut
im Wesel/ oder wird was Schad-undKrippelhafft;so

säumen sich die Alten nicht/jene aus den Stöcken zu
tragen; diese aus dem Gewürcke

zu beisen.

Das XXIV. Zapitel.
Von der Bienen SDwarm-Zeit und etliHen Umstanden /

die dabey zu beobachten.

Das

Inhalt.
i. Spate Schwärme sind nichts nütze. H. 2. Zeichen / die

vordem Schwärmen hergehen. §. z. Mehr dergleichen.
4. Was im Schwärmen zu beobachten. Der Weisel/

welcher den Krieg angefangen/ ist zu kennen, h. 5. Wann
viel Theil und Zapffen desSchwarmssind. h. 6. Man
muß mir dem Eiufangen eilen. H.7. Auchmit dem Setzen
an ihre Stelle. §. 8. In Ermanglungdes bereiteten
Stocks/was zu thun 7 H.9. Wie mit dem Sieb umzuge,
den. §.i o.Wle mit dem Sack oderCarnier. §. 11. Wann
si» sich an den Zaun gelegt.

Jejenige Schwärme/ welche vom Ende
des Maji/ biß zum Ende des Junii fallen/
sind wol in Acht zunehmen. Die rech«
te Schwarmzeit fängt sich nach der
Mitten des Junii.an/und endigt sich auch
mit der Mitten des Julii. Komt was seht

langsam/davonist nichts zuhalten: Man erfahrt auch
ivol/daß alte Schwärme im April / ja wol auch im Mar-
Won aus dem Stock gezogen/und sich/ eben als wann
tsjurrechren Zeit gewesen wäre/ an die Bäume geleget
IM. Es geschiehet aber nur aus veherauon und aus
Mangel der Zehrung so früh.

§.2. Es ist ein Vorzeichen / daß die Bienen bald
achiegenwerden / wann die umfliegende / flatternde und
mmende Bienen aus den Stöcken fliegen. Wann
b>eBienen vor das Flader-Lochheraus / und etwan
wbeydenOrten zwo und zwo zusammen tretten/ und
SMam miteinander von dem bereits aufgebottenen
vchwarm miteinander blieseln und conkeriren. Wann
Ich der Weisel bey der Nacht um drey oder zwey Stun-
mvrMternachtmitseiner Stimme / wie auch eben

so kurtz vor oder nach Endigung der Nacht / ftarck hören
läßt. Schreyt nun der König weit oben oder unten im
Stock/ so kommt er kaum auf den andern oder dritten
Tag mit dem Schwärm heraus. Vernimmt man aber
dessen Stimme nahe am Flader-Loch/ so steht er schon / ss
zusagen / ausdem Sprung / da man mag gleich Achtung
haben. Es ist aber der Weisel Stimme entweder ein
Gezätsch/ oderein Quäcken/ wie der Laubfrosch / odec
das gantz deutlich Dü dii dii dii. Und dieses geschiehet
von dem jungen Weisel nicht/sondern einig von dem Al¬
ten. Dann das ist gleichsam das Ausbot des altenWei«
sels gegen den Jungen in der Schwarm-Zeit.Vor die¬
ser Zeit muß man bereits alles Gesträuche und langes
Gras / welches vor und um das Bienen-Haus stehet/
weg schneiden und abgrasen.

F. z. Man hat sich keines Schwarms zu versehen/
so lang die Bienen fein rüstig arbeiten / und mit hellen
Haussen aus-und einziehen ; wann sie aber mit der Ar¬
beit inhalten/ nur eintzeln dahin fliegen/ Speise zu suchen;
wann die erstenSchwarme dasFlader-Loch verlegen/und
also die Bienen am Aus-und Einflug verhindert werden/
so hat man schon Warnungs-Zeichen genug / sie in Acht
zu nehmen. Was schwärmt / das zieht aus dem Stock:
daher wird nichts daraus/ wann sie sich aussen häuffig um
den Stockgeleget haben.

§.4. Was beobachtet man aber / und wie Hand-
thieret man die Bienen / welche würcklich ausgezogen
sind? Wann man siehet/daß die Bienen würcklich sich in
die Höhe schwingen / so muß der Bien-Warter / alsobald
sacht mit einem messingen Bccke anschlagemdadurch wer,
den sie in ihrer weitern Fort- Reise undÄusreisung irre ge¬
macht/und geneigt/sich so bald hernieder etwan an einen
Baum zu lassen. Woserne ein Streit zwischen zweyen

Fffffff Schwär-



Schwärmen gemercket wird / so ist das rathlamste / bald
Friede zwischen ihnen/ehe es einreist/ zu stifften / welches
vermittelst Honig oder Zucker-Wasser/ wann sie damit
besprenget werden/oder auch/ die Hitze an ihnen abzuküh¬
len/mit frischer Milch geschehen kan. Offt sind sie so
verbittert/daß auch diese Mittel nicht helffen/ und daist
kein anderer Rath / als daß man warte/ l»ß sie sich an ei¬
nem Ort anlegen. Und wahrhafftig es ist ein possirlicher
Umstand / den ich jetzt einrathen muß. Wann sie sich so
angeleget / so muß man den Weisel besichtigen / was die¬
ses für ein Kerl sey. Ist er nun schwartz/rauch und wild/
so ist es derjenige / czui niAcr cK, kunc ru komzne csveco,
der rauhe schwartze Kerl hat den Hader angefangen.
Wird nun dieser nicht erwürget / so wird der Schwärm
nicht einig. Thut man ihn aber ab / so werden die Bie¬
nen gleich wieder eine Lomp^nie machen / und in einen
Schwärm tretten. Indessen muß ein sauberer Stock
beyhanden seyn / der mit allerhand lieblichen Kräutern
vorbereitet worden. Woserne sie nun an einem Ast/
der dem Baum keineHindernusbringt/ wann er von ihm
abgesondert ist / anhangig / so schneide man denselbigen
samt denen Bienen ab; Im fall sie aber an einem grossen
Stamm sich angeleger/ so wird erfordert/daßman sie fein
sittsam mit der Hand / oder mit einem Büschel Roßma¬
rin und M'lissen/ in den darzubereiteten Stock / hinein
kehre. Man nimmt auch wol einen grossen höltzern
Löffel / wieetwan die jetzt bey uns bekandte Türckische
sind / der mit annehmlichen Krautern bestrichen worden/
schopffet sie gleichsam in denSwck hinein. Klopffet dabey
imer bißweilen an den Stock / als ob man ihnen die Stell
anweisen wollte/ wo sie hin sollten / unter dem Stock ligt
ein weisscs Tuch. Wann sich csser zutrüge / daß sie sich
in einen holen Baum geleget/so muß der Stock auch mit
wolriechendenKräutern vorbereitet / vor den hohlen

Baum gebracht / und diese Schwärmer / oder die m,
Loloniz der Bienen/da hinein zuziehen/gereitzetwerde,,.

§. 5. Es tragt sich auch zu/ daß ein Schwärm anj
einander in zween/drey Theil gehet / und so viel Zapffm
macht: Das ist ein Merckmal / daß so vielWchl oütt
Könige da seyen. So viel nun der kleinsten Schwärm
sind/muß man auch Weisel heraus suche/und aus dleA-
te räumen. Wer seine Hände mit Melissen bestr>ch-ü/
der darffnach ihnen ohne Gefahr greiffen: das wirdiw
zu helffen / daß man etliche schwache Stöcke / die mW
zu viel Verdruß machen / in einen Stock bringe.

§.6. Mit dem Einsangen ist deßwegen nicht zu
dem / wann / da der Schwärm sich allbereit an«
Baum oder Ast ruhig angehängt / gleich noch etlichem
den Schwärm herum schwärmlend fliegemDannnM
zu lang also ruhig angehängt gelegen / so pflegen sie iiu>!
Höhe und durchzugehen.Wann der angehängteB«',-
Traube sich vermehrt / so ist der Weisel dabey; verm«
dert er sich aber / so ist er nicht zur Stell: Aber
Weisel muß man keinen Schwärm einfangen. Wofern
die Bienen geschwärmt / wie es auch geschickt/ imTs-
ner-Wetter oder Schlag-Regen / so muß man sie/
nach vergangenem Wetter/ so gut als möglich/verdeck«/
und hernach einsangen.

§. 7. Wann man sie eingefangen hat/ so muM
entweder den andern Morgen / oder auch wolden M
Abend noch/an ihre rechteStellegebracht werde. Mi I
muß man fieissigzu sehen / daß sie nicht wttderaM!^
Nachproporrion desSchwazms der groß ode? kleine
auch der Sack / groß oder klein in Vorrath zurEi^
seyn. Auch muß der junge Stock dem Alten nimm
nicht zu nahe stehen : damit sie nicht Lust zur alren^'
berge bekommen.

§. 8. Etliche Schwärme / deren Weisel nicht im j
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«ück und rüsiig aufgeweckt ist / ligen wol biß an den
Mnd/ etliche über Nacht/ und etwan langer am Baum/
wann man sie nicht findet/ da setzen sie auch ihre Gebaue

und Arbeit an die Aeste. Etliche verharren über eine
Viertel -öder halbe Stunde nicht. Je schleiniger aber
man zum Fassen kommen kan / ,e besser ist es. Wir haben
auch oben gesagt / es soll ein bereiteter B>en-Stock ver-

wdenseyn: weil sich aber offr zutragen kan / daß man
noch nicht fertig und versehen ist / so fange man den

Schwärm nur in einSieb/ oder in einen SackDarinn sie
lolanazu behalten sind/biß der StockzurStellegeschafft

Wiewol das ist nur eine Lekre für unvorsich-
ij^BimeN'Vätter / die sorgsamen müssen sich in diesem
Elückallezeit zum Fassen dcö schwärmenden Stocks ge,

^Wann man sie mit dem Sieb fasst/so geht es auf
dieseWeise bequem zu.Man legt unten in das^leb kleineMein mit dem Laub von einer Linden/welchen Baum/
me oben gedacht / die Bienen gar sehr lieben ; es darf
aberauch von einem andern grol^belaubten Baum seyn.
Nit diesen wird nach und nach der gantze Boden des
Siebs bedecket. Hiemit gehet man nahezumSchwarm/
haltdasS'eb grad unter die Bienen, die lincke fasser das
Sieb. Da muß dann noch eine Perton dabey seyn / die/
taniitdas Sieb desto fester und gewieser gekalten werde/

'/?. . 5V.. ^ 1.4..^ «. 5«^ ... ^ ^ i
Mit

dem ein leinen Tuch hängt. In dieser Bereilschafft lässt
man jemand anders einen Strich an den Ast thun / an
welchem sich der Schwärm angehängt.Woferne nun
die Bienen im Sieb sind / so deckt man mir dem Tuch
am Stab zu / damit sind sie gefangen, und werden in den
Stock /chneFurcht von den linden Blättern zugehen/
eingeschüttet.

§. i o. Wer sie in ein Tuch oder in einen Sack ab,
schlagen oder kehren lassen will/ Vernehme dünnes leinen
Tuch : dann wo das Tuch grob oder starrend/ so werden
sich die Bienen zur Wehre setzen/ da wird vielen der Sta,
chel im Tuch hangend bleiben / und diese sind dann bin.
Wann man einen Sack oben m it zweyenStecken wie ei»
nen Carnier/von weichen l"nen Tuch macht' so kan man
die beyden Stecken zu ammen halten / und sie geschwind
undnothdurfftig bedecken.

§. i?. Wann sich der Schwärm an einen Zaun
gelegt/so ist ihm mit dem Siebe schwerlich beyzukommen/
da muß man eine grosse Multern nehmen / diese mir Laub
belegen / und in den Zaun schmiegen und drücken. Sind
die Bienen auf einer Seite des Zauns in den Stock ge¬
bracht/o holt man die ausder andern Seite des Zauns
auch herbey. Fallt der Schwärm aus einen Rasen / so

untersticht man denselben Rasen mit einer Spate/
und setz« die Bienen samt den Rasen

in den Stock.
Mtdas Sieb desto fester und aewieser gekalten werde/
Mngreiffe ;Zn der rechten halt man einen Stab / an

Das XXV. Capitel.
Bon der Zahl der Schwärme des Jahrs/ und wie man eS

hindern könne/ item, vom Zeichen oer neuen Schwarm-
Stöcke.

armer/oder diem
chen/gereiketiverdtn.
aß ein Schwärmt
^/ und so viel Züchn
iß so viel Weisel oder
r kleinsten Schlv«
suche/und aus dieLii-
it Melissen bestrichm/
reiffen: das wird
he Stöcke / dieeiWn
Stock bringe,
deßwegen nicht iv M
sid) allbercit an«
/ gleich noch etlichem
dstiegelilDannwaßs!
m/so pflegen sie >nd>t
er angehängte Bi»
Geisel dabey; vermic«
ur Stell: Aber ek!
neinfangen. Weser»
jcd geschickt/ imW
/ so muß man sie/ r>i
alsmöglich/verdM

ngenhat/ so niD»)i
Der auch wol den M
gebracht werde. MU
nicht wieder auSreW.
der groß ode:kle,!«Z
n Verrath zur El-°
ck dem Alten mim
ichtLust zur alren

>eren Weisel nichkK

Inhalt.
j,i. Ml?chwärmen macht die Stocke richt gut. h.i. Das

Schwärmen zu verhindern. H. z.,OaS Zeichnen der E töcke/
»orjutSgutundnochig.

§.
As Schwärmen macht denBienen -Vatter
an Stöcken reich / und daher sollte man
wol glauben wollen / das tmle Schwär,
men sey eine so gut zu verlangende Sache/
als gern ein jeder haben will; Allem

Zuviel! verderbts in allen Dingen/

Und pfleget keine Freud zu bringen.

Nicht zuviel?

An liebllchs Spiel.

^Mqar zuviel Schwärme treiben / richtet die Men,
s^nzuschanden/und kan denen Bienen deßwegen auch
»ckiulegen: weil denen Alten gar sehr viel Krafft da,
durch entgeht; und weil die letzte Schwärme gar ge-
W sind / so sind diese letzte Junge auch nichts nütze.

Ansehung dessen / hat man über Mangel nicht ^u
ki«W/ wann ein Schwärm zween oder drey Schwär,
M durch einen Sommer/gelassen. Wie dann dieAl,
ltneines Stocks aus welchem mehr als drey Schwär¬
ze >m Zommer gefallen / gewiß drauf gehen und ster»
M. Die Ursachen Vieles Schadens sind : Erstlich /
pendle iungen Bienen lehr viel vom Honig aus der

I Mten mit sich: Gestalten der Schwärm sehr gering
I kn niuß/ welcher nicht mehr als eine gute Maas Hö,

m'q/ vermittelst des Auszugs/ mit sich führe. Dieses
ist nun ein grosses Stück / von welchem sich die Alten
ernehren / und zwar den Winter durch/könnten; weil
ihnen aber diese Lebens-Mittel über dreymal enrzoaen
werden / so werden sie den Winter nicht überleben.
Zum andern ist nicht zusagen / was das viele Schwär,
men / in Betrachtung der Threnen / für Schaden thue:
dann diese Threnen ble.ben in der Beuten/wo sie gehecket
worden ; weil nun die Bienen durch das übermässige
Schwärmen immer mehr und mehr/ ja Hesstiger' als es
seyn sollte/geschwächt werden/ so werden die Threnen
Meister über sie / zehren ihnen das Honig vor dem Mund
weg/und diejenige / die das meiste eingetragen und ge,
arbeitet / müssen im Hunger dahingehen. Drittens/
wird denen Bienen der Platz zu weit / und gleichwie die
Menge derselben und das dichte aneinander sitzen/ in dem
wolbesetztenStock / eine Ursach gewesen daß die Bie,
nen im Winter einander erwärmet: also kan es jetzt nicht
fehlen / weil sie solche Warme/ bey ihrem so dünnen
Heer / nimmer geben können / so müssen die armen
Thierlein bey nicht gar schneidender Kält erfrieren.
Hieraussehen wir / daß das zu viele Schwärmen die
Stöcke nicht vermehre; Ob nun wol einige Haushal«
tunas-Bücher Exempel anführen / daß die Stöcke sünff,
biß siebenmal / in einem Sommer geschwärmt/ so sind
doch diese Exempel so rar / daß sie unsere Regel nicht
umstossen.Und ich will hingegen hundert Stocke wei,
sen / die durch vielmaliges Schwärmen zu Grund ge«
gangen / ehe mir einer vier weiset / da es nicht nur nichts
geschadet / sondern auch zur Vermehrung der Bienen,
Zucht so viel beygetragen habe. Daher wird Verfolgen,
de ksrzZrapliuz noch wol herzusetzen nöthig seyn.

Fffffff 2 §.5.Di>



il5v Des klugen undRechtS-verständigen Haus-VatterS
§.2. Dieser soll gute Anweisung thun / wie man

das überflüssigeSchwärmen verhindern möge: damit
die »stocke in ihrem guten Werth bleiben können. Wir
wissen aber / daß die Ursach des Schwärmens diese ist/
weil denen Bienen derStock zu eng wird/und mehr Wei¬
sel / als einer / in einem Stock sind. Diese Regenten
wollen nun zugleich herrschen/undman weiß doch : Nec
tocium reANZ 5errc, nec r^äze lciunr.

Das Reich und Lhbett will allein
Ohn alle Cameraden seyn.

Wann man nun diesem Schwärmen etwas in den Weg
legen will/so nehme man einem Schwärm / der ausgezo¬
gen ist / nur den Weisel / und lasse die Bienen zum Fla-
der-Loch des jenigen Stocks / aus welchem sie ihren
Zug angestellt haben/ einlauffen. Oder/ besser zu ra,
then ist/ daß man sie zum untern Beuten-Bret hinein
ziehen läßt. Zum andern / wann man machen will/
daß die alten ihre letzten Schwärme bey sich behalten/
wann ihre Weisel getödtet worden / und alsdann de¬
nen alten Bienen / und wider die Threnen streiten hels-
fen/ so zerstöre man ihnen nur das Gewürcke/ oder ihre
Arbeit. Wofern aber der Krieg »wischen dem jungen
und alten Weisel bereits seinen Anfang genommen / so
hilfft der erst-gegebene Rath nicht allzeit mebr: dann
der junge Stutz-Kopff ziehet/ mit seinem untergebenen
Heer / nichts desto weniger aus dem Stock. Endlich
ist wider das öfftere Schwärmenauch dieses ein guter
Rath/ daß man viele von denen Threnen vor dem Stock/
der mit denen Schwärmen innen halten soll/also verletze/
daß man in sie sticht oder schneidet / aber nur so fern / daß
sie dennoch lebend in den Stock zu kriechen vermögen.
Nun dencket an die Klugheit der fleissigen Bienen: So
bald sie ihre Feinde / der gestalt matt und abkräfftig
sehen / daß sie viel von der vorigen Stärcke abgewi¬
chen / so gehen sie insgesamt / wegen des Honigs/ das
sie immer bey sich führen / auf die Threnen los : Und
weil es sonst in der Ausruhr heist: Inttis exim» 5ub.
limes maner.

As gienge / wann kein Aufstand wär/
So hart nicht aufdie Hohen her.

So müssen die jungen Weisel mächtig dabey herhal,
ten/ und das ist es eben / was das bevorstehendeSchwär¬
men hindert.

§. z. Das dritte Klcmbrum vom Titel dieses Ca¬
pitels betrifft das Zeichnen der Stöcke / welches / so«
wol / wegen des Bienen-Vatters / als der Bienen
selbsten nöthig ist. Den Bienen-Vatter anlangend/
so stehet ihm wol an / und ist ihm nicht minder nutz«
lich/ wann er weiß / wie alt ein Schwärm / und aus

- « 'Olim l

künfftigen Nachricht : So wird er sich schsten Re.

chenschafft geben können / wann er die Bienen in kii
Garten gejetzet / wann der Stock / als ein Mn
Schwärm/undvon welchem Stock er eingesetzet w.
den. Wegen der Bienen oder jungen Schwarz
ist das Zeichnen nöthig / damit die Bienen ihr«
Quartier mercken lernen / und desto weniger im Fiiu
irre werden. Dieses machen etliche also: Zween M
drey Tag breiten sie das Tuch / darein sie gefaßt worden,

über den Stock / aber es ist der Fehler dabey / wM
das Tuch wieder weggenommen wird / so ist auch das
Merckmal weg / unddieBienen können hernach lch
eh / wegen ihres Stocks in Zweifel gerathen. Eben
so geht es auch denen / welche Reiß zum Flader am
Swck/ eben von dem Ast / wo sich der Bienen-Srock an¬
gelegt hatte/legen.Dann weil das Reiß im Sommer dü»
re und an Gestalt täglich änderst wird / so ist auch das
Gemerck mit den grünen Blättern dahin. Eben im
ein Reisender/ welcher einen Weg im Winter offt gere»
set / und fast alle Schritte weiß / dennoch irre werden
kan/ wann Wälder / Wege und Stege gantz anders!/
in dem sie / bald da / bald dort überwachsen / und grün
bekleidet sind / aussehen: also geht es auch den Bienen
wann man ihnen die Decken ofst ändert. So ist dann
nun der Schluß / wegen des Merck-ZeichenS/in ZO
hung der Bienen/ dieses/ man mache einsolches and«!
Stock / welches den gantzen Winter unverruckt/und
unverändert darüber bleiben kan. Das geschiehet nun
entweder mit Flug-Schienen/oder mit Stricken/m
welchen man ein / zwey oder mehrmal den Stock übn
und unter dem Flug-Loch bindet und fasset. L>.i
Stroh-Band / womit der Stock umleget wird / »i
wol dienlich. Und wann die andern neuen Stöcke ck,
ein jeder sein sonderliches Zeichen / haben/soist der/wei-
cher gar nicht gezeichnet worden / am deutlichsten zv
zeichnet / und kennlich. Am meinsten richten sich die
Bienen nach denen Decken / womit ihre Stöcke b«
mercket sind : Daher diese unverändert bleiben / B
wann sie etwan im Sommer vom Wind abgestuft
sind / so müssen sie gleich wieder aufgeleget werden. An
Winter / da sie wenig fliegen / und also aussen her/ihren
Stock zu kennen/kein sonderliches Zeichen bedW

mag die Decke wol eine Weil darnieder ligen /
wann sie vom Wind ungefehr helun,

ter aeworffen worden.

(o) 5N>
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Sechstes Buch.

Oa6 XXVI. Kapitel.
WM Bienen-RauD / denen GesMrren zum RauD / und dem

Zeug / welcher zum Bienemschneiden an der Hand
seyn muß.

Inhalt. nicht in den Stock hinein zuhalten/sondern aus der Beus
..»stecken/bat Neckt und Kua. 5 .2. tezu lassen; der Rauch aber mit einem Flederwisch unter

!''' Mer für ihnen zu seyn / der beste, h. z. Blas, die Bienen hinein in den Stock zu stöbern; Sonsten wür-

^la und Rauch -Fäßlem. 4: Der andere Bienen-und de dieHitze demGebau und demKömg gar zu nahe geben.

Mel-Zeug. Lme Scherz 'Geichicht. §. s. Hortsetzung §. z. Damit man aber / aussich ereignenden/ bis-
pcö Zeugö. weilen jähen Fall / gleich mit dem Rauch zur Stelle seyn

§. i» möge/so ist dem Bienen-Vatter nöthig/daß er immer
— ^e Bienen sind ein zum Zorn bald aufzu» einen Blasebalgzum Vorrath/im B^nen Garten/oder

reihendes liebes Thierlein / und wer sich nicht ferne von der Bienen - Hütte habe: Ohne Rauch
nicht wol fürsiehet / wann er nah zu ihnen ziehen die Bienen osst gar darvon / wann sie lang genug
will/der wird die Würckung am Leib ent- angelegen sind. Haben die Bienen geichwarmel / oder
setzlich fühlen / wann er sie böse macht, man will sie futtern / so ist so undjenlich eben nicht ein
?war geben die Menschen offt Ursach ge- Krug; aber er muß oben eng seyn / damit die Bienen

...mdarm/und ich kans ihnen nicht für übel halten/wann nicht hinein fliegen. Zum Schneiden aber gehet die

?m.s!m cniaenLoIksÄicerzu stürmen/de: ihnen ih: mit Rauch-Pfanne besser an. Am allerbesten geschlossene
/ in so kleinen Bislein / so lange Zeit / zu- Rauch-Faßlein / deren man sich ein Paar anschaffen soll;

Im ,Mraaenes Gut/durch Zeideln oder Schneiden/ dann eben von diesen werden die Bienen am besten abge-
Allein der Mensch halt sie eben auch um halten / dakan keine hinein. Es wird auch das Holtz

?Xcns willen : Daher ist auch diesem erlaubt/ darinnen/weilesgesperztmichtausbrennen/undalsohat
dw/nn tt änderst der Blenen Arbeit gemessen will/ man keine helle Lohe zu furchten.

! M sich aeaen ihre durchdringend und brennende §. 4. Von Bienen - Rauch und denen Geschitten/
W/ln m verwahren/auch sie sonsten nach sememWil- aus welchen er ausgehen soll/ sey dieses so viel/ als nothig/
^-.ikändiaen Da ist nun das beste Mittel/ mir dem und was unter so vielenMeinungendas sicherst-und beste
d einen Versuch zuthun. Dieser macht / daß man ist. Nun geht es auch an den Zeug/welchen man beym Zei,
^urckt mit ihnen umgehen/die Schwärmenden ein. deln und Bienen-Fegenhaben muß. Der bestehet nun
? k?n mit ihnen das Honig in gewisser Eben - Maas surnemlich in einer guten Bienen - Haube / das Gesicht
?.len/ zeideln /ihre Stöcke öffnen/ ihnen fegen und durch den Drat und das Glas zu behalten / und doch so
wsr!umen kan ^ tM' Kbpi / Hals für dem Stechen der Bienen

5' diesen Rauch zu machen/nehmen etliche Rin- frey zu seyn : Diese muß man so machen lassen / daß sie
kmMiü/ Msern -Holtz / und andere Sacken / welche nicht zu nah an den Wangen und dem Hals anliegen/

neueVoraeher in Haushaltungs-Büchern / kei- sonsten würden die Bienen durchreichen. Weil nun daS
. nMaenommen / aus dem Henn Höfler / von Wort Stechen ausderHand und am Fuß eben so unangenebm,
Mm / nm nicht einmal veränderten Worten / auf als »m Hals und dem Gesicht,st/so muß die Hand mit ei,
^etteul.»ste ausgeschrieben haben^ Daruntergehö-nem dicken ^ndschuh wol umleget / dieFusse aber mit
mnunwlHo!l;/damiteskeinehoheLohegebe: Das guren dicken ^ttmupfen versorget seyn. Undes.stbeft

ist man lasse Pappeln und Weiden verfaulen / und ser / man lasse die Bienen vergebens stechen / als daß man
.e stck dessen mm Rauch. Wann man die Bienen- Schmertzen habe / und den Scbertz jenes guten Freunds

S ckeieqet / so findet man unten viel Bienen und Ge- nicht ertragen wolle. Als einer wider dergleichen Stiche
»e/diebrauchtmanebenauchzumRauch.Sothut wol bewaffmt war / die andern aber nichts/ dasdenen

klein mkiopfftes altes Faß-Pech,besser als neues gut Stacheln Widerstand thun könmn /anhatten/wmden
Die Ursach nimmt man daher: Es brennt nicht sie elendiglich zerstochen und das Gesicht / und die Fusse

Mtaus/undgibtnichtsoscharfenRauch/alsdasneuewurdenm.tsehr vielen Carbunkelnbesetzet. Jener wae
M Damit der Rauch desto lieblichern Geruch habe/ fursichtiger / hatte lederne Strumpfe / und über diese
l! mmmt man klein zerhackte Kün-Spahnlein. Die noch andere / daß man die ersten nicht sehen noch mer»
wn Kräuter Beyfuß /Dillen und Tosten dienen nicht cken kunte/angezogen/ da nun dessen Fusse bald da bald

minder. Und über diese alle schicken sich am besten die dort von Bienen besetzet waren / und er nichts desto wem-
«-druckten Wachs-Ballen. Beym Zeideln im Früh- ger über die Bienen n.cht klagte / fragt ihn einer von
Im, wann man sie bewahren will / für allen ihnen denvor.gen / ob er dann mchts empfinde ? dem gab er,
loMmmnen Kranckkeiten / so macht man den Rauch wiewol er an den Füssen bewaffnet sey / zu verstehen,
«m Vermuth und schwarhen Kimmel. Das le.ch- Daher er d,e Stachel der ^en wol verlachen könne.
Ound sicherste Mittel/ sich für dem Stechen der Bie- DerguteFreundversetzte:Wann die Bienen dann so
Wjuverwchren /ist dieses geringe: Daß manMoos von vergebensm deine lederne Strumpfe stechen / und da

»grünen Baum/ ersey/ welchererwolle/ ausdie nicht durch aufdas Blut kommen^nnen/^
Xckensireue. Wann man die Bienen aus denenStö- wol/was sie dencken werden ? Nein : Ich aber weiß
w vermittelst eines Rauchs/ von denen erst in Über- es. Was dann ? dieses : O der Dieb hat eine zahe H^it!^ durch uns beschriebenen / eine Weile aufdie Seite zu wiewol / wer sich so mit Leder wasinet /viel an den B,e«
M,damit man desto besser in denStöcken dasSeinige nen verderbet / indem sie den Stachel Nicht wieder zurück

ßrzehmen kan/gesonnenist/so ist das RauchwGeschin ziehen können» ^ ^ ^



!?52 Des klugen und RecbtS-verständigenHaus-VatterS
5. f. Aber wieder zu unserm Zeug zukommen / so

wird nächst obigem erfordert eine Zange / welche dienen
soll / die Nägel oder Pflöcklein an denen Beuten-Bret¬
tern fein behut-und sittsam auszuziehen. Ein Meisel oder
starckes Messer gehört / den Leim von denen Beuten«
Brettern weg zu räumen. Was der Flederwisch nutze/
ist oben erst erinnert worden. Weil auch das erhärtete
Ros in denen Stöcken muß gebändiget werden ; so ist
bey Fegen und Zeideln ein gut-und scharfes Messer von-
nöthen: Welches man zugleich auch zum Abkratzen / und
Abscharren / derer verwerfflichenUneinigkeiten / daraus
Motten im Stock wachsen / gebrauchen kan. Es sind
derowegen zwey Messer gut: Davon eines lang / vor-
nen schmal ist / und eine keulichte SpiZe hat. Durchdieses wird das Honig samt dem Gewürcke abgeschnit¬
ten; das andere dienet anstatt einer kleinen Ofen-Kruk-
ken/ nach dem verjüngten Maas-Stab: Diese ziehet

die Wachs-Bander in der Fasten heraus / undmil^
werden d,e Beuten gefeget. Hierzu gehöret noch
starcker Werck - Schnitzer / womit er / weil die Bi n m
Messer darzu nicht sollen gebraucht werden/HoM« ,
de. Der ^uror. welchen Her: von Hohenbera aar zssk
förmlich anführet / sagt von diesen Messern / und w
Schnitzer?.m. 507. also : Ieyt gedachte Messcr,
wann »ch anfahe zu zeideln / leg tch in einGM
voller sehr kalten Wassers; stye es neben mich mk.
me heraus / was ich bedarff; und was ich daran ^
brauche / das leg ich gleich wieder in das frisch,
XVasier/ so hanget sich das Ros nicht daran/ scheu
der sich auch im Schnitt nicht zusammm .Aus M
chem Wasser ich auchmeine Hände / wann >ch ^
mit Honig besuvele/reinige und wasche. Daswor-

d^S«ÄÄ^
Daö XXVII. Kapitel.

Vom SWeidm oder Zeideln / welZes man auZ denen Biem ch
mm heißet.

Jnbatt.
Was ?«!deln/welches die Zeiten darzu sind. §. 2. Die
Art zu zeideln. Behutsam und ordentlich, h. z. Der
Rauch. §.4. Das Schneiden der untern Beute. 5. 5.
Der Obern. H. 6. Wie viel man schneide. § 7. Das rei«
neHonig. h-!i. Jumachung des Stocks. y. Regeln.

§. r 0. Das Schneiden nach der Lange und der Quer.
§. 1.

lLles / was man mit denen Bienen für<
nimmt/ hat sein Absehen ausdas Zeideln»
Und wer es hierinnen versihet/der hat sich
sehr grossen Schaden gethan. Daher de¬
sto mehr Achtung zu geben / was man da¬
bey zu bedencken habe. Das meiste gehet

aufdie Zeit / und auf die Art und Weise des Zeidelns los.
Zeideln ist eben so viel / als denen Bienen das Honig
schneiden/oder mindern/und ihnen so viel lassen/als sie zur
k ünfftigen Nahrung nöthig haben. In Ansehung des
Bienen-Vatters Heisset es so viel / als die Ausbeute von
dem Fleis der B«enen heben. Heut zu Tag hat man ge¬
meiniglich drey Absätze der Zeit / wann man das Zeideln
fürnimmt. Erstlich mitten im Mio, oder nicht viel später.
Zum andernmal nach der ersten O^obris Woche. Zum
dritten um jolepki Tag / oder um die Frühlingische Tag«
und Nacht-G eiche. Im ersten Abfatz/nemlich in derMit«
te des julü, wird denen Bienen/ die ihre Stöcke gantz voll
gebauet haben / Honig genommen/ es wären dann gar
gute Stöcke/ die so voll baueten/ daß mau nach der Helff-
te des julii den Überfluß schon weg nehmen müßte - Da¬
mit sie wieder Raum bekommen / was daran zu bauen.
Und eben deswegen / weil es nicht um das Honig / son¬
dern nur denen Bienen einen geraumlichen Platz zu ma¬
chen geschiehet / so schneidet man aus der unter Beuten
nur zween Kuchen oder Tafeln. Da gehet es dann am
ersten / und rathsamsten über die / wo Tbrenen sind / und
mau lässet auch diese/wo Honig ist/unbeschnitten.Es muß
aber oben nicht aufgemacht werden : Weil das gantze
Gebäu im Stock zerrissen / und das Honig da und dort
davon lauffen würde. Für dieses Zerreissen ist in warmer
Zeit gut/wann man/nachdem der Leim vom untern Beu-
ten-Bret/ weggeräumt / und der Rauch gemacht wor¬
den / einen Drat von einer Seiten zur andern durchstellt/

und mit solchem das Gewürcke fein sittsam vom Beuten-
Bret/ wie ein Hafner den Topfvon der Dreh-Scheibe/
abschneidet.Nach der ersten OKobrisWoche/ inirel»
cherZeit das andereZeideln fürgenommenwird/wirdal.
lein die untere Beute aufgemacht/die Stöcke laßt mach
rem als möglich / auskehren und streiffen. Man w
schneidet einer Spannen lang das Wefel/ wann dieÄe-
nen daselbst am Boden des Stocks aufgefetzet haben; aus¬
ser diesem dörffte entweder die Nässe oder Unge;iefei
sich dadurch in den obern Stock hinan arbeiten- Je Mi
Honig die Bienen denWintez über/nach diefemSchM
über behalten/ je weniger zehren sie: Dann sie erhallen
sich vom Brudel. Und wo viel Honig ist / daist für die
Bienen viel Brudel: Und also desto weniger Noch/das
Honig anzugreiffen. Vom obern Stock nimmt mm
ihnen vor Winters nichts; dann wann selbiges Geba'n
zerstörtist/ so müssen sie im Winter erfrieren. Dasdrit-
te Zeideln / Honig und Wachs recht weg zu nehmen / iß
um /oleplu Tag/oder um die Tag-undNackt-GleichM
Widders: Sonderlich im Neumond. Vorhermmi
esanfangtwärmerzu werden / so soll man nach dem
jungen Stöcken umsehen / ob sie ihr Auskommen HM
Will sich Mangel erweisen / so hat man dem Stock mit
Fütterung und Honig beyzuspringen.Haben die Jun«
gen Überfluß / so verschneidet er ihnen unten/wieobenqe,
dacht/ das Roseiner queren Hand ab/ verwahrt sie/W
sie den Sommer also ruhen: Dadurch bringt man zu
wegen/daß sie eine grosse Menge HonH zusammen arbei¬
ten / und darüber ein paarmal schwärmen. Auf diese
Weise wird zweyfach ersetzet / was man ihnen im Früh«
lings-Anfang gelassen hat. Das Wegschneiden ist als¬
dann erst nützlich/ wann der Stock gantz vollgebaueO
und die Bienen keinen Platz mehr haben.

/. 2. Die Art zu Zeideln/ ist Emwurfs-weis/nebe»
der Zeit zu zeideln zwar in etwas berührt / aber nochM
ausgeführt worden. Diese muß sehr fürsichtig geschehen.
Zum ersten der Person nach / die dasHandwerckvM-
hen; die nicht wie im Pausch die Längs und der Ou-ce
darein rumpeln muß. Man muß die Bienen so viel
lich schonen. Wann ein schöner/warmerund
zum Zeideln erwählet worden/so sangt man fein nmM
früh /(nichtwieH. v. H. will) nach Mittag ersim/w
bet dieses biß etwan two Stund nach Mittag. Mw
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be und windigte Wetter muß nicht darzu ausgesehen
werden. In warmen Wetter können sich die / welche sich
,n Honig getauchet / in der Sonne wieder erquicken;
inwlndigt-und trüben Wetter / müssen sie darüber zu
Grunde gehen : Auch erfriert / was vom Stock herab
ins Gras fallet: Bey so wol anschlagender Zeit/ muß
der Werckzeug fein ordentlich beysammen / und der An¬
sang mit Eröffnug des Stockes unten / zum Zeideln ge¬
macht seyen.

§.z. Darauftreibt man die Bienen (wahrhafftig
ernstliche Beschirmers ihres Fleisses und so sauer-zufam-
men getragener Süßigkeit) mit dem Rauch über sich/
aber nicht gar zu gewaltig; und kehret den Abgang vom
yMmcke/und denen Bienen in eine Multernzusamme.
vergünstige Leser wird sich erinnern/ daß ich dieses/ als
eine bequeme Materie / den Bienen-Rauch zu machen/
anqegebenhabe/ im Xlll.cap. §.2. darzu braucht ers nun.
Adenen Seiten und am Boden / werden die Motten-
Wer aufgetrieben / fein rein heraus gekratzt und ge»
schM: Auch diese taugen zum Bienen-Rauch.

§.4. Nun schneidet man das Ros in der untern Beu¬
le fei» brockicht: Mit diesem wird der Boden des Stocks
Msan, gepflastert: Zu dem Ende / daß / wann Honig
obecherab tropfet und triefet / solches auf dasGewürcke
falle / und der Stock selbsten fein trucken bleibe: Bey¬
des wird den Motten desto ehe zu wehren Vorsehung
thun. Und nach dieser Fürsorge / werden mit der von uns
»orher schon im XIII. cap. 5. uk. beschriebenen Krücke/
^achveMgtem Maas Stab / die Wachs-Bänder fein
sauber abgezogen / foweirnemlichdas Ros verschnitten
worden. Das ist die Arbeit in der untern Beute.

§. s. Nun geht es auch über die obere Beute. An
dieser wird der Laim an der obern Beute los / und ein
'aauch, die Bienen aufzweyen Seiten weg zu treiben/ ge¬

macht ; das Gewürcke mit dem Drat vomBeuten-Bret
abgeschnitten / das Bret davon genommen / der obere
Theil des Stocks entblöß/in dem steckt der rechte Honig«
Schatz. Die Bienen / deren etwan viel am Beuten,
Bret sind / laßt man in den Stock lauffen; sonsten könn¬
te auch ungefehr der Weisel aus dem Stock gerissen wer¬
den. Nach diesem wird wieder Ros geschnitten / an dem
Ort/ wo man vorher aufgehört. Ist fchimlicht - und
schwaches vorhanden ? so wird nach dem am ersten ge¬
langt : Daß man das Böse vornen/wie auch die Wachs-
Bander abstosse / und das Hintere saubere stehen lasse/
wann jenes vor dem Flader von der Kalt/ die zum Fladet-
Loch hinein schlagen kan/ schwartz worden.

§.6. Gleich jetzt muß der sorgfältige Haus-Vatlee
einen Überschlag machen / wie viel Honig ohne desgaiizett
Stockes Schaden könne genommen werden : Und hiec
gilt es / ?roportionem (Z?omcrnc3m in Acht zu nehmen.
Wo viel Bienen sind/ muß auch viel bleiben. Honig und
die Anzahl derBienen/und dieGrösse dcsStocks müssen
wol gegeneinander gehalten und verglichen werden. Ja
es ist wol offt nöthig/ daß man armen Stöcken/ an start
des Nehmens / noch was nachgebe. Die reichen Beu¬
ten werden es schon wieder ersetzen. Wer diese ?ropoi-rion
beobachten will/ der theile mit seinem Stock also: Ee
schneide an einer Seite den halben Theil von oben herab/
fein rein/ so weit das Ros gehet. Der andere Theil/ bleis
be denen Bienen zurück. Wofern sie nun die Kuchen/
der Lange nach/gebauet haben; so nimmt man siegantz
heraus: halb aber / wann sie nach der Quere durch ange¬
setzet haben. Was in diesem Jahr / vom halben Theil
darinn geblieben/das wird/wann man das folgende Jahr
wieder zeidelt/ heraus genommen/mitdes neuenGebaues
Ubergeh - und Verschonung.

§. 7. Was vom Hsnig recht rein und xolir,das wird
allein:
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allem: gleichwie auch in ein ander Gefäße gethan / was
diesem an Sauberheit nicht gleich gehet. Wie man nun
ehe nicht schneiden soll / biß die Bienen von der Stelle
sind / und wisse / daß man den Weisel nicht treffe / oder
mit wegnehme / welches in denen Stöcken/ welche über
quer gebauet sind/ leicht geschehen kan : Also muß man
sonderlich in zweyen Rauch-Fäßlein Rauch haben / ver¬
mittelst des Flederwisches die Bienen vom Honig ab¬
zutreiben. Auch biege man die Tafel vorher vom Stock/
an dieser Seite/ wo man das Honig heraus nehmen will/
los/und an sich/ so wird ihnen desto besser der Rauch in die
Empfindlichkeit gebracht werden können: Dann mit dem
Rauch-Faßlein soll man vor der Beute bleiben-

§. 8- Ist nun/so viel man verlangte/ aus dem Stock
gezeidelt / sind die Wachs-Bänder sauber abgezogen
worden? So wird das obere Beuten-Bret wieder vor¬
gelegt / und der Paß denen Bienen / die etwan einen Ein¬
fall thun könnten / verrennet. Ist das Ros/ auch aus
der untern Beute weg/ so wird der Stock auch unten
verklebet. Im übrigen ist vor Verwahrungund Verflies»
sung des Stocks/ kein anderer zu eröffnen/ wann man
nicht in steter Furcht wegen des Einfalls der Raub-Bie¬
nen bleiben will. Es könnten aber bey Wiederzuschlies-
sungder Beuten sich viel Bienen / an die Bretter und
deren Fugen / anhencken: Deßwegen muß der Rauch
starck getrieben werden / damit man die Bienen weg»
treibe / und nicht ertrücke.

§.9. Der letzten Regeln eine ist: Schneideteuren
Bienen lieber zu wenig als zuviel. Dann die Stöcke

sind hin/wann kalt Wetter einsalt / odergch^7,
und wann sie an der Baum-Blüte keinen Nul^n 5?
den / bleiben sie übrig / so können sie den Sommcr
Nutzung nicht gelangen. Das Überwältigenvon
Raub-Bienen/ denen sie immer unterworffen imk/
um so viel desto leichter. Auch mercke man / daii m
denen Bienen die gesetzte Brüt nicht ausschneide

§. !o. Es trägt sich endlich östters zu / daß ^
denen Bienen ihre Gewurcke änderst einsetzen muß / M
sie anfanglich eingetragen. Weil insonderheit dieSM,
welche über quer angesetzet worden/undwenigem Amk
imKauff haben/imZeideln vielmehrMühe nach/als dM.
ge / welche nach der Lange angebauet werden. Dck
gen schneiden etliche jenen das Honig und Ros «
aus / und setzen selbige über dasKreutz wieder gantz vck
Und dieses ist sehr gut: Nur daß man die eingesetzte bu¬
chen befestige. Wiewol es lassen sich auch tausend P>e.
nen ihre l^ocle nicht abgewöhnen/ und ehe sie es M-
sen / ziehen sie gar davon. Eine Anleitung zu bauen/^
mans gerne haben will / kan man ihnen geben / wW
man etliche Stücklein Wachs weich und langlichr/
kleine Wachs-Lichtlein bildet/ und oben an drückt,
wird nicht nur dienlich seyn / daß die jungen Bienen des,»
leichter ansetzen können; sondern auch / daß die Bienen,
nach dessen Maas/ im Stock zubauen anfangen / und
verleitet werden/ nicht über die Quere/welches im Zei.
deln unbequem / für etliche/ fallt/ anzusetzen undzubaue!'.
Zwo oder drey solche Linien in das Wachs getruckt sind
genug.

Das XXVIII. Tapitcl.
Das Honig auszuseimen.

Inhalt.
5. i. Der qantze proecls,dasHoniqauszuseimen/ nach seinen ei¬

gentlichen Umständen. Anhang von der Arzney aus
Bienen, h.z. Von Erkennung des besten Honigs. Arj»
ney-Gebrauch davon. Betrug daö Honig zu mehren.

§. 1.
:Ur Scheidung des Honigs von dem Ge¬

wurcke / wird / ohne Umschweiffzu reden/
diese Arbeit erfordert. Nachdem man viel
oder weiligHonig hoffet/ nimmt man ei»
nen grossen oder kleinen Milch-Topf / der
einen Zapffen hat / wie ihn die Nürnbergi-

scheMilch-Bäurin führen/ und thut in diesen erstlich die
reinsten und schönsten Honig-Stücke allein/unvermengt
mir andern: Dann diese müssen auch ihre eigene Geschirre
haben. Der volle Hafen wird mit dem Zapfen wol auf¬
gehoben und zugemacht/ in einen Kessel / darinnen heisses
Wasser / unter ihm ziemliches Feuer ist/gesetzet. Ist der
Topfeine Weil im siedenden Wasser gestanden/ und
man hat ihm etlichmal umgerühret / so zergehet das Ho¬
nig dünn ; da muß der Hafen aus dem Wasser gehoben/
und der Zapffen abgezogen werden. Das Honig wird
durch ein klares Tuchlein / welches mit Heissem Was¬
ser auch warm gemacht ist / geschlagen ; und so läßt
man es / so lang es rinnet / fort in ein reines Geschin
lauffen ; will nichts mehr nachgehen / so wird es wieder
über dem Kessel zertrieben. Wann das beste heraus ist/
so legt man aus dem übrigen das geringe auch in den Ha-
sen/verfahret mit diesen/wie mit dem vorigen. Man läs¬
set das Honig auch heraus/ doch in ein sonderbaresBe¬
sässe. Wann nichts mehr zum Zapfen-Loch heraus will/

so wärmet mans wieder im Kessel/ schüttet solches in ei¬
nen ziemlichen Sack / und lauffet geschwind mit hin M
Presse/ vorher aber muß «sack und Presse mitheffeni
Wasser erwärmet werden. Dieses Honig wird allein in
ein Geschirz gethan/ die Hefe aber gleichsam davon/M
was sich im Sack angehängt / das wird vermittelst ms
gesottenen Brunn-Wasserswol gewaschen / und tiefes
HonigWasseristzumMeetzugebrauchen / wie wir ihn
im 29. Cap. lehren wollen. Das ausgeseimte Honig ivird
in ein kühles / aber auch lüfftigeS Gemach gesetzet/ und
biß zum Gebrauch aufgehoben. Wer den Back Ofen zu
Hülff nimmt / bey dem Auszwangen des Honigs/kr
wird ihm die Farb/den Geschmack/und die meinsteKrO
nehmen: Auch mischt sich das Wachs gar sehr darunter.
Her: Schrot/der beste Künstler/macht esalso: DaSrei«
neste Honig setzet er anfanglich in die Stube aufeinen
warmen Ofen; wann ers bald fertig haben will: damit
es nur ein wenig geschmeidigwerde: Darnach nimmin
etliche Stücke auf einmal in ein klar reines Tuch/und
trücket es durch/ sogewaltig/als er kan: Da getrost
er sich / nicht ohne Ursach / das reinste Honig zu bekom¬
men. Zwar ist dieser ?roce5s etwas langsam; wer aber
nicht viel auszumachen hat / kan diese Mühe mit grossem
Nutzen wol über sich ergehen lassen. ^ Doch muß er nnl
dem / was er nicht heraus bringen können / nach unseres
k-loäc verfahren.

§. 2. Damit der §. vom Ausseimen nicht so allem»
diesemCapitel stehen möge/wollen wir ihm einen viellem
nicht unangenehmen Ausschweiffin zweyen
anhängen. Wer keine Haar hat/oder an gewissen vnn
Haare haben will / zum Exempel / wann ihm das
lein unter der Nase/so nackend als ein Frosch hinters
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aussehe/ so brenne er nur etliche Bienen zu Aschen/ ver¬
asche diese mit Mäuse-Kothund Rosen-Oel/ biß es zu
einem Saiblein wird. Dieses streich er etliche Tag / an
den enrblösten Ort: wann nun nur noch eine lebende
Tüchtigkeit unter der Haut ist/ so werden die Haare
dadurch und hervorbrechenmüssen. Wer es noch gewisser
haben will/ der thue gepulverte Fliegen darunter, /okznn

andern Theil / nemlich im 9. Buch s.
Mel / p- i;i. setzet diesem noch Asche von Hasel-
Bssen/ welschen Nüssen/Castanien und Datteln / auch

-Men -Aschenbey. Oder man vermischet gepulverte
^>enen mit Camillen-Oel/und schmiert den Ort damit/
wo die Haare entweder schon ausgefallen/oder noch nicht
awesen sind.Aus verbranntenBienenmachen sie auch ein
Pulver /und geben es denenFrauen zur Fruchtbarkeit/wo
desManns Fleiß nicht helssen will. Die faulen Manner
und Weiber zu ?-Wercken auszureitzen / wann es vonnö,
theii/gibt man ihnenWespen-Honig zu essen/und schmiert
ihnen den Rücken wol. Dieses wird denen MannernMM viel Geld in der Küste lassen; weil sie dadurch
keineUrsachhaben werden/ ihre Weiber in die Bader
Messen Kosten zu schicken. Und das Weib / wann
d>eMur des Manns nichtgar caäuc. wirdkeinen 5ub.
ldrmcn brauchen dörffen.

z. Endlichen wird das gute Honig also erken,
„et / wann es Gold« Färb / eines annemlichen /
lieblichen Geruchs / klar und lauter / durchsichtig /

süß und wolgeschmack / doch mit einer lieblichen
Schärfe begleitet ist. Gleichwie man sonst den besten
Wein in der Mitten des Fasses / als wir oben im fünff»
ten Buch gelehrt / findet: Wie das köstliche Oel auf
der Tonnen oben ist: Also juäicirt man das herrlichste
Honig / welches unten am Boden ligt; weil dessen
Köstlichkeit an der Schwere und Dicke hanget. Junge
Blut-reicheLeut müssen eben nicht viel Honig essen/ und
dasselbe denen alten / kalten / flüssigen Leuten überlassen.
Wann man äusserlich Beulen und Geschwäre erwei¬
chen will / so streicht man Honig und ein wenig Theriact
darunter auf ein Tüchlein / und legt es auf das Ge-
schwär. Was es in allen Gebrechen des Halses / der
Kehle / dem innenwendigen Mund/für Labsal thue / ist
aus denen Artzney-Büchern bekandt/wann man sich auch
nur mit dem im Wasser zerriebenen Honig gurgelt.
Wann man mit Husten/welche von der Kält herkommt/
behafftet/fo mischt man Honig mir Essig/ u. wird befinden
wie wol es lindere/und den zähen Schleim abledige. Das
Ohren-Sausen vertreiben sie / wann sie Stein Saltz
und Honig mengen / und solches gemach in die Ohren
treusen. Endlich mercke man noch den Betrug / nach
welchem man das Honig also vermehrt / daß der Be¬
trug nicht zu erkennen ist. Böse Leute nehmen nehm,

lichCastanien-Meel/ oder Meel vomHirs^
darunter: So wird es gewaltig

vermehrt.

Das XXIX. Kapitel.

Vom WaZs-maZen nnd BleiHm. Dasselbe zu gebrauEen.
Inhalt.

t .i. ÜSa»6<u machen. Eine neue Presse darzu. 5. s. Unter,
schiedlichs Wachö weiß zu bleichen , und durch Vixekion

zumachen. §.z. Rothes/gelbes und grünes Wachs zu ma¬
chen. Was Stopp - Wachs sey. H. 4. Gebrauch des
Wachseö.SttasburglscheRechnungs-Tafeln im i6.8eculo.
nachChnstl Geburt / noch üblich. Allerhand Nutzen m
der Mne». h. 5. Possir»Wachs. Wachs ju denen
Keree»'/ soll keine mineralische Farben haben, h. 6. Ver,
schalckungen der Wachs-Kertzen« Macher, §, 7. Wachs«
Me/Kupsser>Aetze.

§. r.'

' On dem Honig / dessen Bereitung wir
bißher durchgegangen / ist das Wachs
gleichsam die Hefe oderBarme imStock;
woserne man aber dasselbe säubert und
schineltzt/so komt das schöne gelbe Wachs
daraus. Die Eigenschafft des Wachses/

wtlches ausArabisch^sKzmz genennt wird / ist / daß es
ausallen Feuchtigkeitenoben schwimmt ; Je neueres
s / i- stärcker ist dessen Geruch. Die Art und Weise
dasWachs aus dem Gewürcke zu machen/ist diese: Das
Vmürcke welchesandezeauchRos nennen/wirdinSrü-
ckejttbrochen:in einen Kessel/wann viel istzin einen Topff/
wn man wenig hat/geworffen. Aufdieses wird Wasser
Mütter/ und so last man es bey einem ziemlichen Feuer
>ckn,Unterdessenmuß man es wol durcheinander rühren
Aeinmal qiest man/wan der Honig-Sack vorher durch
'iidWes Wasser erwärmet worden / einen Schöpff-
Wnvolldarein.Dieses wird ausgepresset/ oder wann
^rMann recht-krässtigstarckist/ ausgedrücket/ mein
Mse / darinnen vorher schon frisches Wasser ist.
M diesen, frischen kalten Wasser gewinnt das Wachs

eine schöne Farbe; und wann es diese hat / so wird es
heraus und in ein rein Gefässe gethan / und allmahlig
geschmeltzet. Ist es wieder lauter; so giesset mans
durch einen Sack / oder ein Tuch in ein anders Geschir?/
inwelchem unten ein wenig warmes Wasser ist: Dann
sonsten wird es im kalten allein verschrumpssr und holpe-
richtwerden. Wann was dickes hervor will / so wird
damit inne gehalten / und das Unreine in ein Geschirz/
alleine zu bleiben / gegossen. Ist das erste gestanden/
so wird euch dessen ausbündige Schönheit gefallen ; das
abgesonderte ist allein zu Baum-Salben / zum wichsen
und andern geringern Nothdurffren/vom wolräthigen
Haus'Vatter nicht zu verschleudern. Die Presse kan so
gemacht werden: Man nimmtzween starcke Bäume / so
dick als grosse Schrot-Laitern / die ohngefehr in der Lange
zwo Elen haben. Diese sind mit engen / aber starcken
Sprisseln also zusammen gehängt / daß sie vornen nicht
so eng als hinten sind. Anbey stehen sie auf vier Füssen.
Hinten/ wo sie eng zusammen gesprisselt / muß ein stärcker
Baum/der von Hinren nach der Enge schmal/und hernach
immer breiter wird/ seyn. Den soll man mit einem Za¬
pfen emmachen / und vornen / weit über diese zween zu¬
sammen gesprisselte Bäume gehen lassen. Härte man
nun / in den obigen erwärmten Honig oder Wachs-
Sack/ Honig oder Wachs fein heis gegossen ? so wird
der Sack auf diese Laiter gelegt / der lange Baum von
hinten herüber geschlagen. Die Honig oder Wachs-
Presser legen sich alsdann vornen über das vorgehende
Theil/am Oberbaum/ drücken/ was sie in ihren Kräfften
haben; Sie müssen auch den Sack offtumkehren/ damit
er zwischen den dreyen Bäume fein gequetschet werde:So
wird gar wenig darinnen bleiben. Hieher kan man auch
das kleine Capitel aus dem Lolumella äe re ruttics I. IX. c.
i6.L>e Ler»fzcienäa, lesen.

Ggggggg §.2.D»'e-
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§.». Dieses Wachs nun ist unterschiedlich: Weis- kommens und der Ausgaben gemeiner StM^TT".

seS Jungfer-Wachs; weiß gemachtes Wachs / wie es in Pfenning-Rechnung / wächserner Tafel bedienet ?
Moscau gar gemein ; Rothes Wachs, womit Fürsten/ stalten dann solche Tafel-Rechnungen noch hM
Graven und voäior« siegeln; Gelbes und grünes Tag aufdem Psenning-Thurn aufgehoben / und
Wachs ; Stupp-Wachs / welches man auch Bey-und andern Sonderheiten am Tage Johannis des
Nebsn-Wachs Heisset. Von den Farben im Siegeln/ jährlich öffentlich gezeignet werden. Wiewir di
können l^imnXus im lure pudl. und die ^uNores der des fürtrefflichen Herrn v. Ioh. Schilttrs EW.
Herold-Kunst gelesen werden. Das weisse Jungfern und StrasburgischerChronic/ welche erst vor z.
VOachs hat von Natur seine Farbe. Sasandre rvetsse ren gedruckt worden/ am44i.undii02.Bial/ge!^
macht man nach dieser Weise: Man zerlässr das neue haben.
gelbe Wachs in frischem hellen Wasser / wirfst es in einen In denen Apothecken ist dasWachö so gemeint
Kessel/lasst es sieden und schäumt sorgfaltig ab. Wann man kaum ein Pflaster findet/ darzues nichtgenom^
man eS nach diesem noch du:ch ein reines und dünnes leine- werde. Es nimmt in den Wunden das ^ciäum w ,
nes Tüchlein seihet / so wird der Nest des Unraths gar ab- stillt den Schmertzen /^ und ist gleichsam zu äusser!^'
gethan. Und nunmehr zerschmeltzt man es auf einem Wunden und Geschwaren eine allgemein oder dur^.
gemächlichenKohlen-Feuer zum andern mal in einem hendeArtzney. Auch die scharffesten Wasstt Msse/es
weiten Gefasse. Daraus hebt mans wieder/machtdem nicht an/ und im Pcheide-Wasser wird es mehr bMi,
Papier-ähnlicheBlätlein daraus / so wird die Sonnen- als daß es weicher würde. Wie die Gold-SclM^
Warme desto besser durchdringen / und die Farbe sich und Kupfferstecher wissen können. Daher gehöret das
ändern ; welches Werck dadurch am meinsten befördert Wachs unter derer Herrn Apothecker vier HaubM
wird / wann man mit einer hölzenen Kugel / die rein aus- oder Evangelisten : weil man sich i. desHomgs / 2A
gedrechselt worde/alsobald in das zerschmolzene Wachs/ ckers/ z.Oels/ und 4. des Wachses fast zu allen Lm-
welches sich gar wol anlegt / fahret. Da kan mans policis bedient. Wer ein Pflaster verlangt / welches
dann Blatlein-weise abnehmen. Zu mercken ist /daß man Lzlenus schon gemacht / und das wider alle achM
die Kugel/so offt man sie aus dem Wachs nimmt wieder Gebrechen/Patzen / Rothlauff/ hitzige Geschwüre rnid
frisch benetzen müsse. Nun muß man eben dieses dünne um sich fressende Carbunckeln und Blut-Aise / HGn,
Blätlein-Wachswieder an das Feuer fetzen / und nach zu gebrauchen ist: welches auch denen/welchemitH>M
obiger ^ec'noäe zu dünnen Hautlein bilden. So wird Fiebern behafftet sind / über die Brust geschlagen M,
es wiederholt / biß das Wachs die weisse Farbe in der weil es die erTcoräis kühlet / und der Hitze in wech
Höhe / als man es verlangt / besitze. Diese Blätlein Stunden Abschied giebt: Zumal die nassm UbeO^e
oder Hautlein werden hernach auf mit Leinwand ü berzo- nicht allzeit nutzlich sind. Nicht weniger m es ein sichert
gene Hurten geleget / ausgebreitet/ und an der Sonne Mittel für Kindbetterinnen/derenBrüsteerhitzet Mge.
gebleichet / welches die Lateiner Inlolzrionemnennen; schwollen. Wer / sprich ich / ein solches Pflaster vei-
aber auch dem Morgen-und Abend-Thau/daherdie beste langt/ der zerfchmeltze gut-und schönes Wachs über ex
Zeit im Wonne-over Brach-Monat ist / zu befeuchten nem gelinden Feuer/ in klarem Oel / schäum es Wz ad/
überlassen.Die Bienen stell?« dem Wachs sehr nach, und befrey es von aller Unreinigkeit: Er böhre es in fri-
Und die Sonne / wann mans nicht offt begiesset/und be- schen kalten Wasser / es mag in einem Mörßner oder W
sprützet / zerschmeltzt es. Nö. Das gelbe Wachs wird dem Geschirre seyn. Das Wasser muß immer weg-lind
durch die OiZeKion mit 5piriru Vini gar leicht derge talt wieder frisches daran gegossen werden. Mit denen Häii-
weiß gemacht / daß sich auch im 5x>>nru vini nichts gelbes den knetet man die , biß es erhärtet. Alle KrO
mehr befindet. zu kühlen / die im frischen Brunnen-Wassergemsen/

/. z. Das röche Wachs erfordert diese Berei- wird sich ins Wachs setzen. Wer die Gedärme vers.A/
tung / man nimmt vom gelben Wachs ein Pfund / Ter- das Grimmen/ oder die rothe Ruhr hat / der trincke U
pentin vmö; geriebenen Zinnober Z>L;Lein-OelZj; Die- in einer warmen Brühe zerlassene Wachs/ so wirdesw
ses wird alles untereinandergemischt. weichen/zertheilen/unddie Versehrten Gedärme mildem

Das gelbe Wachs ist allem / auch so gar dem und reinigen. Wann die Milch bey denen Säugw-
weissen gemachten Wachs vorzuziehen : weil diesem men/ oder Müttern nicht gerinnen soll/giebt manihm
durch die allzulangwürige In5olscion die wolriech.nde zehenWachs.Körnlein / so groß als Hirs-oder
subtilste und kräfftigste Theile (parricul-e) entzogenund Körnleinein. Den langwürigen Husten zu stillen
verrauchet sind. man vom Vorstoß einen Rauch / und fängt ihn in dem

vas grüne bereitet man also : Man mischet fol- Hals auf.
gendes wo! untereinander : Nemlich gelbes Wachs /.f. Morzuesdie Posirerund Formen-Mn
xiiZ; Terpentin ^ij; Böckin-Talchund Baum-Oel/ brauchen / ist bekannt; Diese/ wann sie gutes Pch'
von jedem A: Grünspan Züj; und Hartz Aüj. Wachs machen wollen/so nehmen sie/so viel siebrauchllii

Stupp>Wachs / Lateinisch / oder vielmehr Grie- gelbes Wachs / lassen es fliesten / mischen darunter M
chisch > ?ropolis heist sonst auch Vorstoß / Bie- pulverisirtes Bleyweis / drücken es durch ein Tuch / »M
nen-Hartz/ ist diejenige dicke / rohe Materie/ welche bey auch/ nach ihrem Belieben/pulverisirtenZinnober dar-
dem Eingang der Bienen-Körbe anzutreffen. unter / so ist es wol zu gebrauchen.Nicht weniger dient

§.4. Im übrigen ist der Nutzen des Wachses / vor es zu Wachs-Stöcken / Kirchen-Keryen/ und Mm/Erfindungder Druckerei)/und des Papiers/auchpsüm- für die5ruä>rende / undheunt zu Tag werden ÄMS-
plelii. ungemein groß / in dem Bücher-Schreiben gewe- Stöcke zuLeiptzig gemacht/die nicht abgewundenweckn/sen. Davon wir die l^ocos Lommun. ?tiiloloZicos,sondern wie die Lampen von lauter Wachs inneiws
die wir haben könnten / zwar nicht compiliren / aber auswendig gemacht / und ohn alle Gefahr in Znimrn
doch dieses / welches vielleicht wenig bekannt / hieher se- dörffen stehend gelassen werden / die überaus lang bie?
tzen wollen: daß man sich zu Srraßburg biß 1500. nen: Wie ich dann deren selbsten/mit grossem VMM
Jahr nach Christi Geburt / in Beschreibungdes Ein- ohne Furcht brauche. ^

«
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Ms wir im übrigen §. 3. dieses Capitels vom
Wcksfarben gesagt/ dasmuß man in gewisser Maate
M für gut halten: Dannjetzund/da wir von Wachs,
setzen und Lichtern rede» / mußmanmercken/daßdie-
sonder Ge,undt)eit/ deßwegen sie doch von vielen ae-
ttaucht werden / jehr schädlich fallen werden / wann man
ßemitlmnerzl'tchenwarbengesärbet: Gestalten sie mel,-
renihe-ls gifftigsonderlich der Zinnober, welchen wir
kmalszur Bereitung des rothen Wachses füraefchrie-
kn: Dann Zinnober wird von Quecksilber und Schw-.
sei. Woferne nmi das Wachs Licht / oder die Kerker
Flammen solch-Zinnoberisches Wachs verzebm/ sa
M das Quecksilber in einen Rauch / der sich in dem
tzeinach ausbreitet/und endlich mitderLufft durch den
Wem eingezogen wird. Wieviel aber der QueckMer,
Huchindes Menschen-Leib nutze/ das last sich auaen-
Mlich an denen meinsten Goldschmiden/ welche mit
Quecksilber offt und viel vergulden / sehen: Dann wann
diesedenRauchdavon im Feuer empfangen/ so bekom,
m«ieeinuberd,e Massen hefftigesZitter» an den Ha'n
tenundandern Gliedern. Das alles erzehl ich darum
bainilman mir desto ehe glauben möge wann ich -

Zu Da bs Lichtern und Kertzen sey das ungefärbte ael-'
teA'achszumbrennendasgesundcste.»esaroregel-

L.6. W-ewol man bekommt auch h^ses qar selten
Mv denen Wachs^Kertzen Machern:Dann es gehen
cch d'ch offr mit Verschalckungen um. Wann sie nem-
Wunter das Wachs andere Sachen / d,e wen.q koste,,/
mischen. Diele müssen ihnen hernach gleich so lheuer/

beste Wachs betaklet werden. Dergleichen sind
Wenrm/Unschllt/ Hartz. auch Erbsen>Meel.Das
W^s vermehren sie mie pulverisirren ungelösten
5ülck. Diesen werffeil sie in Ilnschlit, welches im ?ie-
kn i«i. Weil nun der Kalck seiner Schwere nach'/»
Wmsincket, das Unschl.t auch von feinem natürlichen
MMeruchbesreyet wird/ so tbun sie erst dreymal k
.iel Wachs darzu. Und so lassen sie es miZnander

schmeltzen/ machen hernach Wachs-und Stöcke dar¬
aus. Wie wol man mag endlich diese Vermehrung
für redlich gellen lassen/wann sie den Leuten/ die idnen ab,
kauffen/ sagen / daß das Wachs darzu/ auf solche Weise/
bereitet worden. Wann sie es aber für reines Wachs
ausgeben / so können sie sich des Vorwursss von einem
Betrug nicht entscblagen. Sonsten sind aufdieseWeis«
bereitete Wachs-Stöcke im Winter, aus der Ursach
wol zu gebrauchen / weil sie in der Kälte zügig bleiben/
und so gerne nicht alö die andern brechen unv abschnap¬
pen. Andere / wann sie das Wachs betrüglich ver¬
mehren/ nehmen klein ze>stossenes Bohnen Meel/ und
mischen es unter das Wachs; Dieses brennet in denen
Kertzen ohne Unflat / und macht das Wachs schwerer
und grösser so subtil / daß der Betrug nicht zu mercken
ist. Wann andere hier das Spanische Wachs »u ma¬
chen lehren / so thun sie es ausser der Ordnung: Dann es
ist kein Wachs zu heissen/ komm auch kein Wachs dar¬
zu: Dahe» wir ein andermal/ undbev besserer Gelegen,
heit selbiges zu machen, anweisen wollen.

§. 7. Noch dienet das Wachs zu unzeblichen an¬
dern Sachen. Eine gute Wachs-Kitte wird also berei¬
tet : Man zerläst ein Pfund Wachs; ein halb Mund
gelbes Pech; zwey Loth Unschlit untereinander/so ist die
Kitre fertig. Man braucht es auch/ daß man dadurch
aus Kupfer ätze das wird also gemacht: Man nimmt des
weissen Wachses drey Loth ; zwey Loth älplizlr; kl-lk»
ein Loth / dieses schmeltzr man zusammen / druckt es durch
ein Tüchlein / macht Zapften daraus / und bestreicht da¬
mit die Bleche dünn / wann sie warm sind. Darnach
macht man Bleyweiß mit Wasser an/ und überfährt den
Grund / damit man darauf schreiben könne. Zum sta,
ten Haupt Riß muß ein scharffer Griffel / der grob ist/
gebraucht werden ; zum reinen aberlcharffe Nadeln.
Wann das reine genug gefressen / so muß man es mit Un-
schlitund Terpentin untereinander geschmeltzt/ perstrch
chen / und das grobe frisch fressen lassen.

Da6 XXX. Zapilel.

Vom Keet-Setden / und dessen Tugenden.
Inhalt.

j.,. Ziri dt» besten Meet zn sieden, h. -. Wie la »g er legen
aD. j. z. Nutzen und Schaden des Mccl-S.

§. I.
Amit wir endlich auch einmal zum Ende

dieser Abhandlung eilen / so ist Krafft
unsers Versprechens das fürtreffliche Ge-
tränck/ welches aus Hönig gemacht ist/
übrig. Dieses l-iquoris Bereitung ist
nun diese: Nachdem man viel oder we-

«Wettmachen will / nach solchem Maas nimmt man
At Homq/zum Exempel einen Hasen voll / und zu die,
!nn sechs solche Häfen voll reines Brunnen - Wasser.
Wttlcy wird in einen Kessel zusammen geschüttet:Da-
Aesuberein Drittel einsiede. Das Feuer aber muß
ZuW / nicht üderschürt seyn. Da muß man schon in
omim etwan ein paar Hände voll Hopffen in «in
''^s < uchlein / samt einem auch saubern Kieselstein ver-
W kaben. Der Kieselstein muß deßwegen dabey seyn/
«ei das Säcklein nicht in der Höbe lasse; sondern
^ So bald nun der Meet mit sieden
m Anfang macht / thut man das Büschelein zum

Wasser und Honig in den Kessel / thut es auch ehe nichti
als aus die letzte / nach allen andern / heraus. Unter
dem Sieden muß immer jemand/ als ausdrücklich / allein
aufdieses bestellt / den Schaum / mit einer löcherichten
Kellen abheben. Woferne nun kein Schaum mehr zn
spüren / legt man in den Kessel ein anders Säcklein / in
welches klein zerschnittene Muscaten-Nüffe und Blu«
men/ Canel/ Paradieß-Körner/ Negelein/ Ingber/
Pfeffer / gantzer Saffran / Galgant und dergleichen köst¬
liche Gewürtz Species verliehet werden. Und lasset es
eine gute Viertelstund miteinander wallen. Ferner
wird er aus dem Kessel zum erkühlen genommen / auf ein
Wein-Fäßlein gefüllt. Und endlich wird das zu letzt
hineingelegte Gewürtz-Büschelein;welches eine Viertel¬
stund mit dem Meet gewallet / in das Fäßlein gethan/
und samt dem Meet in einen kühlen Keller oder anders
frisches Gewölbe gelegt.

F. 2. Dessen Reisheit und Zeitigung ist daraus ab¬
zunehmen/ wann er nach verflossenen drey oder vier Wo¬
chen ausstösset und gieret. Es giebt Leute/welche der Mei¬
nung sind/ derMeet komme nicht so bald zu seiner Zei¬
tigung/sondern er müsse ein Jahr ligen / biß er vollkom¬
men werde / wie kl. Lkriiivpk. Schrot eine XuKonrät
eines Dänischen Pfarrers p. m. zz6. im dritte« Buch
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Deß klugen und Nectits-verständigen Haus-VatterS

RcW-Anmcräungm
Über

Die Abhandlung von denen Bi«.

>Bwolen vor diesem die Gelehrten hierinnen nch
einig gewesen /^ob die ZSienen einer rvilvi»— einer wlls^
oder zahmen lTlatur se^en ? vici. kiin. lib. A

vom Gebrauch des Honigs anführt. Er will es aber
also damit gehalten haben : i. Müste der Unflat
ausgesiossen/und vom Meet weggeworffen seyn.
2. Müste man ihn auf das festeste zuspunden/
und so über em Jahr ligen lassen, z. V0anndann
das andere Jahr der Hollunder blühe / so sollte man
unrerweilcn ein Ohr an das Laß halten. Hörte
man nun / daß der Meet brause / summe und brumme/
wie ein Bienen Schwärm ? so m5ge man ihn vier ^
rvochen hernach aufmachen / so würde er sehr lMor.nimr.cap.«-. Sokatdock^r
kojtlich und d»ck seyn / auch das ganye Haus wie nus diesen Streit ausaem^^! ^ ^ V"""
ftinem lieblichen Geruch erfüllen. Und wo einer ten / daß alle Bienen eine ^ '
früheein halbes Nössel mit »rot ausesse/ sokön» -.ff.cj-?.^.^7i?2 '!
ne er einen ganyen Tag ohne alle Müdigkeit und fahrung bezeuger/daM wea m fl.eäm?
Mattigkeit oabe? wandern ; daß aber unser Meet menpfleaen/ mass-- «'-e ?wieder lu^.
dem L.lthauischen nicht gleich / da wir doch besser» Narur / sondern vieimskr aus einer ^
^»onig haben / als die Lithauer / da wäre Ursach wohnheit thun / da ihre Na ur an
allein / daß wir Teutsche unsern Meet nicht lang sten nichrs desto weniaer wild ia ^ ^^

bey diesem / welchesseme Richtigkeit hat / zu mercken/ Meinungdann noch heut zu Taa an den
daß / wann der Meet so lang ligend bleiben soll / man Platz findet / abtonder'ich in memstm Lri«
das Würtz-Säckleinnicht in dem Faß / wie wir im 5.?in«n. ^
vorhergehenden §. gelchrt/ligen lassen darff. Dochmag Recht. I.d. 4.^^1.^.4. allwoesn'och äll?m^?^
und soll man / wann das Faß zuspundet werden soll/ ftt / daß die Sien einwildervo^m?e.» ^
das herausgenommeneWurtz-Sackleinwol pressen / 14. Inü. 6- K. O. in u5u t,c>^
m das ^atzsullen/und zuspunden. Das Gewürtze/von daß bey so gestalten Sachen d^ienc»^»?/^^
welchemderSMalsoausgepressetworden/taugetwol gehören/welcher sie am ersten fasset 7"
jum lieblichen räuchern. V. gestalten felbia-/wann^-a^ ^.I.

§. ?. Wer nun von dem Nutzen dieses Getrancks gelegel/ ehe sie von uns aefasser^e ^
unterrichtet seyn will / der lasse sich insgemein hin vom unser eigen zu halten, a?s di^

l^n-^ull° welcherbcy überaus arossen Sorgen Bcmme'm^und 8rr-pp->^en dennoch über 100. Jahr seines Alters fassen / und derselben Eiaentk. m ^ ^ ^ 5°'
munter erreicht/ sagen. Dieser wurde / nachl'Iinü Zeug- Honig / so die dienen auf
nus/vom ^uZulio dem Kaiser / der eben bey ihm zu Gast ohne Beschmitzung des Diebüals
gegessen/ gefragt: Durch welches Mittel er zu sö hohen angesehen die N
Mdmch^sch-m A>>-rg-lmgts«^ Uodgadd-W K-Ii. m..nand-iis>,-iv-,-nsms^ ^ ö
ser tur Antwort: inm, mulk. fons oleo. s. §. ^pmm. 2. ff. ä. ^ v. Lc 1.1s pl 5 '

Innen Meet und aussen Gel / Lerlick. p.s. concl. so. num. 10. ibiqü- s-m-m
Srärckt den Leib und frischt dle Seel. gleich gemMer^n?

Insonderheit dienet er denen kalten Dianen / denen einer ^-ch?h^e"d^ pf?nhoss!!
Po^/Moscowitern/Danen/L.ffiandern/dieMangelweg getragen/di-w^aberdanA^an Wein haben/ und soguten Meet machen/daß er denen nicht zu befinden/ daß ihr lö!che^,n^N. ?
besten Spanischrund Welschen Weinen n.chts nachzu- in euer Gewehr gemacht
gebenhat. Der Regenspurger Meet ist zwar gut/und wildenund nichtaefasten L.?n?n?
der Nurnbergische ist es auch gern; aber sind bey weitem Rechte / kein Diebstabl beaana^n
dem Meet erübemeldeter Dianen/ nicht zu vergleichen; Wiewolen einer solchen De?lon d-r
vielleicht eben deßwegen / weil er nicht so lang / vor fmnde^Gu?^- Insten tind ^lbiaeauch/UZ!! KiN^^vielleicht eben deßwegen / weit er meyl ,v m»v,, vv. >^u. vv., ^r...
dem Gebrauch / ligend gelassen wird. Sonsten sind selbige auch / wann sie wider solches Verbottsich auf^
dessen (Giraten d.ese: Er Met den Durst / ist nicht fremdes Gut gemachet/und dessen ohngeachtet / die^,
sohitzig noch schädlich als der Wein-sogar daß man ihn/ nenalldagefassethat/ sogar mit der
nach e-lsl I. ;. c. 9. gegebenen Rath / mkalten und get werden mag. v.§ i2.inst.clei<.v.i.l6.ff.cie^.?^
viertägigen Fiebern wol trincken inag. Sonderlich ist Lc 1.11. c. ä- servie. Jedoch muß man himmn w
dessen Gebrauch fürträglich in allen frostigm Kranck- nemlich sehen / was an einem und andern Ort dM
heilen , nemlich Husten / Engbrüstigkeit von zähen Herkommens seye. 5cknei^ev5-m. sä §. 14. inlt.
Schleim / reinigt die Blase / und öffnet die Gänge O.n.6. Massen dann in den NürnbergischcnMIW
des Harns/und lasset kemen Stein noch Sand auskom, niemand als die so genannte Slenen-Zeidlcr(voM«
wen; säubert die Eingeweide von allem Überfluß/ und er- Ursprung und Benamsung zu lesen Herr vr. Scheut
weichet den Bauch. Sonderlich gut ist er/und als eine in vchuc. in-ux. ^nno 1690. ^Irclorki KM.-j-ji-
ArtzneyzugebrauchenimSchlag/ Krampff und Gicht/ mellicic!.c->p.i.öc2.) Vermög eines vom Ravser^
wann er mit Roßmarin und Salbev zubereitet wird, dem IV. ( welcher erstgedachke Wälder sein unv t><»alksnkalken / Küssm» ReichsSienen-Gartennennet/ ) izs°. der
wann er mit Robmarm uno ^uivev>v.^. .......
Mit einem Wort / er bekommt wol allen kalken / flüssig- Reichs »ienen-Garcen nennet -".7 d«'Scade NSrnb-rz -rch-il»» d,«»»

Leute mögen dessen mussig gehen: Zumalen/wann er ' " ' ^^ s >
hefftig gesotten / oder nictzt / wie oben gemel,

det/ wol gewassert ist.

fassen / auch niemand / als dieselbe/Bienendaielbßh-l'
ten darff / doch daß sie jahrlich dem Raiser und ^
Reich / oderwer es von dem Raisir und
oen hat/ einen gewissen Stnß / so man das ilM
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IlM/'geben / davon bey dem vorbelMen ^erm num.s.vornemlich wann solcher Diebstal zum öfftern be-
9' Zcheurl in viss. czp.Lc 4. etwas mehrers gangen worden. Lerlick.ä.l. num, s. in welchem Fall auch
nacbaeseben / auch die Raiserl. Freyheit selbjten von Lzrp^viuzin?r.Lrjm.^v.8l.num.s6.Lc 57. dafür hält/
Mrt zu Wort daselbst gelesen werden kan. Von daß ein solcher Dieb mit dem Srrang abgestraffet wer,
?cin Seidel-Gerichtaber / viä. Nürnberg. 6e/or. den möge. ^ää.P.H.O.srr.i62.ibjqueKl,rcK.5rcpK.Lc

Dc. 1.1^. 7. Lc lä. On. 8ckeurl.in cir. Oiss, cap. f. Lnminslili. communicer.
^ ulc. p«. ror. Ob aber die Freiheit Bienen zu fas- Nicht allein aber wird hierinnen ein Bienen Dieb¬
in /Welches nach dem allgemeinen VSlcker-Recht sial begangen / wann jemand eines andern Dienen,
-Mein ist / von dem Raiser jemand besonders/ Stock entwendet/oder dieselbe erbricht/und das Honig
mic Ausmessung anderer / eingeräumet «erden heraus nimmt / sondern es kan auch solches alsdam be«
mögen? wollen wir mit GOtt in demanderenTheil schehen / wann jemand einen Bienen-Schwärm / so
dic>-s7rzä-cs / da von der Jag - Gerechtigkeit soll gescbarmet/ und sich in eines andern Haus / Hos/ oder
Metwerden / mitgutem Grund erörtern. Viä. im-- Garten angehänget/ eingefangen/ in Erwegung/ daß
m liuz. 6ror. I^ib. I. äe I. L. Lc e. czp. I. §. 10. c->s>. 2. num. dasjenige / was unser ist / ohne Begehung eines Dieb»
s>k«2p.).num.s.Ic.Iib.2.czp. 8. num. s. Vinn. zä §. 12. stals uns wider unsern Willen nichl kan entzogen wer«
Iliä .äct<.D.num.4.V^e5emb. >iä tic.7r.äc^. K. O. num. den.l.s.§.6.inf.ts.äe^.I<.I).Lc I. 8. §. 1. ks. km. eici5c.
-(^il.2.0.67 .NoekNeurerimLorst-Recht .p .l .rir. Lerlick.c>r.cc»ncl.s0.num.i8. Nnd ob gleich L-rpiovius
welchen pcrsonen und Stand vor andern das in/pr.?or.p.4.c.;6.äcf.4. necnon in Oecis. illukr. s>.Mvv-Rechtzu treiben/durch beede Recht/Geiste äecil^s. darsür halt/ daß/ Vermög L.and-üblicher
Iich und Weltlich zugelasien ^ Icem Kubr. von wel- Sachsl Rechte der Bienen-Schwärm dessen eigen
chen Rechten das VOe^dwerck tc»Lc8cKiIc.-,ä Inli. /u- wird / in dessen HauS oder Hoffer sich angehangen / per
liiLiv.§.i2.ä-K. O. num. 17. texc. in XVeichbitd -rr. 119. ibi Zeucht ein Bienen,

Ausser diesem bleibt es bey den gemeinen Rechten/ Schwärm au» eines Mannes Haus oder Hof / zu
nachwelchen einem jeden auch auf einem fremden Gut den Machbaren / er ist den Schwärm näher zu b«,
(,edoch mit vorbemelter Maß) die Bienen / (so noch hatten dann jener / der ihm nachfolget / dann die
Inlands eigen sind / ) zu fassen erlaubet ist. Es be- Bien ist ein wilderU?urm. äää.5cknciäcv?. ->ä §. 14.
Met aber sotkane Fassung heut zu Tag an vielen Or- ). äe k. v. num. 6. So scheinet doch diese Meinung we,
lendurckSezeichnung derNäume/ so/ daß derjeni« der dengemeinen Rechten / noch der ?r-xi convenicm zu
z« /welcher einen Sienen-Schwärm in einem Wald seyn; anqesehen diejenige Thiere/so von wilder Art/ so
angetroffen / und den Baum / darauf sich derselbjge gese- lang unser sind / so lanqe man sienoch leicht verfolgen kan/
A/ bezeichnet hat / sich solche Bienen hierdurch eigen nun aber kan die Versolgungnichrschwer seyn/ wann der
mchet / auch so gar einem andern / der sie nachgehends Bienen-Schwarm sich nur an des Nachbaren Baum
würckiich herab nimmet / und einschließet / vorgezogen angehänget hat. Viä. 8rruv,in /unspr. Kam. (Z-rm. Ku-cns.
irnd/undsolchesum der Ui lach willen/ weilen der erstere I.. 2. rir. i. §. 26. öc Lcrlick. c. l. Dahero dann auch heut
durch diese Bezeichnungsich das Eigenthum der Bienen zu Tag nicht eben so genau erfordert wird / daß man
dntits zugeeignet hat, k^ns.LcZclmeiäe^. -,ä§.i4.lnst. f wiezwar einiger Orten zu geschehen pfleget) den Nie,
äeK.v.öerIicK.p.s.concI.so.num.il./oli.kzjzrä.in̂ä- nen Schwärm anklinget / oder mit einem Becken oder
<ür.zäjul.LKr.Iib.s.5ent.§.furrum.num.9;.?ers.(zrcßc>r. Glöcklein demselben mm Wiederumkehrenein Zeichen
Iboloszn.8.j.u.^ib.z7.c-p.s.num.l;.LcI^opp. zä§.!^. gibet / sondern es bleibet darbey / so lang jemand er,
In!t.äek.v.inulukoäiern.inkn.Welchesaber den ge- weisenkan / daß der Dienen Schwärm / den er veri
minen Rechten nicht allerdings gemäß ist / v.f. iz. Ink. folget / aus seinem Stock seye/ daß er denselben jederwei«
>IlK.v.iatin.vcrk.quo -i Mll/ta , «t es?» len wieder zurück sordernkonne« ttopp.sä§. 14. Inli. äe
m c<,piat.l.ss.ff.äe^.K.O.^ää.Lujzc.4.().2. K..V. inus.koä. Wann es aber dem Herm an solchem

Wann nun die Bienen einmal gefasset / und hier« Beweißtum fehlet/ mithin er entweder gar nicht gesehen/
durch jemandes eigen worden / so ist kein Zweifel / daß wo die Bie^n hingeflogen / oder / wann er sie ja fliegen
chtderjenige/ so sich selbige nachgebend zueignet/ und gcsehen/jedoch selbige sich nicht leicht verfolgen lassen/ in
dein Eigen-Herzn wider seinen Willen und zu seinem diesen Failenkanman wolzugeben/ daß sich ein anderer/
Vortheil/entziehet/oderauch denselbigen des Honigs an dessen Baum sie sich anhängen / derselben ohne Be¬
raubet/ einen Diebstahl begehe / p-r l.8.§.i.ik.K>mil. fahrung eines Diebstals / anmaffet / §.12.^14.1.ä«
lieicilc.^ää. seiend, sä §.14.!. äe K. O. num. 4. /oäoc. l(. O. Lc I. s. K. 4. k?. äe X. K. O. Osniel ^lollcr in Lommenr.
Dimliouä. przx. Lrim. cap. 11z. num. 4.1'kololzn. 8. /. 1^. sä Lonliir. 8sxon. p. 4. c. ;6. n. 4. in f. Lc Lerlicti. ä. concl»
l-Z7.c.s .num .l ;.kerIicli.cit.concI .so num. 4. Lsrp2ov. so.num .i2 .l;.Lcscqq.in5pccievcronum.,8.Undhiermit
1l».sor .p .4.Lontt.z6. äef. s. Lc in ?rzx. Lrim. p. 2. qu. 87. kommtauch fast dasjenige überein / was Raiser Carl
nM.so.k seqq.k kIocK.I^jIz .2 .äc ^rsr. c-p. 7. num. 2. der GroN vor diesem wegen Fassung der Bienen conlii.
ü>ii>ueOominu; ?-1Ier. num. 6. mithin als ein anderer ruiret/welcheLonttimcivnx?oe n?eurerp .2> rubr. von
D>eb gestrafft werden könne / viä.vv.supr. cir. jedoch/ Immen?. 45. anführet / und also lautet : 5i spcs. i. <-.
daßmandem SieneN-Hieb/nach einiger Rechts-Leh» exsmcn slicujus ex ^pili cl-plum fuerit, öc -n skeriu,
^Meinung /niemalen an das Leben kommen kan/ange- ncmori8 srkorem inrrsverit , öc illc conlccurus tiieric.

eigentlich nicht zu wissen / wieviel des Honigs / so runc inrcrpellcr cum > cujus aidor cli . Lc cum tumo Le
auSdm Bienen-Stöcken gekommen / sey / ohne welchem pcrcuMonibuZremis äe rrznsverlz secure , si porett . lu-
dsch die Lebens-Straff nicht Platz findet. Larpöov. in um ejiciar exsmcn , verunramen -c-l, ur zrbor non Ize»
Ifi.kor. p. 4. L. z6. äcf. 2. Lc in ?r. Lrim. p. 2. qv. 8l. äsmr » öc czuoä remanscrir kujus üc , cujus ardor : Das
"M.sz. ül s-c;q. Lc?eller. säklocli. c. I. Wiewolen an- ist : VOann einSisnett -Schwärmausflieget/ und
dtttdieser Meinung zu wider sind/des davorhaltens/daß sich in einem fremden vvald an einem Saum hän«
dieBienen-Diebe auch am Leben / wie andere / gestrafft get / sö soll der Hen / so sie daselbst angetroffen / den
«erden kZnnen/viä. jacob. äe L-Ilovis. in ?rsÄ. Lr>m. c.io. jenigen/dem der Saum zugehöret/ ansprechen/ und
!>W.sz. vers. sl moäica snimslis. Lerlick. x>. s. concl, s«. so wol mit einem gemachten Rauch / als auch mie
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li6o Deß ksuqen und NcchtS-verständiqenHaus-Vatte rS
einem dreymaligenSchlag / so mte umgekehrter Waar / die nichtKauffmanns-GmistT^II^
Axr geschehen muß/ den Schwärm herunter brin- den / dieselbe entweder, nach befundenen Um, !

gen / doch daß der Saum nicht beschädiget werde/ wieder heimschlagen / oder den Kauss-Schilimn ^
UNd dasjenige / was von ZSlenen siyen bleibet / die-» gern kaN. KlüIIer. sä 5rru V. rir. äe Täilit. Läiä, rk '
pm zugehöre / dessen der Saum ist !c. n .i;. 14. /^ää. I^zrczusrr. äe /ure merczr. pzrt. ^ ^

Unterweilen geschiehet es auch/ daß die Bienen aus 279. ibi: Es soll Hinfürs kein wachs verk<M
Mißgunst oder Muthwillen von einem andern getödet noch ausgeführet werden / es feye dann rein /»>!
werden /damit nur hierdurch deme/so sie zugehören/ ein vorhin beklopfet ohne Faut; thut jemand dam
Schadezugesügetwerden möge/ in welchem Fall dem-- gen / es geschehe heimlich / oder mit Sekan!..
nach der Thäter nicht allein zur Ersetzung alles hieraus keit / der soll funffzig R. verbrochen , und U
entstehenden Schadens anzuhalten / per 1. 49. pr. 5. sä 1^. Rauffmanns-Gerechtigkeic säme dem wackg v-
^izuil. sondern auch noch über diß mit einer willkührli- lustig seyn. z. ) Ist auch das wachs zum Lr> ^
chen Straff zu belegen ist. viä. Lsrpwv. jpr. tor. p. 4. c. z6. schafften und Instrumenten zu gebrauchen / indem? //
äef.idique pr^ejuäic. in verb. Hat 1^. im nächst» selbige zum öfftern mit Wachs gesiegelt werden av
verwichenen^arno , als die Sonne warm geschieh diesem zwar / hat man auch auf Wachs / altic^!!
nen / und e,n schöner Heller Tag gewesen / ein« heut zu Tag / aufPapier und Pergament,qewiebü
Schüssel mir Honig / unter welches er / wie ver- ?lin. üb. iz. c. 11. IKololzn. 8.). üb. is. ^ .
muthlich / auch andere Sachen gemischet/ in seinen 6. so / daßdahernicht allein die bekannte 5ormuln^
Garten geseyt / undals seiner Nachbarn Dienen sprungen / /cnSerebe^e-», U
dieses gerochen/häufig zugeflogen/und sich ange- cer^, das ist/ denlLrbenin denersien/ andcnuind
hängt / hat er viel derselben mir einem Span zer? dritten Theil des Testaments etnstyen / v.!. s. ff
druckt und umgebracht/ inmiecelstaber seine eige^ ääei-commiff. liberr. Lc §. z. Inst. 6- pupill. suM Lvr)
ne Sienen / damit sie nicht gleichfalls herzu fliegen l'koloün. c. I. sondern es ist auch in jure c-n. da ct«
möchten / in seiner Scheuer verwahret/ und mir , oder der den Lkor und die ^us.c,ue äriM/
Tüchern bedecke/und als solches durch seine Nach^ kn?»lceri«^genennetworden/ weilen nemlich sein Nzw
darn gerügee worden / hat er zu seinem ZSehelsf auf der wächsern Tafel am allerersten anzutreffen gl
nur dieses angeführet / er hätte es vor Raub-ZSie^ wesen. vicl. Lbsrles äu ?r-5ne in (Zlosszr.
nen gehalten, welche den Seinigen ihr Honig ent, 1KoIo5sn. c. n. 6. 7. Lc 8- Lc L -moM. commm'
fuhren wollen tc. So ist vorbemelder 1^. Kl. seil »ä rit. äecrerzl. äe oKc. ?rimicerii. Mein heut jU^P
nen Nachbarn den Abgang der Bienen und dahero nachdem das Papier und Pergament erfunden worden/
rührenden Schaden / so viel ein jeder bescheinigen wird das Wachs nicht so wolzum Schreiben/ alsM
wird/zu erstatten schuldig/undmag hierüder wlll^ Sieglen gebrauchet;und dieses zwar mit grossem und
tührlich/ entweder ein/ drey / oder vier Tag la»H/ behutsamen Unterschied / angesehen nichteinemiedentt-
wit Gefangn us/oder um eine ziemliche GeldSussi/ laubet ist / daß er sich eine Färb nach seinem Belieben mü
seinem Vermögen nach; jedoch / daß sich dieselb« Gutdüncken hierzu erwählen darff / Äegl. cle/wib.
über ein silbern Schock nicht erstrecke/ in Straffe M. p. 1166. Lc seqq. Lc IKom-5. äe /ure circ, Lolm.c,:.
genommenwerden. V.R.W. Und weilen die Bie- §.72. Vornemlich was das rothe wachs betrifft/des»
nen auch durch den Rauch ( welcher ihrem Geruch sehr sen Gebrauch nur denjenigen allein zukommt / die in ho«
zuwider ist. vicl. Lujac. Is. (). 26. Lc vionys. Lorotr. sä hen Würden sitzen / und mit einem sonderbaren km-
l. 49. pr. ff. aä 1^. ^.czuil. lir. X. ) vertrieben / und ge- lc^odarzu versehen sind / viä. Lornit. äe lnllmm. Iib.1.
tödtet werden können. I. 49. pr. ff. ->6 1^. ^quil. als ist czp.io.öesolcl. 1ke5. pr. voc. wachs, pr. dessen Wch
kein Zweiffel / daß nicht auch derjenige / so an derglei- von dem^nip5cliilc.cle(?ivit.lmpp.i..2. «p. >z. ». 7. an
chen Schaden Ursach/zur Wiedererstattung dessen anzu- den Tag geleget wird. Und solche Freyheit haben M
halten seye / srz. I. 9. pr. ff. zä. I.. ^quii. ^cicl. 8rrvck. allein einige Städte ( welche sonsten meistentheilö llill
äe jure lensuum, czp. z. cie conrrzruz olfMus. n. 4. End- grünem wachs sieglen / ) überkommen / deren A
lichen ist hiei bey zu mercken, weil die Bienen durch ih- che von dem vorbelobttn^nipsckilt. c. I. n.8-angMttl
re Stacke! Menschen und Vieh verletzen können / daß werden / welchen unter andern auch die Stadt Nord«
nach denen Geseyen der wisigSthen niemand/ausserlingen beyzufügen / die schon anno 146;. vom Raiser
in verborgenen Orten / Bienen halten dörffen / davon dem Dritten / mit dieser Freyheit begnadiget
bey dem 'i'koloszno. 8. 1^. libr. z8. czp. f. n. 18. weiter worden : Sondern es haben auch die Römische Rai»
nachgelesen werden kan :c. ser anderePersonen solcherFreyheit theilhaffligMM

Und so viel von den Sienen selbsien : Die Nuy, allermassen wir dessen ein Exempel an den Ann pfin,
barkett der Bienen aber betreffend / so bestehet selbige zingen in Nürnberg haben / welche vom vorqedach«
zuvorderst im Honig / welches bey allen Völckern je- ten Raiser / / /. snno 1470. gleichermassenmit
derjeit in grossem Werth gewesen. Oieckerr. ->ä Ke5olä. dieser Freyheit beschencket worden. I'kulemzr. äc Lu!-
Lonunuzr. voc. Honig, vers. iVlelli. und von dem auch liz. czp. s. §. 9. Lon5. czuoque On. Zrryclc. OisjZ. lje tc-
der tNeeh zubereitet wird / dessen ^Ipisnns gedencket ra rudr. czp. Des grünen Wachses aber kan sich
in I. 9. §. 2. ff. äe rricic. vin. Lc oleo. le^. Lonf. Klock. jedermanniglich bedienen / üeiölä. voc. lV'icbs. pr. öc
I.. 2. äe sersr. czp. 7. n. 2. Sl z. Wie nicht weniger im knipsckilä. ä. czp. 15 n. 6. welchen nemlich der Ht,
wachs / welches unterschiedlich zu gebrauchen / und brauch des rothen wachs nicht vergönnet ist / l>am
zwar i.) zum Posiren / davon die wachs ^posirer einige Lxemplz bey dem i.ymn«o äe ). ?. l^. 1. c. 11.
herkommen / von welchen zu lesen Oierk. zä Lelolä. rom. n. Z4. I^öppinF. äe jure inliZn. czp. ). iicr/ck. lie
prior. f. 984.2. ) Zum Ärennen / dahero die wachse Lcrz rubr. c. I. n. )9> und l'kulemzriol'r. clc bullig c.
Stöck/ oder Wachs -L.ichter gemacht werden / wel- f. n. 20. zu finden sind; wie nicht weniger des sck««^
che aber gut/ und nicht mit andern unnützen Sachen/ we- zen / welches aber in Teutschland nur allein zur Tra»a
Niger mit Pech vermischet und verkauftet werden sollen/ gebrauchet wird. IKulemzr. ä. czp. s. n. 2Z .k i--5
andergestalt derjenige / so mit dergleichen liederlichen Des weissen wachs sollen sich einiger Meinung

l ^ s»



d«nUms.«k,,

rc-t.pzrl.poll«..
vachs verkavfft
-dannrein / und
ue jemand dar-!.
' mit Sehand,°.
owen , und der
dem wachs vm
achs zum Lrch
^wen/ indeme dit.
K werden. Vor
Wachs / aleichwj,
ment, getrieben/
^ lld. Is. c. 22. a
annte l^ormuln enli
^ » /etllv-js V
sten/ andcrniind
seyen/ v.!.s.ff.^
pupill. sut-ttic.c°^
> jure Lzn, derct«.
! ^lusic^ue äirixirrl/
-nnemlich seinem
rsten anzutreffen^
Mr. vcrb. ?n«ic«.
Lsnonili. commun.
Allein heul zu Tag/

il erfunden worden/
schreiben/alsM
ar mit grossem und
! nicht einem jeden er«
seinem BeliebenM
ÄeAl. <le)wib. ^z-

)urc circ, Lolor.c.:.
vachs betrifft/des«
ukommt/ die in hc»
i sonderbaren i'rivi-
lit. cie Inllmm. Üb. i.

hs. pr. dessen Ursch
2. «p. i). n. 7. an

Freyheit haben M
cn meistentheils n»l
ommen / deren el!i«
c. i. n. 8- angeMtl
b die Stadt Nord«
.0146z. voni Raistt
Freyheit begnadigek

Sie Römische Ra><
theilhafftigMM
in den H>erm pfim
lche vom vorqedch
>. gleichermaßen mü
> l'bulcmzr. cle öu!-
ikryck. Dilp. llc tc-
»chses aber kan sich

voc. U?.ict)s. xr. ^
en nemlich der ö«
ergönnet ist / da«o>i
äc j. ?. l-. I. c.ll.
p. z. Ijcr/ck. <li^ l!c
zrio ?r. äe bullii. c.
weniger des sch««<
inr allein zur T«»«
,p. s. n. 22. killst
Niger Meinung »a?v»

Sechstes Buch. ii6l

d,-R-mg-vonFranckre.ch bedienen / Xnw5l^. cl
c.l). n. 4. K s. 6c I.,mn-. cl. c. ii.'n. 29. welck-n
andere widersprechen / des davorhaltens / 5 /

m. s->b-m wachs. -^1^?

cl. cap. f. n. 14. Lc seczq. öc Leklä. ^'-5 nr

öc Zrr/clc. ^ caurel. Loncrz^. 5c6l. 7. cap. 6. §. iz. Wel¬
chem zufolge dann auch die Beambte / wann sie ihrer
^imdts-UntergebenenLonrrzA, Lcc. unterschreiben und
mit«hremS «egel bewahren / sich hierdurch nicht
1U iciren rönnen per l. 2. L. 6e reb. allen, non slienZnc!.

^Z)us. z). ff. cie p-Znor. z6i. aclcl. (3zbricl. Üb. z. dom-
V : lVack»S. vcr5. c-la/^va. Welches gelbe IVachs mun. conclu/I rir. cle glienst. conclus. 2. n. 16. ttocppinZ
iuch dasRaystrl. ^of-Gerichrzu Roch well gebrau- ä- )ur- iiZill. csp. n. n. 166. Sc s-cz. öc ^nipscliilc. <l. cos>.
M/öelöIc!.c.l.ver5/e<i «/, t^me». l). n. IZ. üc 14. Wann nun die vorgemeldten l<cczuisir.

Es mag aber die Sesiglung der Färb nach beschas- vorhanden / so verbinden sie demenigen , welcher lein
sensenn / wie siewolle / so hat doch eine jedwede diese Ligiü anhangen oder aufdrücken lassen in alle Wege/
eMund Würckung / daß hierdurch ( wann anders ob er sich schon nicht allezeit zugleich unterschrieben hat-
s^stenallesrichtig und lez^l daher gegangen / )einvöl- te. Dann obwolen einige von den Rechts »Lehrern
'i„r Zeweiß gemachet wird; und dieses zwar so wol/ auch zugleich nebst dem 5iZill die 5ublcnszrion oder
ivas die 5iziIIz public-belanget / in öffentlichen Inltru- Untcrschrifft erfordern / krsnc. ivwc. äcc. 992. Lc
m-nten/ (vor welche nicht allein diejenige pslliren / de- l^enock. -irbirr. jucli'c. «5. 142. d-m. 2. So ist doch
nen das 3tadt-5>ziU anhanget / sondern auch diese / wel- die widrige Meinung / sonderlich was die Lixills puUi^
'^dieOKciznten mit ihrem 5iZner besiglet haben / cz belanget / bey den meisten viel irnrznccr > auch in
cons l. n. 2. üb. I. »öppinZ. cie /ure lizill. c. 4. 78. k denen Rechten nicht ungegi ündet / als zu sehen bey dem
knipickilt. cl. c. IZ. n. 12. IZ. äc 14. ) als auch / was die I^icol. Lvcrksrcl. I'r. cie iiäc inlirum. c. 12. r>. 14. kic>Ii>

vrivzra betrifft / in?rivzr-Handeln. V. ttöppinZ. NX. zä Lonsvccucl. ?z>-is. 0.1. cir. I. §. 8. n. Is. Ivlcnock.
siZill. czp- 4. n. I). öc lcq. Lc ^nip/ckilr. ä. cap. >;. 2. s7- n. 22. iVlzsczi^. cle prokzc. concl. loZ2. num.

^ 9. Lc 5eczq. Dahero dann in der Ke/orma/io» Rat? II. Z4- Le 44. Loler. äc ?roccff. ^xccur. p. z, czp. I. num.
, so bey dem doläslio im ersten Tkeil 88. kulant. 6c Lornmillär. p. 2. I^ibr. s. cap. ZO. num.

dcr^elchs-SaiZUNgen. fol. 19;. czp. If. rud>5. von In- Lc 4. ttcxppinZ. äe /ure Äzill. czp. II. num. 8l. Lc muk.
sielen anzutreffen / diese nachdrückliche Wort hiervon leqq. üc knipicküc. cie Livir. Impp. i^ib. 2. c. 1;. n. is.
Äsen: Man soll wissen / daß es n?<chr ist / d.,ß welches auch von den Kneten der ?r,vzr-Personen al-
imaclstlicden und weltlichen Stand / alle Ding be- so bejahet Larp?ov. lik.l<espon5. LleÄ. I<esp. 6. num.
ftltizek und bestättiget sind mit dem Instegel / und z. öc 5e^. ^äcl. Lzlcl. in l. 2. L. cle red. zl. non ZÜen. n.
IS bezeichnet auch alle ^Varheit ; dann was ver» ulc. Lc lib. I. conil 17s. num. 2. nec non Ivlzscarä. ljcpro-
brieft/und versiegelt/dassoll wahrsten. Unddie- bac. concl. 1Z48. num.18. Vornemlich / wannmanver-
s!vMl Nicht unbillig / in sonderbarer Erwegung/ daß gewisser! / daß solches 5iZnec lmc Lonlcns dessen / dem
Mchwolaus dem 8i^ill> die Erklärung eines vollkomme- eszugehöret / angehänget worden / l.2. jun^. ZI. L. ci«
M Willens / Lonlens und ^pprokalion herzunehmen/red. sl. non zlien. Lzrrol. in l. czuX cloris. 5ol. mzcrim. ke^in.
h / daß derjenige / welcher einem Inlirumcnr sein 6iA>Il an- in cap. rerrio loco. X. clc prolzzr ^m. Lraverr. cle znciquir.
hänget/ alles dasjenige / was darinnen enthalten ist / zu remp.p. l.§. quzerirur erizm.num. 44. ttzrrm. ?iltor. p.
MM scheinet/1.20. §.i.tk.äc1eKzm.miür.H,äc!. Lonsii. czv. 27. num. 6- üc dzrp2. z.Kelp. LIcA. 79. num. IZ. Lc
^cmorzc.s4.n.z8.^Z9-V.2.öcLc)vzrruv.przÄ. qu-k. 14. Und hindert nichts / wann jemand sagen wolte/
c.22.inl. und nicht allein sich / sondern auch seine Erben man könne deswegen ausdie5iZill!rung wenig bauen/wei«
wdmchverbindlich machet / R. A. zu Zluzspurg cie len das SiZil! einem von jemand anders leichtlich entzo-
Zima isvo.cir. wie die Sesiglung dieser Ordnung bin- gen werden könnte; gestalten von einem jeden zu vermu-
denjoll. Mithin nichts schändlichers in der Welt be- then / daß er >n Verwahrung seines Sigills und Pitt»
^ehenkan/ als wann er demjenigen zuwider handelt/ was schaffts fieissig gewesen; k^ocppcn. 6ec. 46. num. 41. üc
trmitseinem 5igiU bekräfftlget hat. ttccppin^. äe jure L2rp?ov.c.I.num.i6« So iltauch hieraus kein Schade
!>Ac-p.lo.§.i.n.iz. Damit aber die Beyfügung des zu befahren , angeschen es demjenigen / welchem das
ilDdievölligeKrafft der ^pprobsrion und des Lon- Pittschaffk gehöret / frey stehet / mit einem Eyd stch zu
imshabenmöge / so werden nachfolgende Stück hierzu pureren / daß dasSiZill mir seinem Wissen und Willen
«fordert: 1.) Daß derjenige/so seinLigiil angehänget/ nicht an das Inürumcnrgehanget/ oder aufdasselbigege«
den Inhalt der Schrifft selbsten gesehen / gelesen und drucket worden seye. O m. voller, i^ib.4. lemekr. 4z. Da«
mßandenhabe / csp.2.x.clekä inlirum. welches zwar/ herodann die Schöpfen zu Ä.elpzig snno I6z8. in einer
daß es geschehen / imZweifel also dafür gehalten wird, solchen Begebenheit folgender Massen gesprochen: Habe
co>ci.ä-?roc.kxecut.p.z.c.i.n. izo. f. 2.) Daß er ent, ihr 2nnoi6zs. Georg Reutern ivo.Gulden um Ver4

zinsung»«uf ein Oblizzrivn geliehen und vorgestre¬
cket / welche ihr anjeyo nach seinem Absterben
von den hinterlassenen tLrben wieder fordern thut.
<l)b nun wol die ObliZarion wegen des Oebiroris
L.eibS F Schwachheit / nicht von ihme s lbsten/

dmnigen/welchem es zustehet/verbindensolle: Dann sondern von Hannß tLldauchen/ jedoch in Reu-
«annersolches nur als ein Zeug oder Seystand mit rers Manien / unterschrieben worden / dahero
aMngen / oder aufdrücken lassen / könnte ihm solches die tLrben solche nicht pzMren lassen / noch zu
M nachtheilig seyn / Lkriliinse. äecill Lelzic. 18s. n. Abstattung der Schuld sich verstehen wollen,
y V. 1. ohnangesehen er diese Llaulul ( deren man sich Dieweil aber dannoch Georg Reuters Pittschasic
Miniglich heut zu Tag bedienet / nicht beygefüget/ aufgemeldter vblixzrion gedrucket zu befinden / so
mr und den meinigen ohne Schaden / Massen sel- wird dieselbe vor eine richtige / und Georg Reu?
dytbey Unterfchreib-und Besiglung einer fremden ters OKIi^-irion gehalten / und seyn dessen lLrben
-zztion gantz überflüssig ist. Lolcr. 6e ?rocels. Lxc- auf vorhergehendek.ccoANlrion die Zahlung zu lei»

Z. c. 1. n. 127. tterinZ. äs ^iciejuff. »p. 17. n. 7. sten schuldige V. R» W. vi<j. Lsrpz, l.. z. Kelp. 79.
Nurn.iK.

«edttselbftsein8!zilldemlnlirumentangehänget/ oder
dochsolches wenigstens einemiandern mit seinem Willen
Mngen oder aufdrücken lassen. 1"rencscinq. I^ib. 2. re-
KI. 7. n. 7. Lc Kickr. p. I. con5 z. n. 4. Und dann z. )
daWiges zu dem End mit beygefüget worden / daß es
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n. 18. Doch halten wir in alle Wege sicherer und rath- beyzufügen / in Ermanglung meinespittichM7
samer zu seyn / wann nächst dem Eignet auch zugleich meine eigene Hand : Oder man kan sich auch M.
die Unrerschrifft / (absonderlich/ was die ?rivac-0bli. nes fremden 5lZ«ets bedienen / wann man nur nichiw,
L!>riones belanget /) dem Instrument beygesetzet wird/ gisset/nachfolgende Wort mir beyzusetzen:Daß der >5°!'
anerwogen hieraus Lonlcns . und Approbation sich in Ermanglung seines eigenen / des 7 ,jj
nur desto vollständiger hervorthut. Lc l. Lrajus 59. ff. äe pittschassc/mit dessen Vorbewust und amen M
pi«n. aäi. ^ää. I^nipsckilc. ä. cap. IZ. n. 16. 6^17. Lc ien beygedrucket habe ; Massen es dann in diesem^»
Lt ^yclc. äe caurel. contrsÄ. 5e<^. l. c. 6. §. 20. Welches eben so gehalten wird / als ob er sein eigen PiM im
absonderlich in diesen Fallen vonnöthen ist / da von dem vorgedrucket hatte. 5cr/ck. äe Lamel. Lonmä. l-A
Gesetz die Unterschrifft und 5iZiItirung zugleich / als eine cap. 6. §. 20.
gewisse 5olenmtaterfordert wird / allermassen uns nicht Wann nun ein Instrument also beschaffen/tvieirik
allein die Instruments der Koranen / viä Lonstir. ^la- Hieroben erfordert haben / so kan aus dasselbige iiem II
ximilizn. von Notarien / cie anno lsi2. §. und nachdem/ Tag / als aufklare Brief und Siegel /also fort die K-.
desgleichen auch die Testaments , V. I. 22. §. 5. ff. qui curionerhaltenwerden. Lzrp2.p.i.c.i7.äef.zz .Lo^^
testam. fac. poss. §. I. äe lestam. Orä. Lc äi6i. ?rocess.Lxecut.p.2.c.2.Iiöppcn.äcc.46.n.4Z.Lc
donstit. V0N Notarien, rit. V0N Testamenten. §. die 8truv.Lxerc.aä7..28.rb.zo. Jch sageheUtZUTag/m^
Form eines lestaments : Sondern auch die Gewalt sen nach denen Kayserl. Rechten man den ordemlühm
der ?rocuratvren und Anwäld / dessen ein genügsames Weg erwählen / und die Sachvon dem?roc-ss.
Lxempel geben viä. Lpecul. libr. 2. rit. äe Instrum. Läit. aber von der Lxecurion ansangen muß. öarcol. Lc I)L^
§. Instrumcntum ergo publicum.9. n. 19. Quiä. ?apX. commun.inl.2s. pr.ff.äeminor.öur5at.con(zs7.n.i.^^
äecis 481. n.i. Lerlick. p. 1. äecis. 54. Lc Larp^. üb. z. Loler. äe?rocess.Lxecur.p.z.c.2.n. 1. Ivloäeü.Mor.cvii>'
Kelp. Meäi.k.e5p.6.n.7. K seqcj. Als in welchen allen/ 6c>. n.z2.V.l.ö! Vant. äe NuIlir.rubr.quispossiclIic-r-l!«
weder dieUnterschrlfft ohne deren 5igil>irung ; noch die Nullir.n.40.
8iM !rung ohne der Unterschrifft / hinlänglich genug ist. Jmmtttelstmüssen nichts desto weniger/ wamdie
viä. Nenocb. äe pra-lumpt. I^ibr. 2. prsesumpt. 57. n. ^xecunon Platz finden solle / nachfolgende Stücke W
Z7. koeppen. äecis. 4s. n. zz. Lc seq. I^inclc. vifferr. äe Handen seyn : I.) Daß die Inttrumenrain orizinzli pn>.
manu propr. cap. 4. n. 41. Lc ttcrppinA. äe /ure ^izill. äucirt werden / nicht aber in denen Lopien oder Ab«
cap. II. n. 107. Lc leqq. ^ää.Kt/orm. der Stadt v?ürn- fchrifften / welche eigentlich keinen Beweiß machen .1.5
derg. 1't. s. I-.I. Lc 2. Und eben dasjenige / wasvon ff. äe ffäe instrum. l. f. ff. äe probat. I. s. ff. fzm. crcilc.
denen Instiumeucen hierobsn insgemein ge>c,get worden/ l. 7- L: aurk. s, quis. c. äe eäenä. aää. Lolcr. äe ?l».
hat auch bey den öianzl/eten Platz / gestalten selbige ge- cets. execut. p.c. I. n. sl. Lc 8truv. Lx. -ä ?. 2z. ck.
meimgiich demenig^'n / so sie unterschrieben / oder sein ZI. Wann aber entweder eine Lopia von dem Qlizmzj
Pittschaffr ausdrücken lassen / ebenfalls verbindlich ma- von Obrigkeit wegen / oder auch von einem Nm-w
chen / viä. Larp?. p. I. c. 17. äef. 42. n. 9. Nachdem publico , nach denen hierzu erforderten 5o!enmcTlen/P
aber wider solche öla»g«et öffters excipirt wird / daß nommen / und das Instrument solcher gestalten viäimi-
etwas anders / dann zu was man sie äestinirt / darauf ret / !. 57. ff. äe aämin. tut. >^ää. Lerück. äec. l6o .p.z.
geschrieben worden / als wird das beste feyn / wann man/ kickt, äec. Z2. n. f. KlynL 6. 0.7z. äc Zcmv. ä.
allen Betrug zu vermeiden/ mir wenigen hinzuchger/ zu 28.rk.z1. Oder auch unterdenPartheymselbsienaus-
was man fsthanes ölanquer gewidmet habe; nemlich drücklich bedungen worden / daß / wann die On-m-!-
entweder zur Vollmacht wider oder zur »S. Obligation durch Raub / Krieg / Brand / oder smi/oati-?» über zoo. Thaler optkm/, bey dem aufeinigerleyWeiß zu Grund gehen würde/ auch«
Sen^onio Lcc. Gestalten dann auf diese Weise der viäimirten Copey geglaubet werden solle / V.U.K4.
Schuldner nicht wird laugnen können / daß er nicht zu äe Käe mstrum. In diesen Fallen müste den Cop».
diesem Ende das hergegeben habe: Dann ob lichen Schrifftm eben die Kraffr als den OnZiiMn j»«
wol derjenige / welcher jemand ein mit Zeneralen Wor- geleger werden. Daß aber eine Copey oder MchrW
ten unterschriebenes und besiegeltesö/a«g»et, zugestellet/ einem öffentlichen ^rcbiv gefunden worden / hierdurch
demselben allerdings die völlige Gewalt scheinet gegeben wird einem Instrument insgemein keine weitere KrH
zuhaben / daß er / was er will / daraufschreibenkan; beygeleget / massen die Verwahrung einer SchH/
Weiln aber jedannoch in wichtigen Sachen / dergleichen oder der Ort/ wo selbige verwahret wird / zu derO
Oeneral -Vermurhung nicht luKcienc ist / sondern viel« ben Glaubwürdigkeit eigentlich nichts weiters beytragen
mehr von der checialen Willens Erklärung eine Gewiß- kan. Nicoi. äe ?affer. äe 5criprur. priv. c. I. qv. 2. n.
heil da seyn soll / als wird sehr nothwendig / oder doch Kulanä. äe Commiss. p. 2. 1.. 5. c. 9. n. 12. Lc Zttuv.
zum wenigsten höchstens nutzlich seyn/ daßmanmit aus- Lx. 28. tb. zi. Von dem aber/ undwieW
drücklichen Worten beyfüget / zu was man einem das selbe beschaffen und bestelletseyn solle/ wollenn>ir>»
LIanqüet zugestellet habe. blcxppinA. äe /ure 8iZl». c. 6. dem anderen Theil dieses 7>a3acs handeln. Ww
n. 14;. Lc>L>-. äeeis. 274. n.4.ZVlenock. Iib.z.prXc.sumpr. ger wirdeine Lopie, so von einer andern Lo^ic gemm-
66. n. II. Mekner. 0b5. praÄ. Voc. ZSIanckee. Lc Ztryck. in men worden / beweisen können / I^olinX. üä Lonlvcü
dautcl.Lontra^.seÄ.i.cap. 6. §. 12. Da zumalen ohne ?ari5.tit. I.§.8. n. zz. Es Ware dann / daß selbigeW
dem die Rechts-Lehrerdahin gehen / daß/ wann jemand Obrigkeits wegen / und in Beyseyn des GegeiM
erweisen kan / daß er weder die Schrifft gesehen oder ge- copiret worden / angesehen in diesem Fall eine solche L°-
lesen / ihm die 8ub5criprion oder 5>'AiII !rung nicht nachthei- pie nach der Meinung Larcoli in avtb. sl quisin aliquo L.^-
lig seyn könne. Lalä. aä I.. s. L. plus valäe quoä Zßitur Lcc. eäenä. gleicher Gestalt einen Beweiß machete. vili. w».
Ivlascarä. äe?robat. concl. IZ48. n. 17. äc I^inck. äe manu ä. Lxerc. 28. tb. ZI.
pror-r. cap.z. n .2;. Nechstdem wird( 2.) erfordert/daß daslnstwm-«

' Indem aber nichtjederman allezeit mit einem weder an der Schrifft noch an dem 5iA>>I schadhM/M
versehen/ als pflegt man gemeiniglich in einer solchen Be» wandelbar seye/dann wann vielleicht lelbigesan P.1M
aebenheit / entwederder Unterschrifft folgende Wort Schrifft oder Siegel naß / feucht/ löchericht oder ^
* MM
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^adhaßt und wandelbar/oderauch ein Aid anders dar-- nicht verfälschet seye / gestalten es öffters zu geschehen
»neu ausgestrichen / und auf den Rand gesetzet besun- pfleget/daß sich einige falscher Siegel bedienen/auch die¬

sen / oder auch das Wachs an dem^iZill nicht mehr selbige so gar machen/und mit solchen nachmalen ihre Be-
Mß/sondern (wieesöfftersin alten Schrifften zu ge- trügereyen und Partiten ausüben / welche demnach bil-
Men Met/) von den Mausen abgenaget/oder sonsten lich in die Straff der Gesetze fallen; mithin untenveilcn
zerbrochen worden/so/ daßman aus den Vorhände- mit demGesangnus/ unrerweilen mit der Lands-Ver-
W Stücklein nicht mehr sehen könnte / wem selbiges zu- weisung/unterweilen mit dem Staupen-Schlag/undun-
«chöre/ so kan man dem inltrumenc keine vollkommene terweilen gar am Leben gestrafft werden können / wann
i^ubwürdigkeir. beymessen / ohnangesehen die Par- nemlich die Gefährde des verübten k-M , wie auch der
lhsyen sich ausdrücklich hierüber verglichen hatten / daß/ dadurch verursachte Schade sehr groß und unwieder-
ffM das lnkrumcnc schadhafft würde / es dem Schuld- dringlich wäre / oder auch der Thater schon öffters des-
^er:n ohnnacbtheilig seyn sollte / massen diese Lauccl , wegen abgestraffet worden / hingegen aber sici' niemals
^!IN das wlimmenr also beschaffen/ daß man es nicht daran gekehret hatte, vilj. XVeienb. aci rit. 2ä 1^. Lor.
mehr lesen/noch sonst daraus kommen kan / so dann kei- nel. äc fzjs num. 12. Lzrp3.pr. Lrim.p. 2. qu.9Z. n. 62.
,1^1 Behuff giebet / sürnemlich / wann der Schad an k 5eczq. aciä. P. H. O. 3rr. I I2. ibiczue kemus. !Vi->rck.
e>nem solchen Ort beschehen/ der die Tublian? des Lon- 5cepk. Äen?. Lc LlumlzcK. num. 2. von den falschen
mäs angehet / dergleichen das Jahr und der Tag; Bettlern / so auf falsche Brand-Brief das Allmosen
km die Summ des hmgelichenen Geldes ist. :c. sammlen; besiehe die Rechtliche Anmerkungen über
v>c>.Zr^cii.cIeLzureI.(Iontr!i<I.se^. i. c-ip.6.§. z. ö( 5ec,q. das erste Buch czp. 18- ^clcl. Lzrp?. ?rsH Lnm. p.2.

^vittkerr.sclLelölci.Lontin. Voc. NOachs. vcrl! «zv.Zz.n. 72. Lc5eczcz.
i«m. Wann aber ja in dem Instrument etwas auSzu- Schließlichen haben wir annoch bey dieserMaterie/
lPm oder auszukratzen / so kan man solches in der Un-- da von der Sieglung gehandelt worden / dieses zu be-
icrschrifft melden / damit es keinen Nachtheil erwecken mercken / welcher gestalten heut zu Tag an vielen Orten
möge. jok. ?ecr. clc kerrzr. in?rzA. tir. I f. gl. z. num. z. eingeführet worden / daß kein LoncmÄ oder andere
K5rrvck .c.l .§.4. Welches man auch mit denen aufdem Handlung gültig seyn solle/ sieseye dann aus gesiam^
R^nd gesetzten Zeilen oder Worten also oblcrviren / v. pelres Papier geschrieben / wosür etwas weniges am

äe kis, quX in l-tizm. äelenr. oder / wann Geld der Obrigkeit bezahlet werden muß / davon bey
mm die UzrAMZl- Schriffr gern szlviren wollte / auf dem Lzrckoläo. Oiis. cksrr. il^nac. Zrr^cli. cle csutel.
M Seilen einen Zug um die Schrifft/ nahe an derfel- conrrzti. 5eÄ. l. c3p. 6. §. 22. und klülicro zä ^cruv.
bcii machen mag/ angesehen hierdurch verhindert wird/ Lxcrc. 28. rk. z I. lir. nor. I, weiter nachgelesen werden
daß man nicbts mehr einrücken kan. kan.

Und endlich wird z.) erfordert / daß das LiZill

Das XXXI. Kapitel.

Von denen Flüssen/ BäZen und Sem.
Inhalt. dern mit feinen Fisch-Nutzungeneinen Vorzug verdie«

net. Dann nachdem sie frische/edle/vortreflicheund ge-
;, l. Tm« von d«ntreffi»sten Abnutzungen der Flusse/ist die ernehren undvonsich geben/nachdem wirdsckmy. h. 2. Vorzug der Flusse untereinanderm dieser

Abnutzung und dessen Ursach. z. Kurtzer Bericht von >.av Ili lbeil V0N ihrer ?rzero^sr>v eingerichtet . Wie
den Sccn und Bachen, h. 4. Die Fischerei)an diesen Orten wir dann sehen / daß etliche Flusse verschiedene Arten be-
ijiemkexaic grosserHenen. Erinnerung, wegen dessen, fonderu Fische in sich haben/ die man anderswo vergeb-
mö hier abgehandelt werden soll. jjch suchen würde: Ja etliche haben zwar die gemeinen

2 Gattungen der bekannten Fische/aber mit dem Zusatz/
daß sie weit besser/grösser und wolgeschmacker sind / als

Chstehe imZweiffel/ob jemand/ der nur an demibrigenOerrern. ^ ^ ,
mit halben Augen die Fischereyen ange- Die Ursach dieses gantzen Handeln ist nicht wett zu
sehen hat / so wunderlich seyn sollte / der summ / sondern aus dem / ob die Wasser irgendwo an ei-
nicht unter den vielen Nutzbarkeiten der "em guten und geringen Ort ihren Ursprung und An¬
Wasser - Ströme und Flusse auch diese fang nehmen / ist die gantze Sache zu entscheiden- Dann
für einen von den wichtigen P-Mren laßt/ wo benachbarteBergesind/dieinihren Holen / als ver,

We ihre Herzschafften mir einer ansehnlichen Menge borgenen Wasser - Gruben / grosse Quellen verschlossen
kr niedlichsten / kostbaren und nothwendigsten Fisbe ballen / aus denen die Flusse daS Wasser nehmen/ da
Dich erfreuen und versehen können. DannwaSistwol fi"det man gemeiniglich gute / gesunde undvortrefllche
mehnilicherS, als wann man aus den Flüssen, die ge- ^sch«, als Aeschen, Grundeln/ Psrillen/ Huchen/Aalen/
»Mstenund äelicMen Hechten / Schienen/Barben/ Kroslmgen, und dergleichen; Da hingegen die/so aus
Wen, Grundeln / Aalen / und dergleichen/zuseiner Seen/und grossen Teichen ihren Auslauff haben/Bar,
Wtzunq und Nothdurfft heraus holet und verbrau- ben / Hechten / Schleyen / Alten / Ruten, ,a wol gar
ttt/ daß dahero iener Italiäner nicht unrecht gescher- Karpfen geben; wo die aus den abgerissenen und uberge-

die annehmlichste Gestalt der Flössest diese/ lauffenen Teichen m den Fluß eingeschwemmteBrüt sich
>v->nnsie scbwanger oder vieltrachtig seyen. hat vermehren und wachsen können.

§. 2. Ob nun aber schon dieses eine gemeine Ab- §. z. Und so gehet es auch mit den Seen / die sich
Mmq der Flüsse ist/daß man nemlich Fische aus aus denjenigen frischen und reichen Brunnen-Quellen er-
nmbabes, kan / so ist noch doch ein merckucherUnter- halten / so aus hohen Gebürgen entsprungen sind / als
W/ durchweichen dieser oder jener Fluß vor dem an- wie die Genfer-See, in der sich viel vortrestiche Fische

Hhhhhhh finden/
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finden / nach Herzn O. Burnets ZeugnuS / deren Anzahl
aber eine Zeit her» mercklich abgenommen hat / dessen
Ursachen er gleichfalls in seiner Reis, Beschreibung nach
Franckreich/ Schweitz und Italien an dem ^.Blat kurtz
berühret/der Boden-See/derPilatus-See/ die Thu¬
ner / Brienzer/ ZMr/ Lucerner - Züricher. See/ der vier
Wald-Stavter-See/die Megger - See im Schleßwigi,
fchen/ die Atter-oder Rammer-See in Oesterreich ob
der Ennß / die kvlaääujer-See unwe«t von dem Pom men¬
schen Stadtlein Werben/ und in Kärndten der bekannte
Cyrcknitzer-See/sovonderdaran ligenden Stadt Cyrk-
nitz den Namen trägt/ der diese absonderlicheEigenschaff,
ten an sich hat/daß er jährlich Fische/Weidwerck und Ge,
treibe giebt / wie Georg Vernher in seinem artlichen
Büchlein cie sämiranciis ttunAZrise^uis weitläufftig ge¬
wiesen hat.

Zu welchen / wann wir die Wald und Mühl - Ba«
che noch zehlen wollen / die dann sich / nachdem ihre Quell-
Adern starck oder gering sind/ entweder für und für /
oder doch zu gewissen Zeiten Fische und Krebse, zeigen
und fangen lassen / so werden wir wol die Fischereyen
beysammen haben/ die uns die Natur mit ihrer künstli¬

chen Jneinandersugungzu unsererLust/undMern^
wendigen Gebrauch / zubereitet und gegeben hat

§. 4. Gleichwie aber mit andern natürlichen^,
chen / als den Thieren in den Wäldern / und den Via!»
in der Lufft / solche Ordnungen gemacht sind worden/ d!
das güldene 5cculum des 5acurm aufheben / in welche«
einem jeden von Natur frey stunde zu sangen/wo/wime!
was und wann er wollte: Also kunnre es auch hm Mi
änderst werden / wo änderst die aus einer allMle>ch?n
l-ibertät entspringende verdrüßliche Unordnungen svlw
abgestellet werden. Dahero sehen wir auch, daß die mm
ste Flüsse / Seen und Bache bannig sind / in denen n c
mand ohne Lands- Fürstliche verliehene Leben - Gerechiia,
keit/ und andere Privileg und immunsten / m jM
frey stehet/ oder erlaubt ist. Und aus dieser Ursachem,
spahren wir dieAbhandlung von den fürnehmstenMn
unsers Teutschlandes/nebstden kostbarsten und Mi
Fischen derselbigen; als da sind die Hausen/Wellen.
biß in den andern Theil unsers klugen und RechisM.
standigen HauS - Vatters. Dann m diesem Theil v».
langen wir nichtsanders zu berühren/als was zur all«,
meinen Fischerey gehören mögte.

Da6 XXXII. Kapitel.

Bon denTeiDm und deren UntersZeid.
Inhalt.

h r. unterschied der T«iche und Seen. ^.s.und z.Nntzbarkeit
der Tcichc. h. 4. Ihr gemeiner Unterschied und Vorzug un»
rereinander.

§. r.

Je Teiche werden durch Kunst und Fleiß
zugerichtet/ un sind nichts anders/ als ein
ziemlicher Bezirck und Umfang eines ste¬
henden Wassers / in welchem nicht nur
allein die Fi che bleiben/ und sich ernähren
können/sondern es muß das Wasser selb-

fien nach Gefallen können abgelassen und weggeführet
werden. Dann in diesem letztern beruhet eben der Unter¬
schied unter Teichen und unter Seen / die da in ihrem
Stand ordentlicher Weise bleiben / wie sie sind / und mit
keinen Abfällen und Flulh-Bethen versehen werden /
durch welche man sie völlig vomWasser entblößen mögte.

§. 2. Es sind aber unter allen Dingen / von denen
ein Land-Gut kan zierlich / nützlich und ansehnlich ge¬
macht werden: Die Fisch-Teiche das vornehmste:Da¬
hero auch Wilhelm von Bernstein ein Böhmischer Land«
Her! / als er gefragt wurde / welcher Meyer - Hof am al-
lernützlichsten und fürträglichsten feye? geantwortet / der/
welcher viel Weyher habe. Dann man könne nicht allein
mit geringen Kosten sie unterhalten/sondernauch che aus
Fischen / als vom Heue / Gersten / Waitzen / Kraut und
anderm Gewächs bahr Geld lösen. Gestalten dann Ja¬
cob von Bernstein / dieses Wilhelmi Bruder / aus seinen
Fisch - Teichen / so er in Böhmen / Schlesien und Mäh-
ren gehabt / ein Jahr über zoooo. Gold-Gulden bahres
Geld gelöset hat.

§. z. Ob nun aber schon dieser über grosse Nutzen
nicht von einem jeden kan erlanget und eingenommen
werden / dieweil die wenigsten mit vorberührtem Herm
von Bernstein/ bloß in einer einigen Herzschafft/als wie
sein Pardubitz war/etliche 3c>o. Teiche eigenthümlich be,
sitzen: So bleibet dannoch einem jedem so viel Vortheil
in der Hand/als er sich von seinen wenig oder vielen wol

unterkaltenenTeichen / vermuthlich versprechen konnte/
so/ daß endlich im Ausgang sich keiner über Schadens
Betrug wird zu beklagen haben / sondern jeder umHerin
Oubravio aufrichtig wird bekennen müssen/nemincm lm-
msAna ucilirzre pilcinzs coluille : lLs habe nicnmd
ohne ziemlichen Nuyen sich mit den Teichen ew
gelassen.

§. 4. Es bekommen aber die Teiche ihr Wasser theils
von mäßigen Bächen/ die entweder in ihnen ihren Durch«
lauff haben / oder doch / dieweil sie nicht weit davonw
bey fliesten / ihr Wasser hinein müssen leiten lassen; theils
aber haben ihre eigene Brunnen - Adern / die dann / nch
dem von den Quellen der Zulaussstarck oder schwach P
das Jahr durch gar keinen / oder zum wenigsten sehr gv
ringen und kaum vermercklichen Mangel am Wasser ein»
pfinden; die übrigen Teiche aber müssen dem sich ausden
Feldern sammlenden Gewässer/ oder den Regen -Fluren/
die ,n ihrem Grund zusammen schiessen / ihre Erhaliunz
dancken.

Der Vorzug unter diesen Teichen wirdvon einigen
denen gegeben/die ihre eigene Brunnen-Adern haben;
dieweil sie nicht nur allein das gantzeJahr durch M
austrocknen/sondern auch Winters wegen des warm
Wassers / das die Quellen / so innerhalb der Teichesini)/
von sich geben / die Weyher für dem Zufrieren vernch
ret werden / und wegen frey-be haltener LuffrdieMe
um so viel leichter in gutem Stand zu erhalten sind, A
diese folgen / ihrer Meinung nach/ die Bach-Wevei/
unter welchen / die am meinsten geachttt werden/in i»e
nicht mehr Wasser vonBächen /liesset und gereichet im?/
als nur höchst - nöthig seyn mögte / oder die doch m>i äb-
sonderlichen Ableitungen versehen sind /durch welches
sonst überfiüßige Messende Wasser abgekehrer undW
gewendet wird / damit die Fische um so viel eherl>lbm
der Weide sehnen / und folglich besser zunehmen mM

Die L.eyren sollen die seyn/ so sich von der Winler-
oder Sommer - Flut erhalten müssen / dieweil !>e
Wasser nicht beständig haben/ sondern bißweilen / ^
sonderlich aber / wann recht warmes Wetter einM/ s
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.... has Drittel oder wol gar die Helffte vertrocknen/
,,nd vom Wasser entbläset werden. Nun mögte ich zwar
«>r Umstossung dieser ihrer Ordnung bey den guten Leu-

n mir nicht gerne eine Femdschafft machen/ allein ich
an doch nicht umhin zusagen^ daß die Ursach/ weswegen

gedenTeicheu^ ^>evon den Feld-Güssen erhalten wer¬
den /schlechterdings weg / die letztere Stelle gegeben ha¬

ken/ M zulanglicht noch gültig seye. Dann das werden

mir alle Fischerey-Verständige willig und gerneeinrau-
men / daß ein solcher Teich / ob er schon im heißen Som»
mer über die Helffte austrocknet/dennoch für die Rarpft
fen zehenmal tauglicher und bequemer seye / als die / so
entweder für sich Brunnen-Quellen / oder sonsten be¬
standigen Zuschuß vom Bach-Wasser haben. Dock da»
von werden wir obenher bey den Rarpftn-Teichen
ein mehrers beyzubringen nicht vergessen.

Das XXXIil. Zapitcl.

Bon AnrWllllg eines TeiFes.

Inhalt.
Die Nothwendigkeit eines rechtschaffenen Teich-GrabenS

' wird gewi-sen. §. Von der Erwählung des Orrs zum
Teich. Vortheil wegen der Wasser / auf welchen ju sehen.

§. z. Das übrige Gebäu. Allgemeine Erinnerung bey An»
richrung der Teiche. §. !.

>Ey Anrichtung neuer Teiche muß sich ein
kluger Haus-Vatter vor allen nach ei¬
nem rechtschaffenen Teich - Graber um¬
thun/von dem er nicht nur allein versich¬
ert ist/ daß er schon anderswo etliche Pro¬
ben seiner Geschicklichkeit und guten Er¬

fahrung mit ziemlichen Ruhm abgeleget habe/sondern
der auch bey dem Vermögen stehe / genügsame Lzunon
wegen dessen / wo der Teich nicht Wasser halten sollte / zu
stellen und zu leisten. Am besten wird es seyn / wo man
e,nen solchen Mann darzu erwählet / der nicht weit von
uns Haus-säßig ist / und also wo der Teich wider sein
Entsprechen im Fuß rinnend werden sollte / leichtlich kan
belanget werden. Von Land-Lauffern und grosspreche-
lischen Vazznten ist kein Vortheil zu erHaschen ; dann
cd ße schon weniger kosten / und mit vielen pralerischen
Erzählungen eine gute Hoffnung von sich zu geben wissen/
sowirdman doch öffters betrogen / und kan zu Zeiten ein
neuaufgerichteter Teich erst nach etlichen Monaten oder
auch in Jahres-Frist zu Schanden gehen / durchnassen
und zu rinnen anfangen / da dann hernach ein solcher
Gräber über Berg und Thal wird fortgeflogen seyn /
und einem Haus-Vatter nichts als das Nachsehen / und
dieLchre so bald nicht mehr einem jeden fremden Prah¬
lerzutrauen/zum besten hinterlassen.

§.2. Die sürnehmste Sorgfalt gehet hiernachstauf
den Ort oder Play / den man zu einem Teich zu mai
chen gesonnen ist. Wo so viel Aecker und Felder bey ei¬
nem Land-Gut sind / daß man den Abgang von etlichen
wenigen nicht wichtig empfindet / oder sich an dem sonst
gewöhnlichen Feld - Bau keinen grossen Stoß darmit
lhw so darff man sich auch nicht scheuen Oerter auf
dem fruchtbarsten und trachtigstenBoden darzu anzu¬
wenden; zumal da die treflichen Fische/ die in einem sol¬
chenBrund weit mehr an Fettigkeit zunehmen/als in ei-
>w geringern / den Abgang der Feld-Früchte reichlich

Wäre es aber Sache/daß der Grund eben nicht

besonders fruchtbar/sondernvielmehr unträchtig/schlecht
und mager wäre/so wird manohnedem/wo er zu Tei¬
chen angewendet wird / eher/als sonsten/ohneAbgang
der Unkosten / jahrlich einen ziemlichen Nutzen von ihm
aufzuheben haben. Durchgehends aber bar man sich in
Erwählung des Orts nach den Fischen zu richten / die
man einzusetzen gesonnen ist / dann man kan sie nicht alle
aufeinerleyArt und Weiterreisen: Sondern / so wol
als nicht jeder Grund und Boden allerley Artender Fi¬
sche leiden will / so wol wollen auch etliche von ihnen et¬
was besonders haben. Dahero siehet man / daß die
Grundeln / Forellen und Krebse in sandichten und steinig¬
ten fliessenden Wassern ziemlich vor sich kommen : Da
hingegen die Karpfen / Schleyen und Aalen laimichten
und fchlaimichten Grund über alles lieben.

Sonsten bleibet auch diß nicht ein geringer Vor¬
theil für die Teiche / wo sie so angeleget werden / daß sie
entweder von den benachbarten Brunn - und Quellen-
Wassern einen genügsamen Zuschuß vom Wasser haben/
und also nicht leichtlich austrocknen/ oder aber in sich selb«
sten Quellen haben / durch deren warmes Wasser im
Winter die Teich für dem Zufrieren / und die Fische für
dem Ersticken erhalten werden.

Im übrigen ist das der beste Ort zu Teichen/ da
man so wol nicht tieff graben / und mit grossen Unkosten
nach vesten Grund umwühlen darff / als auch nur vornen
einen Teich zu machen hat. Neben dem ist es auch be¬
quem/ wo man etliche Teiche hinderemander macht und
anleget. Dann so hat das Wasser von einem Teich in
den andern seinen Abfall / und man kan mit geringer
Mühe und grossem Nutzen einen nach dem andern
fischen.

§. z. Wann nun also der Überschlag gemacht ist
worden / so muß man hernach aufdie Verfertigungdes
Dammes / Ablaß und Rechen seine Gedancken und Fau¬
ste Zlassen gerichtet seyn. Doch von dem wollen wir also-
bald in nachfolgenden zweyen Capiteln reden / wo wie
nur vorher zum Beschluß dieses Absatzes die allgemeine
Erinnerung werden gegeben haben: Man wende lieber
anfanglich etwas auf rechtschaffene Taglöhner und fleis¬
sige Graber / und lasse das Gebäu gut und dauerkaff-
tig machen / als daß man hernach mit öffters wiederhol,

ten kostbaren Flicken und nothwendigen Ausbessern /
dem Beutel viel Verdrüßlichkeiten

machen müsse.
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Des klugen undRechts-verstöndigen Haus-Vatters

Da6 XXXIV. Zapitel.

Von AuriMung des Damms und Theras.
Inhalt.

§. i. Von der Abwägung des Wassers. §. z. Von dem Grund
und Beschaffenheit des Erdreichs, h. z. Von des Dam»

mes Breite/ Höhe und Lange. H. 4. Von den Arbeiteri»
und ihren Verrichtungen. Nothwendigkeit der Gegenwart

des Herm. Ob Weiden auf den Damm zu pflantzen ? §. s.
Theras ist nothwendig. Unterschied desselben.

§. l«
>En Damm wol zuzurichten / muß man vor

allen Achtung haben / daß man aus dem
Wasser-Fall / und aus dem hohen oder nie¬
dern Stand des Wassers/leinegebühren¬
de Höhe oder Dicke vorher genau erkennen

lerne: Man mag es hernach durch die höltzerne Wasser-
Waage und das Bley-Gewicht/oder durch ein ungela¬
denes und auf Pfale gleich aufgelegtes «schieß-Rohr/
verrichten ; An dem Unterschied der Instrumenten ist
nichts gelegen / wo nur das Werck einem guten und er¬
fahrnen Mann ist anvertrauet worden. Dann er mag
mit der Abwägung des Wassers auf diese oder jene Art
verfahren / wann nun der Haus-Vatter seinen Endzweck
erlanget/nemlich/ nach vorher eingenommener Tieffe ode:
Höhe des Wassers an allen Orten im Weyher. Die
gute Nachricht/wo dann endlich der Damm anzulegen
sey/ sintemal ja dieses eine gemeine Regul der Teich - Gra¬
ber ist/daß man / nachdem der Teich abgewogen worden /
dorten/wo die Tieffe desWassers am meinsten hinreichet/
mit Anlegung des Dammes den Anfang machen müsse.

§. 2. Die fümehmsteSorgfalt ist hierauf auf die
Erforschung des Grundes zu stellen. Dann weil selbiger
unterschiedlich ist / und theils aus Latten/ Sand / und
Laimen / theils aber aus fumpssigren Gewässer und mo¬
rastigen Feuchtigkeiten bestehet / dahero auch nicht jeder
gleich gut und tauglich ist / eine ausgesetzte schwere Last zu
tragen / so muß man sich um den besten Grund beküm¬
mern. Darfür aber wird das fette / zähe und leimichte
Erdreich gehalten / weil es / wo es starck und vest einge-
stossen wird / die beste Daurung in dem Gewässer hat;
Dahero man auch / wo sich anfanglich anderer Grund
weisen und finden liesse' mit ununterbrochnerArbeit und
fortgesetztem Graben selbiges zu suchen/ verbunden ist.

§. z. Bey dem Oammhat man auf seine Höhe/
Breite und Ä.önge zu sehen. Mit dieser letztem verfahret
man nachdem es des Orts Gelegenheit leider underdul-
tet. Dann ein ebener Platz und breiter Teich erfordern
einen weilen und langen Damm: hingegen aber hat man
bey einem abhangichtenOrt und engen Teich auf einen
zwar knrtzen / doch starcken Damm sich die Rechnung zu
machen. Die rechte Tieffe des Damms soll sich in dem
Grund ausanderthalbKlafftererstrecken/ wiewol man
auch / wo es nöthig wäre/ sich daran nicht darff binden
lassen. Die untere Breite des Damms im Fuß / soll die
Hbere Nreitei dreymal übersteigen. Dahero wann
der Damm oben sechs Schuh breit ist/ so müssen unten
am Fuß -8. Schuh seyn angeleget worden: Mit der

aber soll man so verfahren / daß sie mit der obern
Breite desDamms überein komme/als wann derDanun
sechs Schuhe hoch ist/ soll er auch oben sechs Schuhe breit
seyn. Unterdessen muß sie doch niemahls unter jwe»

Schuhe / oder über vier Schuhe über das Wasser aus¬
gehen. ^

4. Nachdem nun also alles überschlagen ist worden,
so last man mit der Anlag des Damms den Anfang m -
chen. Die ausgegrabene laimichte Erden muß wM
vest eingestampffet und eingetretten werden/entwederam
heltzernen Stösseln / oder mit den Füssen. Ho ^
man darmit umgehet/ muß des Herrn emsiger Fußstm
und bedachtsames Auge das beste thun und wäd>
Dann die Teich - Gräber sind bißweilen liederlich/h^"'
und sudeln von der Arbeir/vermischen den Laim milHW
Stein oder Sand/ damit sie mit der Ausfüllung des-)
eher zu recht kommen mögten: allein sie setzen darmn du
Damm und den Herm in grosse Gefahr / weil Mr ßj,
über lang oder kurtz des Rinnens und Durchnaffens, d,-.
ser aber des Verlustes der alten schon aufgewandten l»»
wieder von neuem auf die ohne dem hernach schwere Aus
besserung aufzuwendenden Unkosten gewiß ;u befürchteli
haben: Im übrigen muß der Damm fein gleich ach ^
ander nach und nach gesetzet / und die darzu innen M
aussen gebrauchtestarcke und grasichte Waase» mildem
zwischen liegenden und vest - eingestossenem Laim wol w
wahret werden.Will man ausdem aufgeführten
Weiden pfiantzen / so mag es wol geschehen: M
mit andern hohen Bäumen lasse man sich nicht ein / vn
man nicht den Damm darmit nach und nach
will.

§. f. Weilen aber an des Dammes ErhaltuWiid
Dauerhafftigkeit bey Teichen das meinste gelegen ist/als
ist es nicht unrecht gethan / wo man den aus Waasmei«
fertigten Damm auch mit einem Theras oder izmz vec»
siher. Dann der blosse Damm / ob er auch schon noä
so fleissig und vest aufeinander ist gesetzet worden / «i
dannoch nicht jederzeit tüchtig genug dem Rasen des
Wassers und den anschlagenden und wütenden M.i
und Wogen zu widerstehemZumal da dasWasser/som
dem Wind dann und wann mit grosser Gewalt angetrie¬
ben wird / nach und nach von denRaasenundWachi
aussenher das Erdreich abspühlen/wegreißen/und ch
sich zugleich Lufft/innenher einzutrmgen/inacben kan.DH
hero wird gemeiniglich von guten Haus - Vätterndec
Damm mit dem höltzernen oder steinern Tkeras vemch
ret/ das ist/ um den Ablaß/wo der Wasser-Fall am stärck«
sten/ undder Teich am tieffsten ist/wird der Damm«
beeden Seiten mit erlenen/ buchenen oder eichenen W-
len versehen / diese nun werden nach der Länge hin in der
Reihe gesetzt / und mit weidenen Ruthen eng und dicht
zusammen geflochten und geschlossen / damit das Was¬
ser/ wo es starck angetrieben wird/ hieran sichstoisen/
seine Wut kühlen / der Waasen aber des Damms un«
versehrt bleiben möge. Wem es an Paarschafft und M
Stein-Brüchennicht fehlt / der lässt die tieffe TM
an statt dieser Pfale / lieber mit grossen Steinen aus«
ren / die man dann mit guter Wasser - Kutte /davon mc
in dem andern Buch in dem; ^Capitel dieses unsers Klu¬
gen und Rechts - verständigen Haus -Vatters/M g»

meine Gattungen angewiesen haben /genauenusM
men zwingen/und bringen kan.5 5-5
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Das XXXV. Capitel.

Vom Ablaß und ReKm.
Inhalt.

j i. Von der Verfertigung und Einlegung der Ablaß. Rinnen.Verwahrung des Zapffens/und des Ablaß, Grabens. H.2.
man mehr als einen Ablaß vonnölhen habe ? z. Vom

Rechen. Von seinen Nutzen / Einleg. und Verwahrung.

§. l.

ErAblaß ist/seinem Namen nach/eine aus¬
gehauene Rinnen / in und durch welche
man aus dem Teich dasWasser/nachGe-
fallen / abführen und ablassen kan. Er
wird gemeiniglich mir dem Damm ver¬
fertiget. Man wehtet hierzu den niedrig¬

sten und tieffsten Orr in dem Teich / da sich das Wasser
aus allen Enden hin zu versammle» pflegt. Die Röh¬
ren werden aus Föhren-Holtz am liebsten gemacht/ die¬
weil dieses Holtz/ nachdem es frisch und gut/ dick und
starck ist/ zo-40. biß 50. Jahr dauret. Man nimmt
sonsten auch Eichen - und Tannen - Holtz darzu / welche
gleichfalls von guter Währung sind. Diese Röhren
nun/deren Grösse und Länge / nach der Proportion des
Deiches / und Weyhers darein sie kommen / muß ge¬
richtet werden / wird so ausgehauen / daß sie an einer
Spitzen gantz bleibet/und oben auf einen grossen Spunt
hat / in welchen man einen Zapfen stecken und schla¬
gen kan. Diese Seite wird in dem Teich hinein gele¬
gen so/daß das Spunt-Loch dieser Ablaß-Rinnenet¬
was tieffzu ligen kommt/ damit das Wasser seinen Ab¬
fall besser und leichter haben mögte. Es muß aber etliche
Schuhe / oder wol anderthalb Klaffter lang von dem
Damm in den Weyhergehen/ damit der vorgesteckte und
»ergeschlagene Zapffen nicht möge von muthwilligen
Nacht-Raben und liederlichen Knechten ausgezogen /
cderverrucket/und also der Teichdardurch zu schänden
gebracht werden. Wo man böse Nachbarschafft und
feindlichen Muthwillen zu besorgen hat / verwahret man
den Zapffen entweder mit einem höltzernen Gegitter und
Gerüst/ oder man setzet noch ein kleines bretternes Haus¬
tein oben daraus/ welches aussenher mit einem Schloß
versehen ist: Jnnenher aber werden die Bretter / damit
der Boden beleget wird/ so aneinander gefüget / daß man
sie nach Belieben wiederum voneinander sondern / auf¬
heben / und zu dem untenher ligenden Ablaß-Rinnen
Zapffen langen und kommen kan.

Die andere Seiten aber dieser Riünen / welche

gantz und gar ist ausgehauen worden/di e muß ausser dem
Teich ligen/ und heraus in den Graben gehen/ m wel¬
chen das Wasser erstlich abgelassen wird. Dieser Gra¬
ben kan etliche Schuhe weil / mit Steinen beleget und
geheb verwahret werden / damtt das Wasser in seinem
Abfall nicht Gruben / Löcher / und Klumsen machen/ aus«
freliM und zusammen reissenmöge.

§. 2. Im übrigen muß man sich mit diesen Ablaß-
Rinnen nach derGröffs der Teiche und dem Überfluß des
Wassers richten. Dann in geringen/ kleinen und schlecht
Wasser-reichen Weyhern hat man der Sache genug ge¬
than/ wann man eine eintzige hat an vorbenanntenOrt
einlegen lassen. Allein das ist nicht genug bey grossen und
mit Wasser reich versehenen Teichen. Dann wer da
nur einen Ablaß anrichten liesse / dem mögte so wol die
Zeit etwas lang werden / biß das meinste Gewässer sich
verlaussen hätte/und abgelassen worden wäre/als auch
der Lust zum Fischen vergehen.

§. z. Der Recven wird deßwegen in die Teiche
eingeleget/damit das Uberrvassermögebequemlich ab-
und weggeführet werden. Dann die Teiche/ absonder¬
lich die / durch welche Bäche gehen / haben entweder von
Feld-Güssen/odervon andernOrten undEnden her/mehz
Wasser anzunehmen/ als ihnen zu behalten mögte nützlich
und nöthig seyn: Damit nun aber der Unrarh möge weg¬
geschafft werden/ legt man die Rechen in die Teiche. Sie
werden aus Tännen/ Föhren/ Erlen - oder Eichen - Holtz
gemacht/ und sind nicht anders als ausgehauene Rinnen/
gleichwie die Ablaß-Rinnen. Ehe man sie einleget/ muß
man vor allen sich entschliessen/wiehoch man das Wassec
in den Teichen behalten und erhalten wolle; Dann nach
diesem Schluß gräbt man sie auch in dem Damm liess
oder seucht ein. Man last sie durch den gantzen Damm ge¬
hen. Doch muß man Achtung haben / daß sie mit Lain»
starck und wol / auf beyden Seiten verwahret werde /
damit das Wasser/das ohne dem gerne einen Ausgang
sucht / nicht neben oder unten durchfressen möge. Bey
dem Einfall des Wassers in diese Rinnen macht man ger¬
ne vornenher ein Gegitter von engen Sprisseln / durch
welches das Wasser seinen Lauff haben / die Fische aber

nicht durchdringen können / wann sie etwan / Aer
Gewohnheit gemäß / nach der Flut

streichen wollten.5
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Das XXXVI. Kapitel.

WiedasRöhriZtaus den Weyhern zu bringen.
kommt. Dann man thue fast was man wolle / W
Unkraut aus den Teichen auszurotten/so wird man w
nig anders zum besten haben / als die liebe Ehre / daß >re»
nig wäre ausgerichtet worden. Will mans mit Händen
ausrupffen und ausreisten/so ist zwar nichtzu laugnen/
daß lman es mit gutem 5ucce5z in so weit verrichte» kön<
ne/ daß nemlich die Hände mit dem Rohr / GrasiB
Kraut unter dem Rupfen angefüllet werden: allein wer
in den Gedancken stünde/ daß er auf solche Artl^
Wachsen verwehren wollte / der mögte sich selbsien m
wenig zu viel verstoßen haben/und endlich nach Erkandl-
nus seines Fehlers einen Ausgang finden / daß er sich eher
selbst zerreissen würde / als daß er ausdiese Art die ließ
grünende Wurtzeln keraus bringen sollte. Wollte ^er
jemand sich die Mühe nehmen / mit dem Pflug sein Glück
zu versuchen / dem will ich bey meiner Liebe zu den TM
versichern / daß er eher Pflug und Zeug würde zuschaii'
den machen/ehe er die tieff-stehendeund hartine>M
der verwachsene und verwickelte knöpfflichte Wurtzeln/
aus dem Grund zu heben/ und zu reisten würde veriW
lich seyn. Im übrigen würde auch der geringen Vor¬
theil vor den andern erHaschen / der mit der Fackel dieses
Wasser-Gewachs auszubrennen suchen würde. Da»»
die Asche würde es nur geiler und fruchtbarer machen/
und also gleichsam ein neuer Phönix aus der Aschen
nen Ursprung nehmen. Dahero nun bleibt wahr/
was der in diesen Sachen verständige und gelehrte ^
schoff zu Olmütz/HerzlZnusOubrzvius.in seinem A?
von d<n Fisch-Teichen IV. L. v. gn dem 4Z. M lM

Inhalt.
^ §. l. Hurtiges Wachsthum und Schädlichkeit des Geröhrichts.

§.2. Schwerigkeiken wegen seiner Ausrottung. h.z. Ge¬
wisse Vorschläge von andern, h. 4. Und das beste. Mittel
dargegen wird aus der Erfahrung beygebracht.

§. 1.
As Ger5hn'cht findet man in den aller-

besten Teichen undWeyhern.Dannnach
^ eingefallnen anhaltendenRegen/und
drauf folgendem schönen Wetter/ wächst
es gar gerne/ absonderlich in den jenigen
Teichen / in welchen das Wasser nicht

überflüssig anzutreffen ist. Wo es aber einmahl Platz
gefunden / nimmt es auf das hurtigste überHand / so daß
in kurtzerZeit der gröste und mehrste Theil des Teiches
mit Rohren/Schilfs/Bintzen und dergleichen / über,
säet und überwachsen ist. Indem aber dieses Gewächs
den Fischen nicht wenig schädlich ist / weil es ihnen den
Gang zu den Einflüssen und dem Ufer oder Gestad/da die
beste Nahrung für sie herkommet / vermacht und ver¬
schlisset/ so har es auch dieser Ursachen wegen ein schlechte
Gunst von der Teiche Herzn aufzuheben / als der / wo er
seinen Nutzen nicht liederlich versäumen will / auf ihre
Ausrottung und Abschaffung äusserst muß beflissen seyn.

§. 2. Allein so groß hierinnen die Vorsorge eines
klugen Haus-Vatters seyn mögte / so groß ist auch der
Verdruß den man aus dieser Verrichtung zu Lohn be-
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: viKcilc mslum koc. uki pr-evzluit §.4. Nun mögen zwar die Würckungen/die man

exlirp-cur. ll fcrro succiäzs I-eciorb,- diesen srstberührten Mitteln zuschreiben will / nicht so
^ fzce incenäzs cicnäor rc5urzic: tum ll iolas sä- gar unmöglich seyn : allein wer dennoch nicht gerne auf

l"" ' MZNU5, frsnzzs cirius qusm cvcllzz. 5cä nec was Ungewisses seine Sorge und Mühe wollte ankom«
i theile ccäic: quiz slrius r»äices in rerrsm zzic , men lassen / dem rccommcnäire ich / an statt aller übrigen

»°"simcouc illas jmersecomplcxu innoäsr. ljUZM uceno- Händel/dieses prokirte Gegen-Mittel/nach dem Som--
-Äl-riquc voair. merlichen-Kolliirio; wann die Sonne im Krebs gehet /
t, Unterdessen weildannoch/ bey Erdultungdes, und sich die Hunds-Tage anfangen, fahre man mit ei,

l/ schlechter ?rokr mögte aufzuheben seyn / so ha« nem kleinen Kahn aus dem Teich oder Weyher herum <
k n ein -undandere sich beflissen zulängliche Mittel aus» und haue mit einer scharffen Sensen das Rohr und

«nden/ durch welche diesem Unkraut nachdrücklich SchilsunterdemWasser-fastinderMittenacheinandec
ünnte widerstanden werden. Der alte ^nliotclcs ver- ab; Wann nun das Wasser abnimmt / und das abge«

-.net/ dem qantzen Handel könnte man durch die ^nci- hauene Geröhricht von der Sonnen erhitzet ist / so wird
? k - oder die natürliche Widersetzlichkeit des Geroh- durch solche Sonnen - Hitze die natürliche Wachstums-
'MKund des Lahren^Z^raucs leichtlich abhelssen. KrafftvonderWurtzelaus,durchdashohleRvhrausge-
^,nn/ schreibet "er / wann man Fahren-Kraut um das zogen / daß also das Geröhricht nacheinander verderben

pflantzet / so werde das Geröhricht dar- und abstehen muß. Doch muß man nicht vergessen den
vertrieben; Angleichen werde das Geröhricht aus- Neu-Mond dabey allezeit in Obacht zu nehmen / oder/ so

!!dS ret /wann man Fahrenkrautausdie Pflug-Schaar man es richten kan / nur von dem 1. julio biß ausden io.
Andere bestreichendie Sensen / mit denen das desselben / icem von dem 1. Tag des Auqust-Monats

^slir umgehauen wird/mit Eydechsen-SasstoderBlut/ gleichfalls biß aufden Zehenden / das Geröhricht auf die-
«niae auch mit Zwiesel-Safft/welche letztere um so viel je Weife abzumähen. Und so verfähret man etliche mahl/
brecht thun/alsjene/dievergiffteter Mittel sich be- so off^ nemlich das Gezeug nachwachsen will / so wird

dienen /und daher» die beschmierteSiecheln zumAbschnei- dann endlich der Teich immer ?e mehr und mehr davon ge¬
ben des Gelraids untüchtig machen. säubert und gereiniget werden.

Das XXXVII. Kapitel.

Wie den alten TeiZm/ so öde gelegen / zu helssen?
Inhalt. den / so muß er nicht nur das erste / sondern auch wol das

andere und dritte Jahr ruhen / und ohne Fische ligen
j. I, D>« qtmeine Ursachen der öden Teiche. H. -. Vorsorge / bleiben. Unterdessen soll man ihn der Zeit auf folgen»

d'ÄÄ" de Zltt zubereiten: Das ersie Jahr stosie und r.isie mm
len Von ihrer Ausbesserung. §. z. Andere unachen il). den Boden und Waasen fein fachte und gemach um / be?
mOedigkeilund deren Abschaffung. dünge ihn/und säe Heydel/ Hirs oder Wicken darein.

Das andere Jahr kan man ihm besser zusprechen / und
5» Rocken oder Waitzen nehmen. Im dritten Jahr kan

bm.z^ J-Ä» man sie üb-- d.s. Z.A b-i^m
und Kmim mdlich g!?n?ch^ dm Andere Halle» di-s.s für einen grossen Vonhe» f«
Fischen ihr-g-bdh-end-Nahrung geben^ au«g-m-rg.ittund °d. T°>»., wann nransie nach

NU-chisimch-w.itiu^ch-n/dann wann dasG«- °bg-s-hnn,«°.mS.ttmd,mtw.d-rm,tAub.Sn°m.n/
M„ in den T-lch-n « ich- Jahr nacheinander, ohn- °°-r ab» mtt Mag.und Mohn. Saamen besael, und
»W-Zwischen-Ruhestehen bleibe,/somachlS diese!- all-- b-vemandn / oder doch lumw-mgsten.mm guten
danach und nach Krafft-loß/und veralten sie vor der ^^von / d.u m ncn sichen/unttr^e sien aber den
Zeit/lveil ihnen der beste Sasstentjog-n oder verderbet wiederum nnlanl^ni/und bel^tzrn k!>t. ^>e teiln
«, daß die Zische endlich iknig °d-r garnichts mehr g- T-tch- !>ber,d>e d,e Marast/Snmpff« undQuellen
sül sich finden möaen zum Ackern und anbauen des Getraids untauglich ma»

§.2. Damit nun aber ein Haus-Vatter sich hier chen /kan man dannoch nach gewöhnlich-e^
Mlverstossen/ oder seine Teiche völlig aböden möge/ soll ^^en / ein ^ahr Ugen / undaljo durch ne Gefrost des
erfie jederzeit/wann sie vier oder sünffmal sind gefischet -^mters und den sonnen-Scbemun Sommer/wie«
irerden / ruhen und feuern lassen. Dieses zu erhalten derum zu ihren jungen Kraffren bringen,
muß er das Wasser ablassen/ daß der Teich den Winter §. ?. Sonsten werden sie auch ausgeödet/ wann
M ausgefrieren könne: weiters kan er ihn im Frühling sicham Gebau ein Fehler ereignet/oder wann der Was-
mtSommwFrucht besäen/und nach geschehener Ernd- ser-Mangel sich einfindet; doch in diesen Stucken ist der
Mon neuen die Besatzung hineinwerffen/ so wird er als- Sache wieder geholssen/wann man den Damm und Ein,
wn niemahls sich über seine Ergeblichkcit zu beschweren laß ausbessern / das Wasser aber wiederum vom
Nach haben. Wäre es aber Sache / daß der Teich all- neuen genugiam hinein leiten und
Ml im Abgang gerathen / und geschwächet wäre wor- fuhren laßt.

Das
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Das XXXVIll. Kapitel.

Bon Besetzung des TeW.
Inhalt.

». Wieviel einzusetzen ? §. 2. Wahl der Sätzlinge. §.
Bequeme Zeit zum besetzen, h. 4. Aufsicht ausdie besetzte
Teiche.

§. I.

An besetzet die besten Teiche mit Karpfen/
dann diese Fische dienen vor andern wol
zur Speise / mehren sich gut / gehen nach
dem Gewicht weg / und dienen im Haus«
halten / und zum verkauften. Doch muß
man der Sache nicht zu viel thun. Dann

wo zu viel Karpfen-Saamen an ein Ort sollte gebracht
werden/ würde er nicht Nahrung genug haben: sollte
es aber zu wenig seyn / so mögte man mit dem Profit dar«
von eine schlechte ?arzäe machen können. Deßwegen ist
am besten / man sehe zu / von was vor Fruchtbarkeit der
Boden seve / und was er vorher mir Nutzen getragen
und ernähret habe / so wird man sich nicht leichtlich ver¬
liessen. Insgemein rechnet man auf einen Teich/der ei¬
ne Morgen groß ist/ 240. zoo. oder auch z6c>. Sätz¬
linge.

§.2. Die Zahl der Besatzungs-Fische nehmen die
meinsten gerne ungerad. Drey Rognern gesellen sie
zwey Milchner zu. Von den Setzlingen wehlen sie un¬
ter den Karpfen die jenigen / so zwischen Kopff und
Schwantz einer guten Spanne lang sind. Sie kauffen
selbe entweder anderswo her/ oder langen sie aus ihren
eigenen Streich-Tricblen / welches dann um so viel besser
ist/weil man weder die Brüt weit führen und verschlep¬

pen darff, oder sich sonsten für Unglück und Btiruzs»s-K? ni furchten kat.sehr zu fürchten hat.
S z. Dieses Besetzen nun wird entweder irnFch

ling oder in dem Herbst vorgenommen. So besetze!«
gerne etlicher Orten im Mertzen die zeiche; Dann im

Fall dieSatzling von den Karpfen den Winter über midi

in Behältern gewesen / auch un Hornung mchl verse«:
worden / nimmt man solches entweder im erllenMiiil
des Mertzen / oder / wo das auch nicht seyn kan / kurtz v«
dem Voll-Mond sür/ fischet die Satz-Weyher/ und W
den Satz und Brüt in die Teiche/ bleibt es alsoguiP
than/ wo man die gefischte Teiche über Winters WH:
stehen/und besetzet sie alsdann im Frühling. Dann du

Fische suchen / wegen der Warme ihre Nahrung/bW
aen im Winter verkrieche.", sie sich wegen der Käiinn
allerhand Lücher und Höhlen. Zum wenigsten ist dö
gewiß / daß man / wo man fremde Brüt Harz die Tech
,m Frühling mit besetzen muß / dann so gewöhnen sie d»
Sommer über des Wassers / desto leichter. Ist«
aber mit eigener Brüt versehen / kan solches im Herbsl

g<.,chchen. ^ soll man die erste zwey oder drq
Wochen / da die Teiche besetzt sind wordenMiguM
Teiche gehen / damit man sehen möge / ob etwas wckli
Satzlinqen abgehe / oder sonsten abgestanden seye. Dm
der Verlust/er rühre nun von Krähen und andern M

qeln/ oder auch von andern Ursachen her / muß bey Zn.
ten wiederum ersetzet werden / wo man nicht zur Zeir Sei
Fischens mit Claus Narren Nichts/ und blosse Scw
pen fangen will.

Das XXXIX. Kapitel.

Von Karpfen-LeGn.
Inhalt.

§. l. Von der Beschaffenheit des Bodens. Nutzbarkeit der
Feld-Güsse/und ihr Vorzug vor dem Brunnen -Quellen-
Wasser. Wo die Teiche anzulegen? H. 2. Von dem Em>v«rf-
fen der Hechle in die Karpfen-Teiche, h. z. Winler-Geftost
ist gut für leere Teiche. Ob Schleyen unter die Karpsen zu
mengen?

§. r.

In Karpfen-Teichsoll einen guten fetten
Boden haben. Ist er sandicht / muß
man ihn mit Letten und Laimen vermi¬
schen / und also verbessern. Hat er von
Feld-Güssen/oder von dem Gewässer auf
Aeckern und Wiesen seinen Zugang/so

werden gute Fische darinnen gezogen: und ob schon
über Sommer sich das Wasser in lhm verringert/ und
sich fast über die Helffte verlieret / so ist er doch für die
Karpfen besser / als einer / der fort und fortzulaufendes
Wasser hat: Zumahl wo es von Brunnen - Quellen her¬
rühret / die sich in dem Teiche finden lassen / dann weil sol¬
che zu schlammicht / und wegen der Kalke den Karpfen un¬
angenehm / so hat man meistentheils im Ausqang von
solchen Teichen mehr Schlamm und Koth als Fische auf¬
zuheben ; zu gefchweigm / daß die Fische in dergleichen
Weyhern gerne dem frischen Wasser zugehen/ und die

Weide und ihre gewöhnliche Nahrung gering dargW
achten; welches zur Hinderung ihres WaMms iw
derum ein ziemliches beyzutragen pfleget. Weil nun das
Feld-Wasser den Karpfen so zuträglich ist/ sollmanse-
hen/ daß diese Teiche an schönen flachen/dock etwas ab,
hangichtenOertern angeleget werden/damit sich dicM
und Aecker-Güsse desto gewisser dorthinein versaniickn
undergiessen mögten: ausser dem genießen sie auchM
stätigen Sonnen-Scheins/dendie Karpfen überausaer,
ne haben. Im übrigen wollen die Karpfen-Teichc«
lockern Boden haben; im harten und vesten Boden kom¬
men die Karpfen nimmermehr fort? esseyedann/daj
man solchen vorher» aufgeackert hatte.

§.2. An den Oertern/ in welchen man dieTeck/
nach etlicher Zabre Gebrauch/drey oder zwey Jakr lD/
ohne sie zu fischen /müssig stehen / haben etliche in Gmw
heil/im andern Jahr etliche Hechten in den Teichs
tzen / damit von ihnen die überflüssige Brüt »M ver«
zehret werden. Nun ist zwar das Absehen so übel eka
nicht gefaßt / allein an der Zeit / da es hinrrifft/ ich»
etwas nöthiges versehen seyn. Dann es geschiehet
ein wenig zu bald und zu zeitlich/und ist also dereinzM-
dete Nutzen nicht jederzeit daraus zu ziehen. Damm
die Karpfen in dergleichen Teichen im andern / oder ir?i
im ersten Jahr leichen müssen/ unter derer Zeit Mai

Krch
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Iglück und Betrugs«
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Mten etwas abnehmen / und nicht so starck und tr..>k
^sonsteni-nd; hingegen diezugesetzteHechteste iia gs
^rum zutreiben gewohnet sind / so ist leicht zu sch?s
sei, / daß!>e schlecht wach,en und vorsich komme,, k^n'
«, k->m gich- had-n / ow w-ich- owdm
w»-» m«-s -u-gm»,« »!. Dahew ist.s bT?

Tw-m- " ^ H-«i- dlß m-! d«i,e
§. z. Wodie Teiche alle Jahr qefisch-t w-rd-n,

,Dman s,e nn Winter ohne Fische stehen / dagegen aber
wol ausMieren. Hierdurch verzehret sich der schla?

michre Koch/der Boden wird fetter und besser / und die
Fische finden auf dem Frühling wiederumguten Unter«
halt. Im übrigen seye der Boden von den Karpftn-
Teichen wie er wolle / so ist es trefflich wol gethan / wo
nebst den Satzungen etliche Scbleyen in die Teiche ge¬
bracht und geworffen werden. Dann die Karpfen jiiid
bißweilen zu verdrossen und zu schwach den Gru nd zu off¬
nen und ihre Nahrung zu suchen : allein wo Schienen
in einem Teiche sind / die gehen voran / und können die
Karpfen/so ihnen nachfolgen/ohne einige grosse Muhe
sich leichtlich ernehren.

Dasxr.. Kapitel.

Von Forellew und HeUen-TeiAen.
Inhalt.

Don der Forellen Teiche/Voden/Lagerund Wasser. §.2.
Non der Besetzung der Teiche mit Hechten / und ihrer Unter-
dultu.ig. §.z. Schädlichkeit der Hechte ,n besetzten Karpfen«
Teiche».

§. I.

yJe Forellen-Teiche müssen tieff seyn / und
nicht von faulen / sondern von frischen/ und
aus Gebürgen abmessenden Wassern ihren
Unterhalt und stätigen Zuschuß haben.Der
Boden muß sandicht und steinicht seyn; feh,

ltt etwas hieran / muß man ziemliche ungleiche Steine
cder Stücker davon hinein führen und waltzen lassen/ da¬
nn: die Forellen sich darunter wider die Hitze erfrischen/
mder unangenehmes Gewitter und hartes Wetter aber
verkriechen und verschlieffett können. Dem Schatten

sindsie trefflich ergeben/ und thut man deßwegen nicht
übel/wo man in ihren Teichen löcherichtes Mauerwerck
Hai/ in welches sie sich bey heiß-brennenden Sonnen,
Strahlen rcrenren und verbergen können. Im übri¬
gen bestehet ihre Nahrung in der kleinen Brüt von Pfril-
len/ Garussenund dergleichen Geschneltz/ die man ih¬
nen nicht muß abgehen lassen/ wo sie bey gutem Stand
sollen erhalten werden.

§.2. Die Zurichtung der Hecht-Teichegebraucht
nicht so viel Mühe/ als man auf die Karpfen-Teiche ver¬
wendenmuß. Dann man wehletnur einen Teich / den
mn den Hechten eingeben will / in selbigen setzet man/
vhngefehr <>n Jahr vorher ehe die Hechte hineinkommen/

Speiß-Fische/ als da sind/Schleyen/Pfrillen/ Garüssen/
nebst etlichen Rognern und Milchern / so viel von jeder
Gattung / als man meinet/ daß in diesem oder lenem
Teich/bequemlich werden / streichen und leichen können.
Durch diese nun wird der mit besetzte Teich mit iungec
Brüt angefüllet / daß die nach der Laich hineingesetzte
Hechtlein genugsam für ihre räuberische Zähne zu ver¬
schlingen finden. Unterdessen bey so gestalten Sachen
fangen sie hernach selbsten an in dem Teich zu laichen/und
hat man also/ ob schon die Alten abgeschaffer / und her-
ausgefangen werden / dannoch bestandig genügsame
Brüt/ mit der man, wo sie den Winter über in absonder¬
lichen Einsatzen/ biß man die Teiche wieder mit besetzen
will/mit ihrer gewöhnlichen Speise/als da ist/der Viehe-
Dung/ das Gedärm und Geblürvonabgeschlachttt.m
Vieh/und dergleichen/erhalten/ und ernehret werden/
die Teiche wiederum besaamen und versehen kan.

§.?. Im übrigen lasse man sonsten nicht leichtlich
in einem Teich Karpfen und Hechte zusammen / dann sie
vertragen sich nicht miteinander / und ob man schon die
Hechte wiederum herausfangt / und die Brüt versetzet/
kan doch solches nimmermehr so fleissigund so genau ver¬
richtet werden / daß nicht etwas von der Brüt in dem
Schlamm zurück bleibet. Weil aber diese gar leicht¬
lich über sich kommt / wo sie nur vom geringsten Gewässer
erfrischet und erquicket wird/so gibt es die Erfahrung/daß
alsdann / bey der drauffolgendenBesetzung des Teiches

mit Karpfen / dieser ihre Brüt durch jene / an der
Anzahl trefflich geschmälert un

verringert werde.

>H-Zz-ch5 -5°>-ZZ-<5«—H-55-45-
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Das XI.I. Lapttel.1

Von den Einsätzen und Behältern.
Inhalt.

j» r. Von den Einsätzen und ihrem Gebrauch, h. s. Von den Be¬
hältern ihrenNutzen/Lager/Auszierungen undEmtheilung.
§. Z. Von Beobachtung des Unterschieds des Bodens und

des Wassers bey verschiedenen Fischen. §.j4. Speise der
eingesetzten Fische.

§. l.
JeiLmsSyesind nichts anders als kleine

Teiche/ die mit ihrem Ablaß so wol als
die andern Weyher versehen sind / und
zwischen welchen sich kein anderer Unter«
schied/als der wegen der Greift und des
Gebrauchs ereignet/ dann die Einsätze

werden deßwegen angerichtet/ damit man / nachdem die
Teiche hin und wieder gefischet sind worden / die heraus-
aefangene Fische so lang drein setzen / werffen/ und also/
biß zu weiterer Anordnungoder geschlossenem Kauff
frisch und gesund erhalten möge. Gleichfalls werden auch
die Setzlinge und die Brüt hinein gelassen. Doch jede
Gattung besonders / biß sich die Zeir/ die rechten Tei¬
che wiederum mit zu besetzen / heran genahet hat.

§. 2. Mit den Behälternaber / wiewol auch etliche
die allererst beschriebene Einsätze BeHalter zu nennen pfle¬
gen/ verhalt sich die Sache anderst;Dann ausser dem/daß
sie was klein sind / io sucht man an sich selber nichts anders
darmit/als die Speiß-und Küchen-Fische darein zusetzen/
daß man sie/ wo es die Nothdurfft erfordern würde / oh¬
ne beschwerlicheMühe langen/fangen/und haschen könne.
Sie werden nicht weit vomWokn-Hausangeleget/oder
wo man seinen eigenen Fischer hat/gleich neben-oderun,
ter dessen Behausung/ der dann hernach aussieguteAch,tung geben muß. Leute denen das Geld nicht sehr an das
Hertz gewachsen / oder die sonsten etwas zu verbauen
haben/ wissen diesen Behältern/ mit den artlichen Gän¬

gen /Absätzen / Gallerten / und andere Zierlichkeiten / ein
feines Ansehen zu machen. Doch dergleichen findet man
nicht überall. Unterdessen gestehe ich/ daß es trefflich
annehmlich in das Gesicht falle/ und wenig Unkosten ma¬
che/ wo man mit Rechen einen solchen Behälter in drey/
vier oder mehr Theile abgetheilet / damit jede Gattung
der Fische seinen besondern Gang und Stand haben kan.

§.z. Vor allen aber muß man auf ihren Boden,
und aufdie Beschaffenheit des Wassers Achtung geben,

weil man sonsten von dem Aufbehalten der Fische/ohne
diese Achthabung / schlechte Ehre wird aufzuheben habe»

Dann dieBehalter für dieKarpfen sollen einen leimichikii

Grund haben. Ist er von Natur so/ desto besser ist es

für die Fische; wo nicht / so muß man die Erden t»ß auf
den harten Grund aufheben / und wol Elen dick inil

Laimen anfüllen / und in einander tretten / und stoßen las.

sen. Kan man warmes / lettichteö BachWasser hinein

leiten / ist es um so viel besser / und wird der Nutzen grtz
ser seyn/ als der / den man von andern Quellen 'ausü¬
ben hat. Allein bey Hechten und Forellen istdas EM
eben umgewand.Dann in den laimichten Wassern
mögte mau die Forellen schlecht übersich bringen / als k/
ren ihr Leben ohne klares Wasser/ nicht lang zu dauren
pfleget. Deßwegen muß man ihnen so wol als den Hech¬

ten/ ein frisches und springendes Quellen-Wasser in d«
BeHalter verschaffen. Doch jeder Gattung seinen eigv

nen Platz eingeben / oder welches noch besser ist / dieKlei«
nen von ieder Art absonderlich thun / und so auch mit den
Grösser» verfahren. Dann sonsten geschiehet es gar ger»
ne/ daß sie untreuliche Nachbarschafft miteinander kal»
ten/und öffters die Kleinern der andern Gebrüder Spei,
se und Raub werden müssen.

§.4. Unterdessen gleichwie sonsten die Fische ihre»

behörigen Unterhalt haben müssen / also ist es auch hier
mit ihnen bewand. Deßwegen muß ein Haus-Am-e
draussehen / daß den in Behältern gehenden Karpfen,
ausser dem / was wir vorberühret haben / Brod/ Mch
Treber/ oder von Laim/ Kleyen und Scbaas'Mft ge,
knette und gebachene Kugeln zu Zeiten sürgeworffen wer.
den mögen. Die Forellen kan man mit Lebern «mn-
doch müssen die wilden niemals allein/ sondern jederzeit
unter die zahmen und zu der BeHalter schon gewohnie»
ForellenGesellschafft geworffen we:den/dainilsiezuSpe!.
se sich desto besser bequemen und zahm werden miM
Jngemein unterhaltman sie sonsten so wol als die Hch

ten/mit andern kleinen schlechten Fischen oder derselben
Brüt- Die sie gar meisterlich zuverjchttn

gelehrt sind.
-N-Z (0) 565-

Das X1.N, Capitel.

Vom Aal und dessen Geburt.
Inhalt.

Beschleibung etlicher Eigenschafften des AalS. §.2. Wie
' er gefangen werde ? h. z. Künstliche Aalen« Geburt.

§1»

> Er Aal ist ein Fisch von glatten und lans
^ gen / geschlanckenLeib. Das Leben ist

inihmdamrhafftiH/ so / daß man noch/
wo er schon in Stucke zertheilet und zer¬
hauenwürde/ einigeZeit von der Bewe¬
gung selbiges verspüren kan. Er gebäh-

retseineJungengleich lebendig/auch nichtzur bestimmten
Zeit / wie die andern Fische / sondern zu aller Zeit. Er

hat seine Aufenthalt so wol im Meer / als auch in den
Seen und Flüssen. Doch halt man ihn dem MW
nicht für gar gesund / und wissen gute Köchinnen ml
was von seinem Gchwetff/ Haupt/ und dem weiW
Ruckgrads-Aederlemzu halten seye. Inzwischen/
womanjaseineLustmit büssen will/so lasse man solches im
Majen und Augusto geschehen / da er weit besser/ aHul
andern Zeit/zu essen ist.

§. 2. Man sangt ihn mit Angeln / an die er mit sei«
nen kleinen und spitzigen Zahnlein gerne anzubeißen B
get. Andere wollen man sollte warten / biß sicheiO"
ckes Donner-Wetter am Himmel hören liesse- TM
es gebe die Erfahrung / daß sie sich alsdann / fm
heit/gernein die Höhe begeben/ und also leichtlich^im

1
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mi erhaschet werden. Viel machen von den Läubigten
«esten und Gesträuch der Bäume / ein Bürd-und Bün¬
den zusammen/ legen solches ins Wasser / und betheu-
ren/ daß er sich nicht gac ungerne darein zu! verkriechen
Me/ da man ihn dann mit schlechter Mühe fangen und
erhäschen könne.

§. z. Das artlichste von »hm mochten wol die Ge¬
decken der Gelehrten seyn/ die sie über seiner Geburt/

weit nemlich selbige/ durch Kunst und natürlichen
W der Menschen kan verrichtet werden / sich hin und
medergemachl haben. Dann einige behaubten / daß

man sie/ durch Honig und Meyen-Thau > welche beyde
Stücke aber eine Nacht im Gras unter des Vollmonds--
Schein ligen müssen / wundersam erzeugen könne. An¬
dere wollen gewiß beglaubt wissen/was sievon dcrGeburt
der Aalen aus der jahrlich abgelegten Haut vorbringen/
und beweisen solches damit / daß man innerhalb vier
Wochen eine Aal-Brut ziegeln könne/ wo man nur eine
Aal-Haut klein zerhacken/ und in einen schlammichren
Teich werffen wolle. Doch wir lassen diese und derglei¬
chen Gedancken einem jedem zu seiner eigenen Erfahrung
heimgestellet.

Das xr.ni. Kapitel.
Vom AesZen/ Forellen/ Berssig und Barben.

Inhalt.
i.i. VomAtschen. §.2. Forellen. §.Z. Berssig. §.4. Bar«bei,.

§. 1.

Je Aeschen sind eine Gattung von köstli¬
chen Fischen/ die jederzeit gesund zu essen
sind / absonderlich aber in dem Majo / da
sie vor überaus wolgeschmackt und an¬
nehmlich gehalten werden. Sie halten
sich gerne in den Flüssen auf / sürnemlich

in denen / so aus felsich-und steinigtem Gebürg / ihren Ur¬
sprung haben. Man fanget sie das gantze Jahr durch
mit Angeln / somit Neunaugen anaeködert werden sol¬
len/und mit dem Fluß-Garn und Seegen im Mertzen/
daer seinen Strich hat.

§.2. Die Forellen sind treffliche und annehmliche
Fische / undwegen ihrer leichten Verdauung überaus
wol rccommcnciiret. Die weissen werden am Ge¬
schmack den schwartzlichten nachgesetzet. Sie halten sich
indenselsichten Brunnen - Quellen und kleinen Flüssen
gerne aus/ in welchen sie wider die Hitze der Sonnen
H versichern und verwahren können. Sie werden
imtAngeln/ Grund-Schnüren/ Reussen und Seegen
gefangen.

§. z. Der Berssig ist ein gutes Schnapp-Biß¬
lein/ und wird vor allen andern / die bey uns zu haben
sind/ mit dem Titul eines gesunden und äeüczcen Fi¬
sches beleget. Dann er giebt gute Nahrung / und ist

leichtlich zu verdauen. Seine Laich-Zeit fallt ein um
dasMertz-und April-Monat. Er vermehret sich treff¬
lich / und solches um so viel leichter / weil er / wie die
andern Raub-Fische/was er überwältigen kan / zu sich
zu nehmen gewöhnet ist. Wird offt mir der Angeln
gefangen / darzu man an statt des Querders / etwas
von gesottenen Krebsen / andern kleinen Fischlein oder
von im Honig eingemachten Regen-Würmernnimmt.
Doch muß die Schnur über-und an dem Hacken ein
wenig mit Bley oder Zinn überzogen werden / damit er
sie / seiner Gewonheir nach / nicht abbeissen könne.

§. 4. Der Barbe ist zwar ein Raub-Fisch / der so
gar auch seines eigenen Geschlechtes nicht zu verschonen
pfleget / sondern was er nur zwingen kan / in seinen
Schlund hinunter schicket / allein dessen ohngeachtet
muß man ihn für einen köstlichen und leicht-verdeuli«
chen Fisch palNren lassen. Man halt darfür er laiche/
so lang er lebe / nur dreymal / und die übrige Zeit bleibe
er unfruchtbar.Er hält sich in Seen und Flüssen auf/
aber nicht gerne will er in den Teichen stehen. Seine
Streich-Zeit ist die Tag-und Nacht-Gleiche im Frühi
ling. Am liebsten ist er an den Oertern / wo es viel
Löcher und Höhlen giebt. Wann man ihn mir der An¬
gelfangen will/ muß man in Honig getödete Egeln an¬
stecken/ oder man macht aus faulem Schaaf-Kas / schö¬
nem Grieß-Mehl und Honig untereinander zerlassen/

lange Walgern/ und ziehet sie durch L!or-Oel/ so
gehec er gerne auf den mit angeköderten

Angel loß.

Das XUV. Kapitel.
Bonden BräUm/ WeißGsMn/ Noth-Augen und

Garussen.
Inhalt.

>. Von den Brächsen. b- 2. Weiß-Fischen / und Roth-Au«
gen. Und j.z. Garussen.

§. 1.

JeLrachfen/ oder Blicken / haben die
ses mit den Karpfen gemein/ daß sie sich
gerne in solchen Gründen/die laimicht und
schlammicht sind / aufzuhalten pflegen:
allein am Geschmack komen sie ihnen nicht

.im geringsten bey; wiewol sie dannoch
ungerne genossen werden. Man hat

WiWch von ihnen vorgegeben / als ob sie bloß mit an¬

dern Fischen ihren Strich hielten/ und unter sich selbsten
aus Mangel der Milcher nicht laichen könnten: allein
heut zu Tag wissen die Fischer das Gegentheil zu behaub¬
ten.

§. 2. Die XVelß-Fl'sche und Roch Augen sind
von geringem Werth / und wird niemand viel Wesens
von ihnen machen/ ausser die / denen der Hunger auch die
geringste und schlechteste Speise würtzet. Dahero man
sie auch etlicher Orten mit dem gemeinen Namen der
Schneider-Fische verächtlich benennet. Sie laichen
im Majo / und werden in grossen und kleinen Flüssen/ in
Seen und andern Orten gefangen.

5. z. Garussen/sind kleine Fische / ohngesehr ein-
ner Hand dick und breit/ nicht leichtlich aber macht ihre

Jiiiiii 2 Länge
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Länge so viel aus / als man mit der Hand .«spannen ne angenehme Speise; hingegen in den Karpfen-^i^
kan. Sie sind sonsten wolgeschmack / und laugen / als sind sie nichts nutz / so wol weil sie gar zu sehr überlud
ein gut Gericht / zum Sieden und zum Braten. Man nehmen / als auch/ daß sie den Karpfen die NahtM dv!
fetzet sie gerne in die Teiche / da Forellen und Hechten hin- dem Maul weg fressen,
kommen sollen. Dann diesen Raub-Fischen geben sie ei-

Das Xl^V. Kapitel.
Bon den Grundeln/ Pfrtllen / Stempelst / Kressen und

Hunderttausend Fischen.
Inhalt. §. z. Die Steinpeiß kommen/demäussttlichti,

Ansehen nach / den Grundeln ziemlich nahe / doch sind s«ibnen nickt m SW"" i-..

§' l. ftn hätten. Sie werden für gesund gehalten / docl,^
Je Grundeln sind kleine glatte Fischlein/ mals mehr / als wann sie voll Rogen sind,

die man in den frischen fliessenden Was- §. 4. Die Rressen gehöret auch zu dieser ArtM,,
fern und steinichten Bächen fangen kan. die zwar klein / aber doch wolgeschmack sind,
Diese sind gesünder als die andern Moos- May-Monat herum sollen sie zum Verspeisen am bM
Grundeln / die sich an laimichten Oertern taugen.
erhalten. Den Winter hindurch biß auf §. s. Endlich sind noch übrig die Hunderr tausend,

das April-Monat zuist die besteZeit sieaufdenTifch zu Fisch / oder die Sängeln/ die deswegen von der
bringen. Sie laichen im Werden von Krancken den Namen haben / weil sie so häuffig mit - und lm,-
und Gesunden mit Lust und Nutzen verzehret. ander gefunden werden. Sie sind die allerkleinstm M,

§. 2. pfnllen sind gleichfalls eine Gattung von deren etliche 100. in die hohle Hand mit geringer M
kleinen Fischen / die sich gerne bey den Grundeln aufhal- können gefasset werden. Werden aber deswegen
ten. Sie streichen im ^jo, und werden von den Fisch- ein Schnap,Bißleingehalten/ und bey kostbaren We,
Verstandigen für em gesundes Essen erkennet. reyen als etwas niedliches vorgesetzet.

Das r.xvi. Capitel.
Von Olruppen/Ndrflmgcn/ May-ZWen und Alten.

Inhalt. mit diesem ihrem Geschleck an der Angel gar meisterlich
zu fangen.

h. ». Von den Olruppen. §. Nörfiingm. §.'May.Fische». §. z. Die May - Fische heissen andere
§. 4. und Alten. ^ geben an Güle den vorbeschriebenen Nörflingennicht

§. 1. viel nach. Im Sommer taugen sie am besten auf den
Tisch. Dann im Winter werden sie mager/ und woße

JeseFische tragen unterschiedene Namen/ im stehendenWassernsind/nehmen sie immer je mehm!»
und werden bald Rutren / bald Truschen/ mehr ab. Kan man sie aus fliessenden Wassern haben; so
bald Quappen qenennet. Sie sind von hat man sie denen in stehenden Wassern / zu Soim«,
verschiedenenGattungen/ halten sich aber und Winter-Zeit vorzuziehen,
alle gerne in frischen Flüssen oder Seen §.4. Die Alten findet man in Teichen/Seen/W
auf. Im Monat December sollen sie zum sen und Bachen. Doch hat man sie in den ersten Mg«

Verspeisen am besten seyn. Das äelic-ireste an ihnen ist gerne / wann Karpfen darneben zu stehen kommen;lm
die Lebern / doch muß sie ihnen vor der Laich seyn genom-- sie sind gar hurtig auf ihre Nahrung / und nehmen den
men worden. andern Fisch das Seine vor dem Maul hinweg. Die >11

§. 2. Die Nörflinge sind eben so gar unbekannt weichen ftimpfichtenWassern gefangen werden/Dich
nicht / und werden in Bachen / Flüssen und Seen gefun, von so annehmlichen Geschmack als die in frischen
den. Man setzet sie auch unter die Karpfen in die Teiche/ Wassern stehen. Sie laichen im wjo
dann sie sind gar von guter Art und von gutem Fleisch. und /umo.
Sie lieben die Mücken überaus/ und wissen sie die Fischer * 5 *

Das
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Inhalt.
, . «efrZW.und Schädlichkeit des Hechtes in Karpfen <T«i«

»cn. Ob und wann sie darinnen zu dulten ? §. 2. Sind
tttffliche und grosse Fische. §. z. Ihre Laich, Zeit und an¬
dere Beobachtungen. "

§. 1.
En fechten haben die Alten emenkvasser

genenet wegen seiner tyrannischen
und wölfischen Art / die er gegen andere
Fische blicken läßt. Dann er greiffet nicht
geringere und kleinere Fische an / als er
jelbsten ist / sondern auch die grössern müs-

W seine Zahne empfinden / und ob er sie schon nicht auf
?Mal verzehren kan / sobeißter sie doch an / und hält
h.^cdjo viel Mahlzeiten mit ihnen / als ihm beliebig ist.
sonderlich aber ist er der Karpfen-Brüt gesekr und

und weiß gar saubere Arbeit in den Teichen zu
,.Mii; wo er ihr LompzZnon einmal worden ist. Hat
5m also sicb wol für ihm vorzusehen / und ist besser/
Anschicke ihn in den Karpfen-Teichen mit einer gnadi-

and -Verweisung fort; als daß man sich seinetwe¬
gen Verlustund Gefahr fetzen wolle: Jedoch wo ein

mit Fischen überhauffet ist/und sich vielleicht Ga-
«n/Schleyen/Rothaugen/ Weißfische / und der-
G?ichen darinn befinden / welche vor sichund ihre Brüt
nicht genügsame Nahrung haben würden / und daher»
dc» Karpfen das Ihrige wegstelen / da kan man mit
großen Nutzen dieHechte in denTeich einwerffen/dann
sie räumen hurtig auf/leeren den Teich/und weil sie oh«
ne dem einen Überfluß zu naschen vor sichfinden / so wa¬

gen und vezgreiffen sie sich nicht gerne an den gwssenKarp-
fen. Wo aber der Teich künffrighin wieder abgelas¬
sen / und die Hechte neben den andern Fischen heraus ge»
sangen werden / muß man zusehen/ daß sich kein Hecht¬
lein darinn verhalte/ dann sonsten möchte die Brüt / so
künfftighin hinein gesetzt werden sollte / nicht wol zurecdt
kommen können.

§. 2. Dessen aber ohngeachtet/bleibet doch den Hech-
den dieser Ruhm ; daß sie vor allen andern Fischen am
leichtesten über sich kommen / und immer je mehr und
mehr stärcker und grösser werden / wo ihnen nur an ge¬
nügsamen Unterhalt nichts entzogen wird Wie dann
bekannt/ daß sie in etlichen Seen/ da sie ihr Raub-Hand,
werck ohngescheuet üben können / aus einen Viertel
Centner / ja wol ein ziemliches noch drüber / ins Gewicht
hingewachsen.So kan man auch nicht laugnen/ daß sie
ein gesunder und wolgeschmacker Fisch seyen / der an
Vortrefflichkeit den Karpfen vorzuziehen - Und wann
weiter nichts wäre als feine Lebern / so weiß ich dochge,
wiß / daß mancher deswegen einen ?rocess von äelicsten
Maulern am Hals bekommen würde / der dieser Mei«
nung zuwider ist.

§.z. Die Mettel-Hechte sind die besien zum Ver¬
speisen / und trachtet man ihnen deswegen im kebruzr.
Monat / da sieamfettest-und wol-geschmacktesten sind/
auf das sorgfaltigste nach. S>e laichen im Mertzen/bis-
weilen auch spater / nachdem sie an einem fremden oder
uns nah gelegenem Ort stehen oder nicht. Zum Einse¬
tzen soll man lieber fchwartzlicyteund graue Hechte neh¬
men/als gefleckte / weil diese allein bleiben/aber grös¬
ser werden sollen.

Das XI.VNI. Capitel.

Von Karpfen und von den SZleyen.
Inhalt.

Don den Karpfen/ihrem Unterschied und der Streichzeit,
h.i. Von den Schienen. §. z. Neben>Erinnernng,war«
um die AZels,Lach>enund andereFische ausgelassen werden.

§. r.

JeRarpfensind die gemeinste Fische bey
uns / mit denen die Teiche besetzet werden.
Sie bezahlen aber diesen unsern eliim
gegen sie überaus wol. Wie sie dann
m Böhmen/Mährenund Schlesien/ den
Vorzug unter den intmden der grossen

Herren und Adelichen Personen bekommen. Sie sind
entweder Teich-See,oderFlüsse^Karpfen/ und wer¬
den die letztere den ersten vorgezogen: Sie streichen im
!^°und/unw, und zu der Zeit geltm sie in der Küchen
Malierwenigsten.

§.». Die Schlehen lieben stilles Wasser/dock muß
esvon fruchtbaren/ fetten und tieffen Grund seyn. Dann
^re gantzeHandthierung bestehet im Durchwühlen des
Schlamms und Kothes. Sie sind nickt unangenehm zu
Gen / wo sie aus frischen Wassern hergekommen sind;
«in etliche/die nach dem Geröhricht und Schlamm rie¬
fen/wogten eher zum Fieber/ worzuibrEflen für sich
Wlich hilfft/ qls zu etwG anders helffen. Man setzet

sie gerne in die Karpfen-Teiche/ damit der Grund von
ihnen mögte eröffnet / und den faulen Karpfen der Weg
zur Nahrung gewiesen werden.

§. 3. B»ß hieher mm haben wir die gemeinste Gat¬
tungen der Fische kurtz berühret / so weit davon einem
klugen Haus-Vatteretwas zu wissen mögte nöthig seyn.
Nun wissen wir zwar wol / daß damit der Sache noch
lange/ nach etlicher Meinung/ kein Genügen mögte ge¬
schehen seyn/ als die nicht unterlassen werden uns für zu¬
rücke»/ daß gleichwol von Hausen / Stockfich/ Salm/
Lachs / Wels / Hering und dergleichen Fifchen mehr/
noch nichts abgehandelt feye/die man doch aus der Zahl
der Fische nicht aussHliessen könnte noch sollte: Allein
statt einer weitläufftigen Antwort können sie nur unsern
Haupt-Zrveck betrachten/ der da hinaus laufft/ daß ein
allgemeiner Haus Vaeter unterrichtet werden möate.
Weil aber diese Gattungen Fische nicht zur allgemein
nen/ sondern vielmehr zur ?arricui3»und ^>er:n-Fische«
rey gehören/ als denen in den Rechten und durch langen
Gebrauch / dergleichen vorbehalten worden / so musten
sie ia billich biß in den andern Theil dieses unsers klu¬
gen und Rechts verstandigen Haus-Vatters ver¬

sparet werden/da sie auch/ nebst etlichen netten und
schönen-Rupfern/ mit nächstem er¬

scheinen sollen.
V
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Das Xl .ix. Kapitel.
Von derAMerey in den Sem.

Inhalt.
§. r. Unterschied der Seenmnd See>Fischerey. §.Vorsorge

wegen drr Güte des Fischers > Zeugs. z. Nothwen¬
digkeit derWissenschaffl / wann die Fische laichen, h. 4.
Andere Fischer-Regeln.ß. 5. Kurtze Beschreibung der Garne
undderFischereyselbsten.

§. r.

Auf,und Vorsicht in den anbefohlenen Verrichtungen/
und wann dann der Handel angehen soll / so fehlet 6
hinden und vornen / da mangelt dieses und jenes / daß
hernach die Fischerey selbsten nicht wol vor sich gehen
kan. Weil aber die See-Fischereyen so beschaffen, daß
man darbe» sürnemlich auf gewisse Zeiten zusehen hat/
davon wir gleich reden wollen / nach derer balder Vw

Je Seen sind unterschiedlich / dann entwe- streichung / ob man schon das Werck unternehmen wür¬
de / dannoch wenig gutes mehr ausgerichtet werden kan/
also braucht es keine Weitläufigkeit die Nothwendig¬
keit der Vorsorge wegen der Güte des Fiicher-Zeugs
heraus zu streichen. Dieser nun gebührend obzuligen/
thut ein kluger Haus-Vatter am vernünfftigsten / wann
eriselbsten nach denRa^nen/Zug-Neyen/unddemübli-

der erstrecken sie sich einen ziemlichen
Weg / auch wol ausetliche Meilen in die
Lanqe und in die Breite/ oder aber sie sind
ein bißgen kleiner un nachdem verjüngter»
Maasstab gegen jene anzusehen. Diese

letztere gebrauchen eben so viel Weitläufigkeit nicht/
und kan man sieausdieArt/ als man in grossen Flüssen gen Zeug beyzeiten und genau umzusehen sich die Muhe
verfähret / »a^iren : Allein die erstere tiesse und grosse nimmt / damit alles und ,edes / an dem sich ein Mangel
Seen müssen aufgleiche Weise/als die Holländer/Däh- und Fehler ereignet / entweder ausgebessert oder an.
nen / Pommern und Schweden / mit dem Meer versah« derswo hergeschafft werden möge,
ren/angesehen werden. Nun ist zwar unnöthig den gan, §. z. Nächst diesem isshöchst.vonnöthen/daßman
zen ?roccss von Anfang biß zum Ende zu erzehlen und entweder selbsten die L.atch- und Stretch-Zelt der ill
vorzutragen / weil doch die meinste Arbeit ausden Fischer
fallt / der seiner Sachen schon gewiß ist / und mit derglei¬
chen Handeln herumzuspringen genugsam verstehen soll: . ^ , ..
Doch damit nichts übersehen / und ein Haus-Vatter che für keinen iZnorznren darff verkaufn lassen. Zwar
auch in diesem Stück nicht von jedem Fischmeister ange» meine ich eben nicht / daß man aller Fische / keinen ausge«
führet werde/ so muß das nothwendigste kürtzlich erinnert nommen / die in der See sich befinden / gewisse Laich-Zeit
werden. wissen sollte und müste; welches 'einefastunmöglicheS»

/. 2. Vor allen muß man dem Fischmeisteranbefeh- che ist / deren sich ein Fisch-Meister nicht leichtlich beruh«
len / daß er sich mit benöthigten Fischer-Zeug wol ver- men wird: Sondern man kan vergnügt seyn/wann man
sehen soll. Dann diese Leute sind bißweilen unvorsich- nur der Zeit der besten / edelsten und der meinsten See«
tig / lassen /. eine gerade Zahl seyn / versprechen grosse Fische gewiß versichert ist. Diese Wissenschaffl ist bey der

der See sich befindlichen Fische wisse / od.'r aber einen
guten Fisch-Meister habe / es seye nun auf eigene Be«
soldung/ oder in der Nachbarschafft/ der sich in der Sa«
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^.Merey höchst-nothig / weil nach selbiger das Netz gegen Suden/wehet aber dieser; gegen Nordenge«
m?crcks>ch richten und vorgenommen werden muß/dann zogen.
^ „ach seinem Belieben und eigenen Gefallen / hinten/ §. s. Die Neiz-und Zug-Garne / die man hierzu
m^tenodervornen im Jahr / ohne etwas anders darne- gebraucht/müssenziemlich groß/ lang und cieffseyn.
hcii in Bedencken zu ziehen/ dergleichen unternehmenlas- Die untere Schnur oder Leine wird mit eisernen Ringen
sen / der würde wol den Fang an Wasser / den geringsten oder Bley / die obere aber mit Pamofel-oderanderem
Man Fischen thun : Welches aber nicht zu befürchten leichten Holtz eingefaßt und behänget/also/ daß ein Theil
Wy der Fifch-Laich-und Streich-Zeit / weil sie in Seen zu Grund gehen / das andere aber oben schwimmen muß.
jemals / als zu dieser Zeit / leichter und bequemer zu be- Mit diesen Netzen fahren die Fischer auf!, z. 4. oder auch

kommen sind; esmüstedann seyn / daß man sie durch, mehr Kahnen/und Schissen/in die See/lassen das N tz
MMorffene Speisen an einem Ort der See / eben des- in das Wasser / breiten eS auseinander / und umfangen
wegen/ damitman ausser der gewöhnlichen Zeit/ fischen darmilden Ort oder Platz / da sie entweder vermeinen/
könne/ vorher angewöhnet hätte. daß der Fisch seinen Strich und Stand habe / oder da er

von ihnen angeätzet worden; hieraufziehen sie solches auf
§.4. Sonsten ist es nicht unklug gethan / wo man die andere Seiten des Ufers/ ohne eintzigen kumor, in

auch bey der See-Fischerey die nachfolgende gemeine Form eines Bogens / da dann die am Land siehende
ssischer-Reaeln beobachten wird: Die in den Seen fischen Knechte und Diener das Netz ans Ufer schleppen , und
wollen / müssen darzu nicht ungestümmes oder unbestan- ihren Fang besehen können. Dieses aber gehet nur an/
M/sondern stilles LVeccer erwarten. Ihre Arbeit wo iwm nah am Ufer bleibet. Gehen aber die Fischer we.t
sollen sie vor Aufgang und Abends nach Untergangder indieSee/dadas Ufer nicht zu erlangen ist / soziekensie

Sonnen anstellen. Die Netze sind nach dem Wind zu die Netzein die Schifflein/leeren selbige von den Fischen

ichn/ alszum Exempel / wann der Ostwind wehet/zie- aus/und lassen sich bey ihrer sauren und schweren Arbeit

btlman das Netze gegen Westen / und da dieser gehet/ das die gröste Freude feyn/wo sie einen solchen Fang mW
gegen Osten :Od^ann der Nordwind blaset/wird das Zug thun / daß ihre Schelge sincken mögten.

Das U Capitel,
Von der FWerey in den fliessenden Wassern.

Inhalt.
c>. Unterschied derselben/woher er rühre. H. 2^ Fischerei)

milKahnen/Netz-Zug.undWurff-Garnen. H. z. Von

der Fischerey mit Leitern und auder» Garnen. Mit Gar»
nen/Reussenund Angeln.

§. 1.
Jese Fische«, ey wird auf verschiedeneArten
angestellet / nachdem nemlich der Ort ist/
in welchem man sich zu fischen entschlossen
hat. Dann weil dieser nicht einerley/ son-
dern an Grösse/ Menge des Wassers und
der Tieffe mercklich unterschieden ist / wie

wir dann grosse / Mittel-Flüsse und kleine Sache ha«
den/somuß man sich auch mit der Artzu fischen und mit
hemZeugnach diesen» Unterscheid richten.

§.z. In grossen Flüssen gebrauchet man die Netz«
lindZug-Garne/die man in Seen gebraucht/ und ziehet
darmit den Raub an das Gestad: Zu Zeiten folgt den 2.
oder z. Fischer-Kchnen die mit Auswertung oder Legung
des Netzes im Wasser beschafftiget sind / ein anderer
ausserhalb des Netzes nach/ darinnen die Fischer mit
Elangen und Prügeln in das Wasser schlagen; welches
wzudienet / daß die in das Netz gebrachte Fische sich
scheuenüber die von Pantoffel-Holtz gemachte Einsas-
jmgdesZug-Garns/vorwelchen ein solchesTurniren ist/
>Mu6 zu springen. Jeder Zeit aber muß man mit dem
Zugeilen/dann die Fische so bald sie sich eingesperret ver-
mcken / suchen ihre alte Freyheit mit Springen und
Durchschlagen / oben und unten zu behaubten.

Was die Vl?urf-Garnanbetrifft/ werden sie mei¬
stens an liessen Qertern gebraucht / weswegen sie nicht
nur allem unten breit und oben eng / sondern auch schwer
m Bley beladen sind / da sie dann hernach / wo sie nur
hurtig und gelenckin einem Schwung hinaus geschmissen
werden/schnell und gejchwindzu Boden sincken/ ehe die
.Wvermercken können / was da komme; und weil so
>>O man mit dem Herausziehenden Anfang macht / sich
^ Bley unten zusammen setzt und fällt/ müssen die ein-
Bngene ZW j» den verschlossenen Kercker mit Ge-

dult erwarten/ was man mit ihnen vornehmen werde.
S. z. Bey kleinen Flüssen bedienet man sich auch

der Netze / mit denen man sich aber nach der Gewonheit
des Landes und den Fischen richtet / die man vermuthlich
einzufangen Hoffnung hat. Dann da nimmt man entwe¬
der grosse oder Lleinevlene mit engen oder weieenMa^
schen / oder man bedienet sich gar der Ä.e:rer-Garn / die
man von einem Rand des Flusses biß an den andern zie¬
het/und also den gantzen Fluß in der Breiten mit überstel¬
let/da dann vor dem Netze/dem Fluß auswärts/etlichein
einem Kahn die Fische mit Schlagen/PoldernundStru-
deln aus ihren Löchern und Höhlen in das Garn jagen/ in
welchem sie sich verwickeln und gefangen werden.

Man fischet auch in kleinen Flüssen und in den Wald«
Bachen mir grossen und kleinen Wammen / nachdem es
an dem Ort thunlich oder nicht. Die Sache wird so
verrichtet: Man siehet sich an dem User um / wo das dick¬
ste Gesträuch ist/von Bäumen/oderandern m Wasser
ligenden Holtzwerck: Vor selbigen Ort nun stellet sich ei¬
ner mit einem grossen Hammen / der andere aber schlagt
mit einem langenPrügel oder Stecken jachte undgemach
in das Wasser / so um-und vor densclbigen Ort am Ufer
her fliesset/dadurch werden die Fische furchtsam gemacht/
und indem sie sich davon machen wollen / der Gefahr zu
entgehen/ fallen sie in den vorgehaltenen Hammen.

Hieher geHörer auch das Fischen mit der Reusen/
die an solchen Oertern in den Flüssen eingeftncket werden/
wo man weiß / daß die Fische gerne bin zu streichen pfle«
gen. Manche Fischer legen besondere Querder und Aäser
hinein / damit die Fische desto lieber eingehen sollten / doch
darinnen hat ein ieder seinen freyen Willen/wo er nur
dieses beobachtet/daß er sie nicht einleget/ wann der Fisch
laichet / und daß er sie jederzeit/ mit dem Mundloch nach
dem Strom richtet. Von den Angeln ist nicht nöthig
viel zu sagen/dieweil es eine gantz gemeine und bekannte
Sache ist. Ein Haus,Valler erlerne nur vom Fischer
den Stand und Gang des. Fisches und die AbweckS?
luncz der G-uerder / so wird er seine Lust mit Vergnügen
büssenkönnen. . ' '
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Da61.I. Capitel.

BonderFiWrey in den TeiZen.

§.».

Inhalt.
Welches die beste Fisch-Zeit. §.». VemAblasien desTn'-
cheöundvonder Echlegel-Gruben. j. Fleissige Ausilchl
unter den Fischen ist überall vonniZtken. ^ 4. Etliche

Fischer-Regeln. §. 5. Vom Verkauffder Fische. §.6.
Was den F,schen zu chun.

§. 1.
'JeFisch-Zeit indenTeichenist zweyerley/

und trifft sie entweder in den Frühling
oder in ven Herbst. Etliche halten jene
für die nuybareste / weil die Fische um
die Fasten die beste Anwehrung haben/
andere aber behaupten / daß diese die

beste und natürlichsteseye. Und wahrhafftig/wann
ich meineunvergreiffliche Meinung darvon sagen soll / so
halte ich es mit den letztern. Dann ausser dem daß man
so sicherer ist für den Aijch-Dieben/Ausreissung derWey-
her/und andernZufallen/diedieFischer in derWinterung
zu erwarten und zu befürchten haben / so kan man auch die
Fischenoch um einen billichen Preiß an Mann bringen/
zumal da sie wegen der frischen Nahrung und guten
Sommer-Aetzungvon annehmlichemGeschmack und
bessern Fett-und Leibigkeit sind. Jedoch bekenne ich/daß/
wer der vorangesetzten Zufalle wegen/ sich kein graues
Haar wachsen last/ oder sonsten wolzugerichtete Fisch-
Gruben/ und eine feine Winterung hat/ der thut bey ei¬
nem so gut/ als bey dem andern.

§.2. Ehe man noch fischet/ muß vorher der Teich
abgelassen werden/der dann / nachdem er groß oder klein/

viel oder wenig Wasser hat / mit seinem Ablausten auch
bald oder spat fertig wird. Hat man ihn vorhero Gers
gefischet/ so richtet man sich nur darnach wie vielSrun-
den er sonsten abgelausten / so kan man beyiäufftig seine
Fischerey ohne viel Zeit-verlieren bequemlich anstellen.
Doch muß den Knech ren anbefohlen werden / daß sie das
Wasser sacht ablausten lassen / und deßwegen erstlich den
A blaß-Zapssen nur ein wenig lüfften/hernachaber aus der
Helffte ziehen tollten. Dann wo dieses nicht geschiehet/
reissen die Fische machtig aus/ und die Karpfen bleiben
gerne im Schlamm stecken / da sie dann von den Fischern
leichtlich vertretten werden können. Wiewol ich muß be¬
kennen/ dem gantzen Handel ist leicbt abzuhelffen/wo man
nur vor den Schlegel ziehen undTeich ablassen hinler dem
Damm oder zu Ende der Rinnen / eine mit Wien und
einem eng-geflochtenem Zaun wolverwahrte Schlegel«
Gruben zurustet/ auch das Rinnen-Loch mit einem wol,
versehenen Hut verwahret / und mit Steck-Garn umma¬
chet / damit die im ersten Wasser ausschieffende Fische
nicht ausreisten oder durchgehen können.

§. z. Beydem Fischen / und so lange solcheswab-
ret / soll ein kluger Haus-Vatter vertraute Leute als Hu¬
ter und Wächter zu den Teichen stellen/ durch welcher gu¬
te Aufsicht die diebische Fisch-Mauser und langbM.qtt
Ottern / die sich gemeiniglich darbe» einfinden/ mögien
abgeschrecket werden. Gleiche Sorge ist vonnöthen bey
den Wägen und Fuhren/ auf welche die gefangene Me
geladen werden; Setzet man sie aber in Behälter / so iß
es auch gut/ wo man jemand hat / der mitgehet / und M

sokUW



Sechstes Buch.
1179

Ärinnerung. Dann es bleibt einmal wahr / man
k-Mtuna auf das Land - Volck wie man wolle / so ist

? Mnöthen; ,a es ist des Abtragens und Stehlens so
!> daß man auch unter aller seiner Aufsicht sich bißwei,
> . über den Tölpel mußwerffen lassen.

§ 4. Zum Fischen ist das kühle Wetter das beste.
Nann die Me bleiben lieber und können auch leichter
^wdaefübret werden. Dahero man auch im war-

Better nur allein zu frühe fischet. Wann Hecht
^Karpfen in einem Teiche stehen / so werden jene im
i-mZug die meinste se»n. Dann die Hechte gehen im«
pudern Raub nach/ und schwimmen oben; Hingegen
ter furchtsame Karpfsuchtseine kenrsäe,m Morast und

?en lettigten SchlupftWinckeln der Teiche. Dahe¬
im die Hechte auch am ersten ins Netz / und in dem
Mn und dritten Zug folgen allererst die Karpfen/
WndasWasser trub ist worden.

§. s. An etlichen Orten werden die gefangene Fische
M verkaufst/ undholen sie entweder die Fischer / nach
i'ttlngetroffenen ^ccorct, Schock-oder Centner - Weise

>hren Asch-Wagen ab / oder/ wie es in Böhmen und

Mahren auf den Herschafften Gewonheit ist/ müssen
den Rest die Unterthanen von Haus zu Haus um einen
gewissen Preiß annehmen. Wo sie Schock-weisege.
nommen / und der Kauffallererst bey den Teichen / nach
der Grösse der Fische/ soll geschlossen werden/ ist es am be¬
sten / man sondere sie alsobald / nachdem sie aus den Tei¬
chen kommen / in die Mittelmaffige/ Grosse und Rlei-
ne ab / so hat kein Kausser Ursach lang zu marcken / oder/
mit Vorweisung der Kleinen / die unter den Grossen li-
gen / sich einen billichern Preiß abzuknencken und abzu-
drucken; daß die Fische von dem Schlamm / den sie auS
den Teichen mit sich bringen/ vorhero im frischen Wasser
sollen gesäubert werden / ehe man sie auflüdet / oder in
die Einsätze und BeHalter thut / wissen alle Bau-
ren-Knechre.

§. 6. Im übrigen ist das Zustecken des Schlegels
nicht zu vergessen / wann sich das Fischen geendiget hat.
Man kan alsdann zugleich die Schlegel-Gruben aus¬
fischen. Der eingesteckteSchlegel muß mit Letten und
Waasen wol verwahret werden / damit die Rinne
nicht ausgehe / und der Teich rinnend werde. Ist dieses

geschehen/ so ist alles wol verrichtet. Doch noch eines
ist übrig / die Mittheilung des Segens

GOttes für die Armen.

Das 1.11. Kapitel.
VonderZWerey unter dem Eise.

Inhalt.
b!. Non'dtN Oerkrn/vndZeit dieser Fischerey. Druck- Fehler

imHausCalenderwirderinnert.Von dem Ursprungdie»
serbischere». h.z>. Ihre kurtze Beschreibung. H.Z.Lusti'
zM'Fischerey der Diebe und armen Leute.

§. r.
.Je Eiß-Fischereyist eine von den lustigsten/

Hm j und wird meistens auf Übergefrornen Seen
lZW oder ausgetrettenen und auf Wiesen und

Feldern stehenden Wasser-Gruben prsLU-
ciret. Die beste Zeit darzu ist im December/

JmnerundFebruar/wie es fchonjin dem Haus-Calender
mnert wurde/ da aber / durch Versehen/beydem Hör,
mg das Wörtlein unter ausgelassen worden. Her!
c°>-ihatartliche Gedanckenvon den Urhebern und Er-
lindem dieser Fischerey. Dann er stehet in der Meinung/
We Kunst im Winter unter dem Eise zu fischen/ die
keck erstlich von den rveissen Seeren in Norwegen/
Wand/ und Finmarchia gelernet hätten. Dann die Hai
IxnM der Zeit/ schreibet er / ehe diese seyige L.eute
WblgeL-ander eingenommen und besessen haben/
chdarinnen gefischet.

§.». Man gebraucht grosse Netze darzu/das wird
durchein ausgehauenes Loch in die See hinein gebracht/
md durch zwey Stangen / an welche das Netz mit sei--
D bastenen Stricken gebunden ist/unter dem Eise/ sort-
Bckn. Weil man nun schon im Vorrath etliche
klmeMerimEisnach der Ordnung ausgehauenhat/
sok«Mn dorten die Stangen wiederum heraus san¬

gen/ es seye nun/ daß sie vor sich biß unter das aufgehaue¬
ne Loch avanc-ret/ oder aber daß man sie mit den Hacken
hervor ziehen/ ja wol gar das Eiß deswegen aufeisen muß.
Diese schiesset man mit dem Netz widerum fort/ biß sie an
das bemerckte und bezeichnete Ort kommt / da der Zug
verrichtet werden soll: da kan man dann sehen/was/nach
herausgezogenen Stangen / bästenen Stricken und dem
Netz / dann so folgen sie aufeinander / sich für eine Anzahl
der Winter»Gasteeingefunden habe.

§.z. Die armen Leute / ich wollte sagen / die Fisch-
Diebe/ haben eine andere Art unter dem Eiß zu fischen/
die auch ein Christlicher Haus-Vatter zu seiner Lust an
Orten / da er Recht zu fischen hat / probiren kan. Sie
spatzieren am Ufer auf und ab / und geben aufdas genaue¬
ste Achtung / ob sie unter dem Eise keinen Fisch erblicken
m ögen. Dann die Hechten gehen / der Luftt wegen / gar
gerne in die Höhe / so weit / daß sie mit dem Rücken eben
das Eis berühren.Wo nun dieseVögel dergleichenetwas
sehen/wischen sie in den Teich/und schleichen hinter ihnen
so lange her / biß sie gantz nahe bey sie stehen / daß sie den
Ort/ unter welchen sie stehen / mit einem grossen Brügel
erreichen können. Mit dem Brugel/ den siezu dem Ende
bey sich tragen / schlagen sie auf den unter dem Eis stehen¬
den Fisch/ und ob er schon sort-und durchgehet/so wischen
sie dock mit demBmgel hinten d:ein/und schlagen vor und
hinter ihm aus allen Krafften auf das Eis/ biß sie ihn so
sehr betäuben/daß er empo: scbwimmet.Geschiehetdieses^

so öffnen sie das Eis an selbigem Ort/ und,langen^
ihre Beute mit Freuden

heraus.
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Dast.IiI.SMcl.
Bon Krebsen / und wie dieselben zu fangen.

- ^ ^ ?^ichtt Orten fanget man sie in den seichten
'' m de?A,wemcn ?2 ^ Krebse. Ihre äntip-tki- chen aufnachfolgendeWeise: Die Breite des Bache«

d?ne A?ten/sie zu sangen' '' ""b -"terschie. wird mit dM aneinander gestossenen Reusen besetzet/die
§. 1. vonemer Seiten zur andern reichen / wiewol auch ecli,

Je Fisch-und Bach-Krebse werden enfw-^ ^ ?' Reusen in der Mitte nehmen; die an«

der roch-schallcheeoderSeem-Rreb- Klangen Stangen an dem User daher/und
fe genennet. Die lektern bleiben im ^ ^ bewegen darmit alle im Grund ligende
d-nw-ißundÄchld?-^^^^^ S--ln-,stü,.nauchw°>indi-ang-.r°ff-n-i-chttÄ.>
men eine schöne rotbe oder rnfbsi-kmärk ^utl die Krebse sich dieser Verdrußlichkeit entschla«

lichte Farben Bende Garrim^n ^ gehen sie aus ihren Holen vor/sallen aber
am liebsten in stemichten Bachen und in den Flüssen / de- Geusen / und werden öfflers m

ren Gestad mit Bäumen besetzet ist; dann ^ ^^Wftmgen ^ ^
Gelegenheit/sichnach aller Bequemlichkeitausmb^ <- Doch das gehet m tieffen Wassern nicht an/
und in den Löchern und unter den Wurfteln der Bäume ^"dern man muß dar mit Angeln das Beste thun/mm
ihre Sicherheit zu suchen. Das ^ d>e am User e.^elegte und angepfählte
sche unv Ungarische Krebs-^übre,- / m i.,» ri, wollen. Man verfahret aber mit den Angeln also:
kand mit ihrmWaaenübernachten n,ü«sen/i,m-.? erforschet vor allen die Tiesse des Wassers/ darin^
Ursachen / auch darum Wache b.il In / ^ ^uck versuchen will. Ist diese bekannt />s
Schwein unter den Wagen durchlauffen könne Ksno- lange Stäblein / die so wol den

Weil sonst die Krebse abstehen und it^n ' A"nd erreichen / als auch noch eines Spannes,lang
§.2.' Amfannen über das Wasser heraus ragen. An diese nun ködert

so fort biß auf den 5eprcml,cr dann 'wischen den Ä.t b'e Hintern Viertel von abgestreifftenFröschen an/
sind sie leibig und gefüllt/ absonderlich / wö l ben »o^m ü" leget sie nacheinanderan dem Ufer des Wassers
Schein geschiehet ^n den ^ daßdie obere Spitzen heraus siehet. Dieje«
den sie von et'ichen/ia wol von^d^n meinen/?«?, ^ Aas gehen die Krebse alfobald zu/und versuchen/obM
d-u g.kngm "waSjn l>«n-,sch«n «or find-. Run spmtt »-1 --
d-r Bäum« und au« ihrm ^IliM n und wann l?- anb-lssm, dann -S d«-M
köchern hervorael'uchtMan ^ s > K rebs- sich oben die Stablein / da soll man dann / auf Vermer-
s-nV, ÜW ckun. d-W, Mtt -in-m k.-m.n Hann. ft.chl«, «-<
in Honig gerösteten Fisch - Gedärm ein ^uer.>r ^mm^ Stablein gemach auf die Höbe ziehen /und/so bald essepn
durch welches sie angereihet werde» / Ä. kommt/ kan/ mit demHaamen unter dasStablein wischen: so.uru.) ,.e angereihet werden / desto lieber einzuge, muß da»,n der Krebs / der nicht gern eher von dem Aaslast/
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>!k,/als biß ihn die Lufft darzu nöthiget / wann er ins nach allen eingelegte Steckelein nach der Ordnung sehen/
L sser fallen will / weil das Stablem nun baid über und so mit ihnen verfahren / biß sich endlich eine Mahlzeit
L er kommt/ sich in sein eigen Gefangnus / oder in den Krebse zur Danckbarkeil für die Mühe wird eingestel»
Mhalttnen Hammen sturtzen- Auf diese Art kan man let haben.

Das 1..IV. Zaptte!.

Bonder ZisZe Kranckhetten und Feinden.
Inkalt. weder werden sie geschossen/und von Schleiff-und Otter-

ein itbe Gattung der Fische seine eigene Kranckbeit ha, Hunden ausgespüret/ aufgetrieben/ undmitNetzen er,
l ''^7 h.». Ursachen ihres Aufstossens. Gefahr im Wincer. haschet/ oder sie fangen sich selbsten in den grossen Reus,

ReDts-Anmerckungen
UberdieMaterie vonderZischercy.

§. I.

5A
N

S stehen etliche in der Meinung / daß aller
Art Fische ihren gewissen Mangeln und

^ besondern Krankheiten unterworffen sey«'.
Die wichtigste von denUrsache/die sie zum
Beweißthumanführen / ist diese: Weil
auch wol in einem Teich Fische von einer¬

leyArt/ bald mager/bald leibig und herrlich waren. Je-
^ch sie hallen darvon was sie wollen / mich düncket die-
s^cion nicht hinlänglich zu seyn. Dann ich weiß wol/
^manchesmal Fische in den Teichen / von ungleichen
M-Wwhern/undvon ungleicher Brüt zu stehen kom¬
men; Esistauch nicht zu laugnen/ daß der Boden in

Leichwie die Liickereyen so wol in dem gemeinen
Wesen/ als auch in dem Haushalten /jederweilen
einen grossen Nutzen geschasset / Viä.5peiäcl.5pe-

cul./ur. voc. Lisch / Lijcdsang / !«-. in pr. »jppolir. t
Lollib. ä- increm. urb. p. 74. l^nipickilt. äs Livic. Imp.
I.. 2. c. 16. num. 67. so/ daß deßwegen die Sc höre / so an
Lisch^reichenLlüssen oder Massern ligm/ nickt unbil»
lich vor andern glückselig geachtet worden, /acob. öronir.

, ^ ^ ... äerer.luKc.rr.l.c.20.iniin. also hat man zu allen Zei»
ungleich seye / und was der verborgenen ürsa- len für dieselbige grosse Sorge detraqen / Lzsp. klock.1»

tenmehr sind / von welchen die Ungleichheit der Fische 6- -rar. c.s. num. 74. ücie^. Knipscliiir. c. 1. num. 64. öc
möate. 6s. « I^unäenspur. üä /us provinc. V/ürcenkerZ. fol. 254.

§. 2. Der Karpfen Kranckheiten rühren gemeinig- ^ ^ ^ sie mögen hernach in fließenden <5f>
lllbvonverderbrenund faulen stinckenden Wassern her. fcntlichenVVaGrn / oderauck in »Vc'xern u,.v Z ers»
Dmn es lehret die Erfahrung/ daßdißdie Ursach seye/ cven angestellet worden seyn/worunler jene die rvilbeLiF
MliFischemalt und schadschafft würden. Do k t'.m sckereye^.dtt'seaderdie Zahme genenne worden. Kloclc.
Mgelist mit frischem Wasser/ dasman m Teicke lls- l-2.äe-xrar.c.s.num.84.x^urffbzin. in äiffei. jur div. Lc
M/ baldabgeholffen.Die härteste Zeit baben die Kelormac. I^or. P.2OZ. Lc Oiecli. zcl Lelolä. Lonrin. voc.
Mche unter dem Eiß / wie es man gar deutlich an den ^VtldeLlsct>ercy?Sonderheitl!ckabez hat sich dielerNu,
Menschenkan.Dannbey harter Winterzeitwann sie tzen jederweilesast üderSckwsnglick an demHermc,-L.av-
«rdem dicken E'ß nicht Lufft aben / werden sie durch und Salm-Fang/ deßgleichen auch bey andern Meer-
UlliMaus ihrem Lager aufg>'trieben/u eilen mit auf- Ftjcben dergestalten gezeiget / daßoiejeniqe / so denselben
zchmtemMaul nach den aufgeeiste Lockern zu.Man kan verrickten lassen / einen unsäglichen Gewinn darvon gezo-

' " - gen haben / allermassen hiervon bey dem Kloclcio äe zersr.
1^.2. c.s. 1UM.8s.äc 1^.2.c.Zs.NUM.9. nec non inl'ra^.äe
Loncrikur. czp.i. num.j42.kniplcliilt. äe Livit. Imp. 1^.
2. c^p. l6. num. 66.1-IippoI. z Lollib. äe incremcnr. l^rb. p.
74.vers. ex da/ec«m c^t«ra. und bey dem Zpeiciel. voc.
gering Lang/weitlauffcignackgelesenwerden kan/von
uns aber in dem anderen Theil dieses '^rz^rs noch et«
was mehrers davon beygebracht werden soll.

Wiewolen aber vor diesem einem jedweden / so wol
. in dem Meer/als in andern ÄOasiern/weicheStroms

.andere werjsen Schaf Mili/ Erbsen Stroh und frey fliessen/ohngehindertzuFischen erlaubt gewesen/auch
Mannte Ziegelsteine hinein. Viel mahlen Kürbs- so gar derjenige/welchereinem andern solches gewehret/
km, und machen einen Teich daraus. Allein diese injurizrum belanget werden können / v. I. ,z. §. 7. ff. <jc in-
Mmelmögten wol in kleinen Teichen noch einige Wür- jur. aää. 8ckneiäev»'. ^zrppr. slliiqu- plurez VO. acl §.
itmhaben / in grossen zum wenigsten wollen sie nicht Kumin22. /. äs k. l). LcLocpoll. äe5.?.K. czp. 42. num.
»Oagen. 1. so ist dock dieses heut zuTag durch eineGeneral-Gewon,

. § 4 Diewafser-Mäust sind der geringste/doch ein heir dergestalten geändert/und dieLifchtteyendermaßen
Wllcher/Feind der kleinenFischlein als Grundel/Pfril- beschnitten worden/daß niemand ohne sonderbareErlaub»
l«»/ :c. und der jungen Brüt von Hechten / Barben nus fischen darff/gestalten dann die Lnrsten und Ä.ands-
md Karpfen. Der gröste^st der Occer. Er wohnet Herren sich eben des jenigen Rechtens über die Llscve^

reyen unterzogen / dessen sie sich heut zu Tag im Jagen
gebrauchen. Lujzc. 4.0.2. Locplllj. cir. c-,p. 42. n.;. ko-
ccr.clepcrn.furr.czp.2. num. 88- l^unäcnsp. sä sus ?rc>»
vinc.VVürcenberA. f.2s6. num. 4. Lc Kniplckilr. äe
Imp. lik. 2. czp. 7. N.ZO. O l) aber dieses mit Reck) t bei
ftdehen oder nicht ^ Wollen wir in dem anderen

. Theil dieses IraKars erörten. Viä. intcrez AcZler. ä«
^jiiverspüretwerden/ nicht lang gedultet. Dannent- jure UzM.i^l>.2.c-x.is.§. 2;. »ippoür.»Lolllb. äe in»

Kkkkkkk 2

Wsschon vorher mercken/ wann sich die schnnrtze breite
Wchr-Käfer sehen lassen. Dann auf diese folgen in
Men Taqeii g?wiß die Hechte und Karpfen. Diesem
Wzuhelffen/müssen die matte Fische mit dem Ham
mherausgesangen und ins frische Wasser gesetzet wer»
den/ so können sie sich wieder erholen.

§, z. Zuin 1'rseservsriv gebraucht man unterschied,
ich Aachen / von denen man aber sagen kan / daß sie das
kwbzmm nicht überall verdienen. Etliche hanqen in
Brmdwein gebeitztes Weitzen Brod oder Kampfer in

m grossen und kleinen Flüssen/Wassern und Teichen.
den Weyhern thun sie den grossen Schaden. Dann

^l die Meihnen da nicht entlauffen können / so haben
^lreyeWahlzu Handthieren wie sie wollen; welches sie
schmeisterljch thun/wann sie eine grosse Menge Fische
mbeissen/unddochnurdiebesten und schönsten für ihr

aul heraus klauben und suchen. Sie werden aber /

crem
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crcm. urk. p. 7Z. Lc z^oc teurer 1"r. vom U?asser-Recht/ See beliehen. Ic. L0NÜ70.NUM. II. verb. So die von U)
<j'i. 10. num. 4. Weswegen dann auf dem Meer von etliche ü.ehen Brief proäucirt / darinnen lhncn die
denen anqräntzenden Herzschassten das Fischen offt biß Gerechtigkeit zu fischen / vom L.ands,Fürsten rrä«
auf ioo.Ms«l Wegsverbotten ist/(ausser daß dleSchlff- re verliehen worden. ^66. 8ixcin. ä- Ke°zi. 1.. 2^,
L!eute zu ihrem Gebrauch/nichtaber/daß sie es verkauffen i8.5cvpmzn.äe/urcm-nrjm.p.s.c.4.n. n. 8crvclc. in'ulü
dörffen / etwas fangen können / !^ippo!it.zLo>!ik. cl. I'r. mo6. ?Zncj.^jb.i.rir.8.§.i4.öc/uk. ttzkn.äe lure Lokn
p-7). In den öffentlichen grossen Flüssen aber/ist sei- rk.299. Welchem nach dann ^-N2ius^§.kum>nz2.1nii'
biges Vermessen eingeschrencket / daß niemand darinnen «jek.v.num.^.Lczs. r«!^>ret / daß in der Donau ae-
fischen darff/ er habe dann solch Recht erlanget / und der meiniglich die Fischens,Gerecheigkeie einigen Fischern
Obrigkeit das ihrige dafür abgestattet / eeorz.klokr.6e zu Lehen verliehen würde/ welche dem Lan^-Her n ^
1ure ven->r.li.i.c.s.num.i6.^»ippczIir.^LoUiK.c.I. Da- für zu gewissen Dienstleistungen verbunden waren / M V
hero dann hier und dort eigene Fisch--Ordnungen an- pflegere man selbige insgemein dieS-ehen-Fischer-unen.
zutreffen/welche darinnen Maß und Ziel vorschreiben/ nen. Nicht weniger kan (2. ) die Fistbens-Gerech-
dtwon bey dem Herm Frits<Ven äe/ure?!uvjzc.?.z. nach» rigLeit durch die ?rX5cription oder Verjährung erwor«

gelesen werden kan / daß solchem nach die lLinkünffce den werden / worzu aber eine solche Zeit erfordert wird/von den Fischereien in seiner Maß nicht ungereimt un- von dessen Anfang sich niemand zu erinnern weiß/ V>-j.
ter die K-zalia gezehlet werden. Vicj. 2. ?. s6. Lonf. klok. I.. Lerpoll. 6e 8. ?. K. c. 42. n.). in f. Zebsliian. ^leäices. ljc vc>
2.äezer?r.c.s.num.7O.ikiliueDn.?eller. num. zi. 5ixtin. n->r.szjscar.äcgucup. f).2.qu.2l.n.i2.^zrrm.^zrcm.tik2ä
äe keAsI. 1^. 2. ca>z. >8. num. 8. Li Z4.8peiäel.8pccul.)ur.voc. ob5.;. num. 4. vers Lc )ul^ (l.
Fisch / vers.äc/ureLommun. 8cr^ck. in u5u moäcrn. I'r .cle ^urc dolon. rk. zoo. Dann obgleich sonsten die
ranäe^.I.ib.i.rir.8. §.14. sonderlich was den Salm und jenige Sachen/welchedurch dasVolcker-Recht gemem
L.achs -Fan^ betrifft / den sich die Obrigkeit gemei- gemacht worden / sich nicht pr-scribiren oder verjähren
niglich vorbehält, kloclc. Lib. 2. cle -rar. c-,p. s. num. 8s. lassen. >. 4s. ik cle ulu cas>. Li Lelölcl. 1k. ?r. vc>c. Fisch.
Item den Ocrer-und Biber - Fanfl / welcher abson- Fang so ist dock solcheLehnnurvon einerZehen-jwantzlg«
derlich denen k-galien beygezehlet w»rd / kinipsckilr. ä- oder dreysig-Iährigen Zeit zu verstehen / keines weqes
Livir.Imp.l^.2.c.7.num.68. Keller, cle oKc./urici. ?olir. aber von einem solchen Verlauff anzunehmen/dessen Än-
I^ib. 2. c. 4. P-IZ. 44s. Sc ^Vei^eneZZer ljs servitur. Person. Lc fang das Menschliche Gedenckenübertrifft. I.§. Mui
rezl. äillerr. s. c. 6. num. 16. Ob aber derselbige dem zquX ff. äe zqu. quot. Lc xeliiv. Zclineiclev^. tlumiltt.
.^forst-Recht oder der Fischerey anhange ^ darin, num. 9. ).äett..O. angesehen dieselbe bekanntlich einesol«
nen sind die Rechts «Lehrer nicht allerding einig / Lclol- cheKrassrhat/daßsieeiner^ecisILoncetlionoderFrey«
<!us in seinen Lonslliis V. I. conil z. rubr. von der Fischt heit gleich geachtet wird. v.I.i.z. f. Lc l.2.pr.ff. (je zqu.piuv.
rey / schreibet hiervon also: Dieweil auch der Biber- src.« Xi^n5.1.0.;o. Und diese Veljahrung hebet als«
und Oeeer^Fang ein Anhang des Geweids und Re^ dann ihren Laufs an/ wann einer an einem gewissen Ort in
hals ist so wol des Wildbanns als Fischney; so kan dem Fluß gantz alleine gefischet / und die andere / so neben
vem ^>erm des tvildbanns / Forst und Gejägrs ihm fischen wollen/davonabgehalten hat; dannwannsel-
d!eft8pecicsVcnzcionis(ArtderIagt/) mit keinem bige sich davon abtreiben lassen/hat sich jener hierdurch IN
FvI abgestricket werden, iä in 1Ke5. voc. die possellion dieses Rechtens geletzet/welches er demnach/
Fischerei ve.-.ZSiber / mit welchem auch übereinstim- wann die vorbemeldte Zeit erfüllet/verjähren kan. 5ckn-i-
Met v/e>>nes.olzs. sir. Voc. Forst-»Recht / vers. <Ls ciev.zä ci.§.i!uminz.num.9.Lc?Izkn.6. lr. rk. zoi.
gehöret auch / A kniplckilt. äe divit lmp. I.. 2. c. 7. n. omninü dssp. klocli. rom.i.Lons.29.n. 198.^199.in vcri>.
68-Dem aber andere sich starck widersetzen / des davor- Vorab/ weil fürs anderere/ höchstgedachreChur,
Haltens / daß der Otter und Biber-Fang zur Fische- pfaly / vor zO.4o.so. und mehr Iahren / im be.
rc^ gehören / V.Koc teurer 1r. Vom Forst-Recht rührten Oueichen-Bach allein gefischet, und an^
foI.8z.ki!IinFer.6ejurc forelii Lc venzncl. concl. s. lit. L. dern/ insondetheitaberdenen^andamschenUntere
5peiäcl.8pecul./ur. voc. Otter<Fang / Lc novissimc vn. thanen/über bewährte Zeit Rechtens solches nicht
L7rcl.i'n0bservzt.illustnb.iuriäico-equclii-. Oblei-v.io. per gestatten wollen / wi« mit vieler AeugcnAussagZU
ror. ubi rnioneg exkibcr. Wiewolen er mit dem Zpeicie- behaubten. »>Ls ist aber ausföndlgen R«chrens/daß
lio am Ende dahin schliesset / daß / wann in der gleichen in Rrafft dergleichen langwinger unvkrmerckrer
Fall kein altes Herkommen / Verjährung / Vertrag/ possclüon und Gebrauchs / der Brauchende ihm em
odcr dergleichen / sich hervor thut / das jus pr-venrio- eigentumliche sonderbare Gerechtsame / undznm
nis, oder das Vorkommungs-Recht um deswillen Platz ein solch )ug pilcsnäi zcquirire / und erwerbe / daß
haben könne/weilendie Otter und Biber so wol in den er andere/so sich furters dessinanzumassen unterste,
Wassern als Höltzern ein sehr schädliches Thier sind/ von hen möchten/davon abtreiben / und ihr Fürnchmen
welchem allem / wie auch von den KeAzIien insgemein/wir des Fischens verwehren könne, donf. Kol. ^ V-!!-.
in dem andern Theil dieses Ira^acs mit mehrern zu han- (Ions. 9. num. 68. Lc5eqq. V. 1. Lc Ko5cmbzl. ^nopz. f-u-j.
delngesonnen sind. c. 6. n.i. Desgleichen kan (z.) die Fischens^ Gerecht

Obwoln nun jetztgehörter Massen niemand in 5f> rigkeit in Bestand genommen werden / in welchem Fall
fentlichen Flüssen ohnerlaubt der Obrigkeit fischen demnach ein gewisser Zinß/ ( so man deswegen Fis^
darff/ so können doch die pnvüt-Personendieser Loncelli- Zinßnennet/Z dafür zu geben/und bestehet selbiger ent
on oderErlaubnus aufzezschiedeneWeisetheilkaffrig wer« weder im Geld / oder in Fischen selbsten; immassen dann
den allermassen dann erstlich die Fisthers-Gercchtig- zuweilen beschiehet/ daß die Obrigkeit so diese Gerecht
keit von denen Ä.ands-Herm zu Lehen verliehen wird/ eigkeitverleihet/sichdie grössereGartung / nemlicb dm
Vicj.omnindXioäeliin. ?jlior. V. 2. cons. 14. num. 22. in Haupt-Fisch vorbehält / auch darbey einige andere alt
verk. Über das alles haben Beklagte wol z. L.ehen- Dienst Fische ausdinget. X!ock.I..2.6e»rzr.c.s.n.9f
Briefvorgebracht / darinnen sie mit dem VDasser ?. Lc ^niplckilr. 6e divic. Imp. I. 2. c. 16. n 66. in iine. ^cicl.
ganiz und gar/und mitdekFischerev daraufvon 200. omninö ^loctettin. ?istor. V.i.con57o.num. 16. in rb.
fahrender beliehen. Lr num. 24. in verk. Und seynd Ob sie aber wol die See mit dem grossen Garn
Beklagtevon dem Fürsten von Pommern mitdem nicht befugt zu beziehen/ so muß doch ihnen ihr ge.



Sechstes Buch.

Mond Zoll-Fisch gegeben wordenseye. Iccm V.i. zumAÄanaae^ loetwan
^._s ,4 n, 6. m verb. Und ihnen der Vor- Hecke ^ "6 fu.148. bezeichnet«
^cdcn -c. Woraus dann zu sehen/daß d.e L..n ^5 ^G^cdaben?^i? ""^1 emem halbe Pfunv
Z,ev-I P... des Solls ober Zinses vom Fischen -ndasw.sscr
„cirescn- Lc n. 54. >bi ^lsch-Ztnse gegeben .- nec non chcsauch in der erneucrre^i!^<i>^ ^
z ^.v-rb. wie die Sauern dem von L. vom Fischen Z„ ^ Lh.,r wiederholet,
.„fvem See/erliche Fische gegeben. Undenklich kan x I ^ ^dn.abcrcl.t.r.i8./.2.
.^(4.) dieZischens-Gereckcigteiterkauffet werden/ dpn- Nndni'^ . dieses beliebetwor-
Mmssen bey dem ö--r^Iom-eoL«poUg /-8. " bestimmten

nachzulesen ist/:c.w--aberdie solcher b ^7,^ ^
Scltalk-n erworbene Fi,chens->'Gerechtigkeit zu er, amGewicht Ä?ei^en ^
b^en / und ob solches auck durckpfandungen be- abe!?a?umersev^
^eh-n könne / wann nemlich jemand von einem ^ Aesch/^okrn/Icck^l?^?^
Mmdarinnen beunruhiget worden/ davon istbey Zx.,ce-», - ^

W-»» »UN /-mand dle F,Iih-ns>G-reit»il,s-c- ^

Mdcichler Massen erworben / kan er sich zwar derselben ^..-5. Dauben/und dergleichen
suchen/allein er muß sich darbey wol in acht nehmen/ öll.aet groß oder klem/da man sie
^erselbigenichtanders/ als er sie entweder ersessen, l^n undÄ^
Maiösie.hmverliehenworden/gebrauche:ivioäL... amm.^
Nor.ci.cons 70.N.10. weßwegen er dann/so er vielleicht ^chereyen eme gewisse Zeit
d^izMischen nur bey Tag hergebracht / sich nicht untersa- ^ ^ ^ ^ 5 ^ ?!seldern so dar-
hensoll / selbiges bey dem Licht oder bey der Nacht anzu- ^'schens kalben darüber gchen,
Den/ode./wann er nur an einen. qewissenOrt dasselbme "Ä ? .r '«uffen/kemSchadengeschehe/
nsessen/ solches auch ohn Unterschied an andern Orten zu ^!?^lfendes KothsMs Graß verder-
tttt.ch.e„ - Oder endlich / wann er b.siher nur ein gewis »«d
ßjMmmencgebrauchet/ und entweder allein mit dem ^
Äzel/odttmit demWuzf-Garn/Klippem/Reusen/Kör- ^ Fischcns-Ge-
lxn'jufischen berechtigetgewesen/künfftighinsichanderer iVn^^u - vergönnet worden/
Mr lnttmmenten zu bediene und was desgleichen mehr osstbemeldterLhur,Sayer.S.ands-Ord»
Kkimag/eingedenck/daß die Verjährung sowol/als die folgender Massen beschrieben;
Vertrag eines sehr engen und eingeschzencktenVeHandö^ dann denjenigen so beweifili-
D/ mithin von einem ausdas andere / ( obgleich eine andiegememenwasi
Wchheitdarmnen zubefinden wäre) sich nicht -xt^ä.ren wenigst mit
Hn / V.I.99. ff. clc V. 0. ?jttc>r. cj. cons. 70. V. I. c?z5z ^ anjtosiern wunn/wayd/ Trieb und Trab besu-
ii-^. WM. I. cons. 29. num. 184. Lc tr. tk. ,07. ^ftden m gemeinenSSchenoderwasiern
öc^-ß. Wie nun ein jeder nach der Art und Weiß/a 6 er ü.' ,A^r k>"> nnistlggehcnden Umschliefern
dcW-Gcrechtigkeit ersessen/ selbige gebrauchen soll- ? / Ar/nlosenGesind/allerd-ngsverbotten
Sllsohatauch dieser/ dem in andere Weg dieselbe vergön- Dolches alles meistentheils/mit noch andern
mirordcn/sovielzu beobachten/daß er diesen geGedina/ ^''^^'^^krungen von V7oe Meurer ?>. vom
merwelchener sothane Gerechtigkeiterwoiben/ nicht c a- folg^kiderMassenzusamm«
nachreite. Dann wann bemeldce Gerechtigkeit vor- ^Ketnmd wie die ^,sch LVaster/ damit dieselben
Mchler massen gantz und gar benommen werden kan/ 5" echalten/lige viel an gv-
«msolIesienichtgleichermassen,beyvorseyenderVer- ^ ^ Obttakeieen und benachbarten/
Wng/von derÄ.ands-Obrigkeiteingeschrencket' und , ^ ^ ^ leverzeic der Inltrumenten / Garnen und
WlundMaßgesetzet werden können?Daherodann ^^^en Verglelche. damit dieselbe nicht zu engge,^ ^ - -- .

d/undzwarsindselbigesowolaufdieZeit,undaufden a^nsoUen/habe.Mansollauchin allweg »n N>as-
MZeug / als auch aufdie Fisch selbsten/ deßgwchen ^„n/sie seyen gemein oder bestanden ein gewifiMaß
suf die nahe an den Wassern und Seen gelegene , Wie lang die Fische / so gefangenen sollen/
GW , und endlich aufdie Personen / gerichtet. D»e ^„^da sie zu Mißfang gefangen / und das Maß
8m betreffende ist nicht allein hier Md dar dasNacht- erreichen/sie wiederum bey einer nahmhafften
Wen verbvtten/sondern auch noch überdiß eine gewisse Straff vonFischern ausgeworfftn/und bey gross«
Atitbenamset, in welcher in gemeinen Nachen und Seraffnicht verkaufst oder gehofft werden. Es
lv»sser Flüssen zu fischen erlaubet ist. Vi-j-Chur -Saye- auch allenSäche undwassern/so viel die Fisch
ii!cbes L.and^ Recht. 1>r.i8. §.2. vcrs. nackdem die fast wehe/da die Wasser crucken/abgeschla«
Mine»ach/:c. den Fisch-Zeuc, belangend/ist der- gen/die Sack erfthSpffet/und also derSaamcnerS,
Mgk gleicher Gestalten invorangefübrterChur »aye, ^ ^^d. Item / die wasser und Sach sind sauber
nscherj!.ands,Ordn.ver5.Man soll/folgender mas- .»kglten/damit sie nicht mit Graben/ mttSauen,
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md ver Ruhe begehren/muß folgen/daß wichen / fangen / sehr unrecht thun, und nicht andttsA
als unvollkommen / zerstreuet über sich solche Leute / d:e ihrem Nechsten das Semige vorsätzlich

t?—^ zu entwenden suchen / angejehen werden können/welche
verbottene Fischen demnach in der Thur-Sa^risch^

mir ungewöhnlichenSchiffen unddergleichcnvcr- zu dem Ende besetzen und verschlaqen^^^
unreinlgee werven.Sonderllch auch tst das Nacht- in den Wassergüssen darein gekommen
fischen tödlich/ und tn alle weg nicht zu gestatten/ kommen mögen / hernach aber solche
danndiewe.ldleFtsche solcherSnedenSaamenvon benausschöpssen/ unddieFisch und ^u.
sich geben/und der Ruhe begehren/muß folgen/daß Wicken / sanaen / sekr unreckk ^ei" Ze¬
der Saame/als unvollkommen / zerstreuet über sich
schwimme und nicht zuFrucheen komme wie dann
dieFisch für sich selber durch das Nachtfischen er¬
schreckt und unruhig gemachet werden. Oannod S.ands-Ordn .rjc.28 /.2.vcrs Zllsttck^'"'"
wolen die Lisch, ihrer Art nach / nicht/ wie andere 5cq. bey Straffverbotten ilt ^
Thier/schlaffen/ so gibt es doch die Erfahrung/daß -ur. p'son. M /. c. 6 Man'?"
sie also in der Ruhe stehen / als schlieffen sie / wie sie oder Wiese von einem Fluß übeMiv mm-Vw
dann/ soein l-umulr, oder unversehene Bewegung und Fische mir sichgeführt hätte/in diesem
des Wassers beschicht/erschrecken/undhin und her Fischen nicht wol verwehret werden ^
schiessen. Dahero dann erfolgt / daß offtermahlen cic k. O. ttarrm.inn. rir. 24. Obs '' n,^
so eine grosse Menge der Fisch/mit demGarn durch -cneZer. c. I. num. 14. In der Nürnk' «
die Lischer bey dem siecht umzogen/ und also durch 54. 1.. 1. Kubr. wie man in Guß «A."
das L.icht betrogen werden, 16. teurer. möge. Ist hiervon insonderheit also verseke,, "
in dem Iag««undForst,Recht/pzrr. 4.5ol.66.woer fitessendewasseroderweyher/übertk^n nÄ""
weitläufig iehret/wa«^ zuMehr-Erhalt unAufbringung ltchen Fluß aussteigen/ und aufeines
der Fisch und Krebs dienlich seye. Lonf. I.unclenspu5. aä auslauffen / also / daß die Herren oder Ä-Ä
?U5 prov. XVürrenb. fol. 257. öc seq. Und so viel von denen derselben Wasser mit ihren SchiMk.n
öffentlichen gemeinen und wilden Wassern/!-. Zeug darauf frey fahren / und fischen

Im Gegentheil kan in einem Privat-Wasser/ soll verzerr des Grundes ihnen solches
welches jemand eigenthümlich zugehöret / dem wenigen, ten/ und die Fische folaenzu lassen
ausdessen Gut sich folckes Wasser befindet/das Fischen aberdie Innhaber over Äeständmer de«
eigentlich nickt verwehret werden, nrZ. I. 21. L. kl -näzr. ,n ihren Schifflein ( daraus sie nichr/r-^ 5"
^.^^curer^vomwass-r-Recht. qu. lo. n. 5. stciZensoll-n/)m-r,zremFssch^^^^^^W«e dann eben zu dem Ende auch einem ledwedem er- ren t-önnen alsdann mögen die^errend^/^
laubt / auf dem Semigeneinen weyher zu bauen / wo- sich des Fischcns daselbst / unverb.nd^?
^n^dasse^
genden Gütern keinen schaden bringet
<^v.n. n. 2. mithin der weyher mit guten Dämmen und wahren. Ob aber durch sochaneUberschwemm»»-
Ausfallen dergestalts versehen wird/daß dasWas^er bey das Eigenthum der Äecker verlohren gehe ? davon
befahrender Ergiessung/ denen darbey ligenden Gründen haben wir bey dem z z.Capitel des drittenSuchs.^.
keinen Schaden zufügen kan.Lhur-SayerischeL.ands- gehandelt. Dieses ist gewiß / daß in solchen Webern
Ordn, cl.rir. ,8. §.2. vcr/I uk. Dieses nun zu vermeiden/ist das Fischen entweder als eine Gerechtigkeit/ V. z.f.l.
in erstberührter Lhur^SayerisÄ.ands-Ordn.vers.und6c 5ervirur. oder in Krafft der Nuy-Niessuna -uqe,
diew-il/:c. cum5-q.heilsamlich verordnet / daß/ wetlen standen werden könne, v.l .9 .5. s. Lc I. 62. 5. ^ciuw.
durch Schüttung undt1?achung derneuenweyer/ >^clci .5truv. Lxerc. gcl pzn6. 12. rk. 16. Jnwelchemletz<bißweilen den anstossenden und anderen grosser ten Fall der Nuiz/Niesser die Fische zu verbrauchen ebe-
Schade geschiehet / künffttghin ohne Obrigkeitli- ner Massen berechtiget ist / wann er nur an dern Stellan-
ches Vorwissen niemande einigen Weyherzu schütt derewiederum in den Weyher hinein thun lässt. vMulu-
ten oder machen zu lassen erlaubt seyn solle; wo kruAuzrium62 .§.li in vivznis i. ff. äeuiüff. ^äci. Lccpoli.
aber ein L.andsaß auf seinen eignen Gründen / ohn 6e5. czp.42. num. 6. Unterweilen kan auch das
solches Vorwissen/auch anderer/und seinereignen Fischen nur zur Lust erlaubet werden / 8-ff.äeKl-Unterthanen Nachtheil und Schaden / eine neue vir. So / daß in diesen und andern Fallen genau darauf
Weyerstett machen und schütten könnte/ ist solches zu sehen / was unter denen Conrrzkcnten bedungen / und
demselben in keinewege benommen und verwehret, ob das Fischen als eine Gerechtigkeit/ ir-m mit was Maß

Wann nun jemand auf seinem eigenthümlichen (angesehen die vorgeschriebene oder bedingte Maß kei'
Grund und Boden ein Fisch Wasser hat kan er sich des- nes wegs zu überschreiten / v. 1.10. §. i. ff. quem-cim.
sen zu seinen Nutzen gebrauchen / mithin alle die/enige/so 5ervir.zmirr .Lc I.24. ff. cic 5. ?.K.) oder / ob es nur aus
sich des Fischens darinnen anmassen wollen / durch guterNackbar^undFreundsckassterlaubetworden/-^.
Reckts-erlaubte Mittel davon abka ten/ja so gar/wann l. 41. ff. cic in welchem Falles / zur Vermeidung
der Weyer ausgelauffen / denen Fiscken/ so daraus ge- alles künfftigen Haders und Zanckes/rathl-ich/daßman
kommen / nachfolgen / und selbige wiederum in ihr Ge- sick einen Keven geben lasse. Vici.Noe Meuerer in sei-
wahrsam bringen / v. I. namr-ilem. s.§. (Zzüinzrum. 6. nem Forst Recht, rir. von aus Gnaden/ und durch
ff.äc^.k.v. angesehen nickt gleich dafür zu halten/ daß einen/iever/zugelassenen und bewilligten Iagens-
dergleichen eigene Fische derer ienigen/ so sie am ersten fa- Gebrauch / zc. Endlichen kan auch ein solcher Teich
hen / eigen werden, v. I.?ompor>ius .8. §. Iäcm?ompo- ober Weyer zu Ä.ehen verliehen werden / v.2.?.;.ms.
niu? l. ff. fzmil. crc>5c. ^cici. I^oe teurer vom wassere öcZrr^cIc.^xzm.)ur. fcucl. czp.s. czv.i. Le 22. in welchem
Recke / qu.Xi.n.;. Dahero dann diejenige/so bey der- Fall demnach die Frag entstehet / ob die nachdem
gleichen Begebenheiten auf ihren Gründen / die sie an Tod des oder Ä.ehen !Hlanns in einem ssl«
den Fisch-Wassernligend haben / Weyer / BeHalter/ chenlehenbarenwevhergefundeneFisckie/von ve-
Gruben/ und Graben macken / und / wann die Wasser nm iLrben des oder L.ehen t?7anns Zefor»
groß werden / und auslauffen / selbige einnehmen / hinge- dert werden können / oder ob sich derselben der Le¬
gen aber die Graben / so das Wasser wieder fallt und hen-Herr/ dem das Ä.ehen heimfallet / oder auck der
kleiner wird/mit Hürten /Flechten oder in andere Wege Lehens folger/anz umassen ? Welche Frag folgender

> ^ ^ waßtii

Gußwasser ihreGründ wiederum einsahen undvcr,
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Massen

nssen auszulösen/ daß die Fisch / nachMaßgebung wandtnus/ angemerckr diefelbigen ohn allen Unterschied
ü »Raiserl. Rechten / nach Proportion der zwischen den erblichen Sachen beygezehlet werden / wol folglich

42. num,6i. äc Carp^5 6 ^ivoM0rscio.t.ii.^>-">"""-Und dieses um so viel de» uc icuu. tu. cor>ci»4^.num.vi. tx^-srp^ov.a.
i'w lnedr / als in denen Ä.ehen->Recheen von den Fischen conli. ;s. äe5.26. n. 1. Woraus dann zu schliessen/daßge,
Mls ausdrückliches clispomret zu finden / wol folglich meiniglich ein solcherEigenthums-Hmmit seine Teichen
,^>ßfalls beyder Verordnung der Kayserl.Rechtegelas- und VOeyhern nach Gefallen schalten und walten / auch
smworden. I-larcm. ?ilior. P.I. qv .24. n. 68. I^uclolpk. jemandbaldaufdiefe/baldaufjene Weise das Fischen in
!cwä ile kcuä. p. 2. parr. 9. Princip. lcN. z. n. 71. Lc 72. denselbigen erlauben könne. Wie ihm dann auch unver-
«. Lzw?ov. Ipr. for. p. z. c. Zs. lief. 26. num. f. 6. Sc7. wehret/aus seinem Sach<oder Fisch-Wasser einem an,
Nann obwolen andere eine widrige Meinung hegen / dern die Wasserung zu gestatten/d^ren sich aber der ander

^s davorhaltens / daß solche Fische mit dem VOeyher, dergestalt gebrauchen muß/daß es dezFischereyunfchad,
als ein Theil desselben/demneuen Besitzer/oder auch dem lich ist. v. XVelenbec. cons.s8- n. s. Lc Kiocl<. V. i. conL ;z. n.
Wns-Herrnzugehen / perl.44.tk. cick. V. vicl. Lsrol, 29. Davoninder Thür-Bayerischen Ä.ands .Ori )n.
klolmX. sct Lonwcrucl. ?zri5. rir. 1. §. I. ßl. 8. num. 17. Lc ric. l8 §. 2. vcrs. Ob jemand / !c. also versehen. Ob je^
7>sincp!t. feucl. pzrr.4-pr. Weilm aber jedoch das mandaus einem Bach oder Fisch-Wasser/dessen er

die Erben ... . ^
berqesetzet/undaufderenVermehrung sie bereits schon Fisch darein nie koinen mögen/ undalso der Frsch«^
MlangeZeit her grosse Mühe und Fleiß angewendet / rey auch Vrvt/keinAbbruch beschehe/bey Verniei»
Zueinander berauben sollte. tt->rtm. piltor. c!. c>v. 24. n. dung zweyer Guiden Seraff/vnd solle nichts desto-

Mßwegen die vorige Meinung der Billigkeit viel weniger schuldig ft?n/ die Gräben jeyt gehörerer
Änlicher ist. In den Sächsischen Gerichten aber/ Gestalt zuzurichten, ^clä. noc. junä. .iä Iibr.5 cap.

manschen von langen Zeiten her also gesprochen/daß/ §.Ebenermassen ist ibm unverbotten / soläien Wey-
wann die Zeit / da der VaÄlgestorben / der vorseyenden her gar zu veraussern / L«poII. 6e 5. ?. l<. c. 42. num.
«ischere^ naher / als derjenigenZeit ist/ da die Fisch Worbey dann gefraget wird / ob bey Vertauffung
mMet worden/selbige denen Erben des Vsüilcn oder der Weyher und Flsch-Gruben/auch dte darinn be,
Wn Manns / um dieser Ursach willen zuzueignen seyen/ find licheFische/federweilen für verkaufst zu achtens
weilen der bereits herangenahettn Fisch-Zeit halber/ es Welche Frag mit diesem Unterschied aufzulösen / daß
eben so davor zuhalten / als wann der Weyher bereits jm Fall die Fisch als Saylinge sich zu mehren oder zu
gefischet worden. srZ. !. pen. ff. cte miilr. rcü»m. ^äcl. wachlen in die Weyher gethan worden / selbige als ein
ttmm. Mor. ll. qv. 24. num. 69. Lolcr. äe ?rocess. cxe- Zugehör nicht anders als andere Früchte/ die noch auf
cm.p .2 .czp.;.num.zl6.ko5emk3l.cle fsucl. <zp. 10. concl. dem Feld/oder an dem Baum sind/ für verkaufst zu Hai"
^num.Hl .öer!ick.p.;.<oncI.4s. n. 2s. Kickr. p. I. äecis. jxn / arZ. 1. 44. ff. äe k. V. Im Fall sie aber in Behältern
s6.num.8.Lcseq^öeLzrp?ov.p.;.c.;s.äe5.26.ibiqucprX. eingeschlossen / und zur Verwahrung aufgehalten wor,
^c .n .lO .inverb. ^at gedachter euer Vatter und den/alsdann nicht mit verkaufft zu achten seyen. Vicl.
»Lhemaninbemeldtems«inemL .ehen-Gut auch einen Lonsil. ^rzenr. V. 2. con5ii. num.64^as.p.4.ciescuci.
msssen Teich / so mieRarpfen beseyt/ deßwegen num.2.LerIick.p.;.conci,4s.num.,8. Lc seqq. öcsolä. l'Ii.
MscheneuchunddemÄ-ehens-FolgerStritttgeeie prs^. v. fahrende und bewegliche Güter. 5?o«
rsrfillt/wemedie darmn vorhandene Fische geh^F kNeurer/ vomWasser-Z^echr. qu.lv. nu.6. I^anric.
riz ; Da nun allbereit zwey Jahr vor berührtes äe nzcik Ll zmbiZ.Lonvenrlilz.^r-t.is, nunxs.öc l-Iziin.
euersvatternund tLhemanns Absterben/ selbmer zählend.ric.Zek.v.inKn. Gleichwieaber jetzt gehör«
Teich mit junger ZSrut von ihm beseyt gewesen/ ter Massen die LVeyher und Fisch -Teiche ftlbst verkauf«
»ind also die Zeit zu fischen / dieses Jahr vorhanden fel werden können / also hat es ebene Bewandtnus mit
«äre/dafür sichsaus euer Frag ansehen lasset/ so denen darinnen befindlichen Fischen/ welcheman enrwe«
zchortenobane
tand-Erbebill
Mnn die Zeit/ da der Vss-II gestorben/naher bey derlEin-
Wng der Fische/als bey denFischenist/dieFisch entweder betreffend/ :c. gehandelt haben /^ oder/ daß man die
iwüchns-Folger/oder(wann das Lehen demLehenherm bereits gefangene Fische käuflichen überlasse. In wel,
Umgefallen)dem Lehns-Herrn in vor gedachten Sächf. chem Fall aber auf nachfolgende Stück acht zu haben:
Gerichten zugesprochenwerden, ttzrrm. ?i^or. 6. n .69. (,.) Daß keine stinckende faule Fischezu Marck gebracht
kickr. c.I. Lc Lzrp?. 6. conli. zs. äe5^27. ubi prXjuäic. in werden / l. §. Lura lLzrnis. 11. ff. cleoKc» ?rz:5. urb,
"crb.^mFaliabererstneulicherZeic/etwavoreinem locken. 6c jure vicin. c. 1. n. 21. (2.) Daß
Ahr/ der Teich beseyt worden / und also nach ge- man die Fisch um einen billichmaMen Preiß hingebe/
«vmerZeit/ und wol nach zweyen Iahren allere weßwegen dann der Obrigkeit wol erlaubet / jährlich
»st zu fischen wäre / so verblieben mehrgedachte einen billigen Gay des Fisch und Rrebs -Rauffs
Karpfen zusamt demTeich/den Ä.ehens -lLrben/und zu machen, vicl. Lhur--Bayerische L.ands-O rdnung.
ibrhaetet euch derselbenanzumasscn nicht fug. V. rir.i8.§ ;.vcr5. Die Obrigkeit, zc. (z.) Daß die Ver-
3i.W.welche Oiffin^ion sich fast auf den cexmm juns kaussungnach dervon derÖbriqkeitvorge^chriebensMaß
k-uä.2.f.28.§.^is consequenter. zu gründen scheine?/ da-- befchehe wie dann dieThurfnrst !.S5chsFisi5 ,-Ordn.
W zu sehen »znm.?ik.c .l. num. 7. Lc <1^.6.6-5.27. will/ daß alle grosse Fische (darunter auch die grüne
°.s.k6. Gleichwiewir aberhier nursolcheFische ver- Aelezuzehlen) anders nicht/ dann nach dem Pfund
standen/welche zur Vermehrung in den Weyber gesetzt sollen verkaufst werden / viä. 5ric5cK. cl^sure f!uv,->r.
Wdm: Also hat es mit diesen/so man nur zur Verwah- p.z.p.iz.7. Welches auch in der Fürsil. Sachs Mer^
Winden Fisch-Teich gethan / eine gantz andere Be- seburgischen Flsch ^Ordn .?.Z4- wiederholet/undin der

Chur

SW

eh!
!

>

!
.f!'! .
^^ >!>

l ^ 1

»! 'Nil'«

s.»

W'
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Churfürst!. Bayerischen L.ands- Ordn.irir.M §.jz.
vers. es sollen. zc. auch so gar auf alle und jede Fisch

undRrebs (ausgenommen die Gründe!/ Senge!/

pfrillen/ oder Erliyen/ Rügelhaubt / undRreß,

ling/ welche man nach der Maß giebt; ) extcnäiret

vsorden >.Und endlich (4.) daß das schädliche Auf-und

Fürkauffen vermieden werde. Dahero dann in vorbe¬

rührter Lhur-Z5ayerischerL.ands-Ordn. lir. 18. §.;.
vers. VOie wir dann / cum seq. abermal verordnet/daß

die Fisch (so fern sie im L.ande zu verkaufen/) nicht

ausser L.andes gefuhret werden sollen. Wie nun

den Eigen - Herrn ihrer inhabenden XVeyher und der

darinn befindlichen Fisch halber jetzt-gemeldter massen in

den Fisch-Ordnungen hin und wieder gewisse Gesetze

vorgeschoben/ nach welchen sie sich reZuliren müssen: Also

soll ihnen auch in ihrem Eigenthum oder habenderGerech-

tigkeit kein Eintrag geschehen / weniger aber der Nutz / so

sie daraus zu hoffen / muthwilliger und gefließner Weiß

entzogen werden. Zwar geschiehet solches von boßhaff-

tigen Leuten auszerschiedene Weiß / angesehen einige sich

nicht scheuen/ihren Nachbaren zum Schaden / die Teich

abzulassen/ fliessende Nacht-und Schmuck-Angel / irem

Reussen zu legen/ ungelöschten Kalck / Kugeln von faulen

Käß / dürres Maltz und dergleichen ins Wasser zu wers-

fen / um dadurch die Fisch aus einem liessen Tümpssel zu

treiben/ und ins Netz zu brinqen: item, Oel-Kuchen/Lein«

Hanff-Ruben- und andere Fisch-Ködder zu gebrauchen/

um der Fische desto leichter habhafft zu werden/ durch wel¬

che verbottene Stücklein sie demnach nicht allein eine

grosse Menge Fische überkommen/ sondern auch so gar die

Fischreichesten Wasser verderben. Viel. I^unäen5x>. aä
lus provin.XVurcenb.f. 258 -11 .7. öl8pciäel.5pec. /ur. voc.

F !sch .vers.jw??öe/iam. Vc.^.ä(j .Fürsil.Hessen -CaßlisI

ZWasser UNd Ftsch-VrdN. apuä Oierkerrum in öesolä.
conrin. voc. Fischerey. vers. alle fliessende cum seczcz.

Welches auch beschicket / wann man (wie einige thun)

mit Waden fischet/ Sagspane in die Backe oder Wasser

(so denFischen schädlich/)von denSag-Mühlen fallen las¬

set/ oder sonsten darein thut: Vici. Chur^Sayer. Ä.ands^Ördn.rir .i8.§.2 .vers .nach dem/:c. oder auch / wann

mau Flachs oder Hanff in den Weyhern röset/davon wir

bey dem 2 z. und 24. Cap. des ?. Buchs gehandelt.

Oder endlich wann man dem Nachbar zu Schaden viel

Enten halt/ und selbige auf die Wasser und Weyher ge¬

hen läst.Davon wir bey derMaterie von den Gänsen un

lLnten/kc. gemeldet haben, <Lhur-Bayer .Ä.ands-

(vrdn. c. I. vers. Die heimische tLncen / :c. und was der¬

gleichen mehr seyn mag; Allein / wann man solche schäd¬

liche Leute inErfahrung bringet/müssen sie nicht allein/(fo

sie anders zu bezahlen haben/) allen vezurjacbtenSchaden

(wie billich/)ersetzen/sondern sie haben auch über diß/nach

der Grösse des verursachten Schadens und ihres ausge¬

übten Muthwillens/ eine willkührliche empfindliche Be¬

straffung auszustehen/allermassen in denverfassten Fisch,

Ordnungen hin und wieder angedeutet wird.

Und diese Bestraffung haben um so viel desto mehr die

Fisch-Diebe zu gewarten/ bey welche aber nachfolgender

Unterschied zu haltemDann entweder fangen sie dieFische

aus einem fliessendem und uneingesangenem Wasser / so

einem andern msteket;Oder sie stehlen Fische aus de Wey¬

hern oderBehältnussen .Im ersten Fall sind sie an ihrem

Leib oderGut/nachGelegenheit oderGestaltdesFischens/
icem der Person und Sack zu straffen : )m andern Fali

aber/haben sie die Straffdes Diebstahls verdinet. P. H.

O.zrr.l69.ibiHuc k.em. ^ieri2. Lc Llumlsck.

8ckneiä. Zä §. 2.1- cleK. v- Lerl.cd. p. 5. co^cl ;i. num 9 K

is. 8peiä. voc. Fisch- vers. ex Lt k-j. ^näensp.
vrov. V^ürrenb.5.256.nu. 5. Larp^.pr.2.

n 77 öc seqq.arq; Lch. ^°ck. conl. -äopr.98. nu.zo.

li<zuiLii,rek^m.Iiber noch eine ordentliche Straff

werden kan.hocer.c,x> ^.äe kurt.n. 96. Ob gleich dieses L bre,
chen zu zerschidenen mahlen wäre wiederhohlet worden Lcrlicl,
p.^.concl. fi.o. iz. Da hingegen in dem andern Fall, da d>!
Fisch uns eigenthümlich zu stehen, ein wahrhafftiaer DiebstM
begangen wird,und dahero, nach bewandten Umständen , auch s»
gar ditLebens'Srran-pxlicirt werden kan. v.l.jz.^i,

ercitc. »ää. ^ elend, sä tit. xsucl. <Zc^. li.O. n.7. l>etr. Lreeor
Ikolossn. 5. j. U. l^ibr. z/. c. s. n. 14. Ocepoll. <je 8.P. k.

n.z. tierlick.äeconcl. sä §.2.^.äekt.v.i>,i,
Spciäel.cha.voc.Fisch .versr -ztio

^>eriz,8c Ltumlzck.acl »rt.l 69.Or6 .Lrim 8c Lsrpz.pr .Lriw n.i
^.84»a.78.SLelcheS auch >n denSachs.Rcchren also gebilligt woi!
den:Dann ob wohlen dasS«chs.L,and-Rechr>lib .2 .srt ^8 .?-iz.
fischet «r aber in Teichen/:c.einen solchenDieb frey spricht,

er zo.Schilling bezahlet, coler«ieci5. i°l. o .4.8cl >ncili.
sä§ z.j.äe^v.n. ii.Speiclel.v. Fisch, vers.

c,rpz.<l.<zv.ti4.n.7K.So ist doch solche Verordnung durch «»an,
derweitige Sanktion nach dem Gezeugnus L->'p?.ä.o .7y. hjuw>e,

derum abgeschaffet,und in derselben auch die Ledens-Elraff, nach
gestalten Sachen, aus solche Dieb« gesetzt worden, nach welch«
demnach heutiges Zages gesprochen wird. Wie dann auch die
jenige Straff/ da nach denen Sachs. Rechte» solche Verbrecher/
welche in fiiesscnden gehegten Wassern und Bächen gefischet, d>e

Fische wieder hergeben/oder deren Werth bezahlen, und lo offt sie
gefischet,iedesmahlenzurStraffdreySchillinger!eqeamGwv.
Ä.anv R src.,8.l^ib.z. vers. oder fisctier eines andern/», in dem
Lhurfürflemhum/hinwiederum aufgehoben/und an stall derseli
den eine willkührliche Straff,' so entweder in der Lands-Verwei.
sung, oder in dem Staupenschlag / oder auch in einer ewigen Ge,

fänanus, tc. bestehet, eingeführet worden ist. Csrpz.-I.(zv.!4».
84-Lc leczq^ Und hiermit kommt auch dieChur-Äayeriscktblzic.
L^-GrSnung.tit. 12. »rt Xl.kubr.von FischDiebcn/überein/
als worinnen hiervon also conkicuiret. NSelcher aus eine mveri

schlossenenSehalter over beseyren rveyer Fisch «lihlu/ verist
«achnach Groß und Vielfälrii,keie seiner Verbrechung aliob
skehee ,rvie ein Dieb jubestraffen. U?anl,abersolcderD>cb<

stahl in oerbotlenen und verbannten fliel^enden wassern on»
Sackenrviffenrlich undgefahrlicker weist geschieb«, sosoll
ver Tböter nach Grösse und Viele seines Verbrecbens anGlll/

Ehr, a»ck am L.eib/ mir dem Pranger, Verweissunz vesLsm
des/ ohne, oder mit Ruthen aushauen gestraffer werden. Deß-

gleichenauch die derStadt riürnberg. tit. -4. l.z.
rubr. Straff derjenigen, die Fische stehlen, ».ausser daß darin,
nen so diejenige, ausemem fliessenden uneingefangenen WM,

das einem andern zustünde / Fisch gesangen, dem Herrn oder

Inhaber des Waffers zur«P>5i, und Ersetzung seines Echa,
dens , für ledesmahl zween Gulden Rheinisch bezahlen/und
nichts desto weniger eine willkührliche Straff, an ihrem keib od«
Gut, nach Gelegenheit des Fischens und der Person, ausstehe»
müssen. V^urlsb^in in ä>Kere«t. jur Liv. Lc liekorm, ^oric.

v-g.avz.Lc se-z Was von den Fischen dißhero gesaget worden,
solches har an« ebener massen bey denen RrebsenPlatz/davon

lesen, ki,ltk.5cepl>. 8c Llumlsck. sä -irt. 16?. Orcl. Lrim-ioda.
Speiäel. voc. Fisch, vers. LcL»rx2.ä.l>v. 84.0.9».^
se^<z. ^clci. not»t.jurici.sä lil»r. i.ciip.24.H.7.

Endlichen ist bey dieier Materie zu mercken/ daßvondenen

Fischen, wo es von Alters hergebracht,auch der Zehend gegeben
wird, und zwar dergestalt / daß man gemeiniglich den zehende»

Karpfen,Hecht, ic. wann der Weyher oder Fisch-Teich besetzet iß,
bezahlet; wann aber derselbe ruhend gelassen, und etwas darin»
nen gebauet worden, der zehende Schober Heu, oder die zehenk
Garbe Haber,ic. entrichtet wird, welches absonderlich indieftni

Fall zu beobachten, wann aus einer zehendbaren Wiesen oder
Acker/ein weyher oder Fisck-Teich gemachet worden ist,kci>M

kr. äe Oeci mis. «^v.z. n y.Kiviettlcrr in seinem nuhlichen Umer>
richt vom Zehend Recht. c»p. 7. vonFisch uno Lorelleii Ze«

henden onlnino ^ern6rle. tr. vom?ehenv-Reckt Ii>>.>.
ci»^>. z. p.ios. äcio6. il>i^ueL»sp.l^celiuzin^eläilioiic,

Und so viel von der Fischerey/und denca
Fischen.

):o:( 5-Ä»

Ende des sechsten Buchs. Das
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